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Geleitwort 


In meiner Eigenſchaft als Leiter der Fachabteilung Papier, Schreib⸗ 
waren und Bürobedarf habe ich es ſtets als eine vordringliche Aufgabe 
angeſehen, im Rahmen der Berufsförderungsarbeit alle Möglichkeiten 
zu erſchöpfen, fachliches und kaufmänniſches Wiſſen in engſter Ver⸗ 
bindung mit den Grundſätzen nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsführung 
meinen Berufskameraden und ihren Mitarbeitern zu vermitteln. Hierbei 
hat ſich das Fehlen eines Fachlehrbuches, das ſowohl unſerer national⸗ 
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsauffaſſung als auch den neueſten Errungen⸗ 
ſchaften auf den verſchiedenen Gebieten unſeres Faches Rechnung trägt, 
als fühlbarer Mangel erwieſen. 

Ich habe deshalb die drei Bearbeiter dieſes Handbuches, die über 
die beſonderen Verhältniſſe unſeres Faches nach der wirtſchaftspoli⸗ 
tiſchen, betriebswirtſchaftlichen und fachlichen Seite beſtens unterrichtet 
find, beauftragt, ein Werk zu ſchaffen, das in Zukunft die Grundlage 
für unſere Berufserziehungsarbeit bilden ſoll. Das Buch iſt nicht nur 
für den Nachwuchs beſtimmt, vielmehr ſoll es als Beſtandteil unſerer 
Berufsförderungsarbeit allen Berufskameraden dienen und ihnen Weg⸗ 
bereiter zu höherer kaufmänniſch-fachlicher Leiſtung fein. 

Jeder Kaufmann muß ein volksbewußter Deutſcher ſein; er muß 
wiſſen, daß der Politik die Führung der Wirtſchaft zufteht; er muß 
Kamerad ſein gegenüber feinen Berufsgenoſſen und feiner Gefolgfchaft; 
er muß ſein kaufmänniſches und fachliches Wiſſen in den Dienſt der 
Volksgeſamtheit ſtellen. Daß er dieſe hohen und verantwortungsvollen 
Pflichten beſtens erfüllen kann, ſtellt ſich ihm dieſes Buch als Helfer 
und Ratgeber zur Seite. 

Mit dem Wunſche, daß das Handbuch dieſen Zweck voll und ganz 
erfülle, übergebe ich es meinen Berufskameraden. 


Frankfurt a. M., den 1. März 1939 


Heil Hitler! 
Willy Balzar 


Leiter der Fachgruppe Kunſtgewerbe, Papier- und Spielwaren 
und der Fachabteilung Papier, Schreibwaren und Bürobedarf 


Vorbemerkung 


Bei Übernahme des von dem Leiter der Fachabteilung Papier, Schreib⸗ 
waren und Bürobedarf erteilten Auftrages zur Herausgabe eines neuen 
Handbuches für den Bürobedarfs⸗- und Papierwarenhandel waren wir 
uns bewußt, daß es galt, ein Lehrbuch zu ſchaffen, das den Einzel⸗ 
handelskaufleuten unſeres Faches, vor allem dem Nachwuchs, das Rüſt⸗ 
zeug zur Erfüllung ihrer hohen politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen 
Aufgaben bietet. 


In Erkenntnis der Tatſache, daß es nicht nur darauf ankommt, kauf⸗ 
männiſches und fachliches Wiſſen zu vermitteln, ſondern daß der Kauf- 
mann ſeine Arbeit in ihrer Bedeutung und in ihren Auswirkungen für 
die Volksgeſamtheit ſehen und ausrichten muß, wurde im erſten Teil 
dieſes Buches erſtmalig die wirtſchaftliche und ſoziale Struktur unſeres 
Fachhandels im Rahmen der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaft gewürdigt. 

Um die im nationalſozialiſtiſchen Staat von jedem Kaufmann geforderte 
Haltung und Höchſtleiſtung zu erreichen, werden ihm im zweiten bis 
vierten Teil die Wege gezeigt, die ihn zu dieſem Ziele führen. 

Der umfaſſende warenkundliche Teil ſoll das fachliche Wiſſen unſerer 
Leſer vertiefen und ſie in den Stand ſetzen, geſtützt auf gutfundierte 
Fachkenntniſſe wahre Berater ihrer Kunden zu ſein. Wir ſind uns 
bewußt, daß bei der großen Ausdehnung des Warenkreiſes unſeres 
Faches im Rahmen dieſes Buches keine erſchöpfende Warenkunde ge⸗ 
boten wird. Dieſer Teil unſeres Buches ſoll aber Betriebsführer und 
Gefolgſchaft zu weiterer eigener Arbeit auf dieſem Gebiet anregen. 

Die im Anhang wiedergegebenen Geſetzestexte, Vorſchriften und 
Richtlinien verſchiedener Art ſowie die Tabellen geben dem Leſer die 
Möglichkeit, ſich über die im Hauptteil behandelten Fragen noch ein⸗ 
gehender zu unterrichten. 


Für ihre Mitarbeit danken wir den Herren 

Dipl.⸗Kfm. Wolfgang Förſter, 

Everhard Frintrup, 

Dr. W. Humburg, 

Bruno Kluge, 

Paul Schlenker, 

Dipl.⸗Volksw. Joachim Sellner, 

Auguſt Zwack, 
die uns durch Überlaffung von Beiträgen und Vermittlung von An⸗ 
regungen wertvolle Hilfe geleiſtet haben. Danken möchten wir auch all 
den Induſtrieunternehmen, die uns durch Beratung und Hergabe von 
Bildmaterial unterſtützt haben. 


Berlin, den 15. Februar 1939. 


Wildt Guthke Reckert 
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Erſter Teil: 
Die wirtſchaſtliche und ſoziale Struktur 
des Bürobedarfs⸗ und Papierwarenhandels 


1. Die volkswirtſchaſtliche Bedeutung des Fachhandels 


1. Die Aufgaben des Einzelhandels in der Volkswirtſchaft 


Die beiſpielloſe Aufwärtsentwicklung der deutſchen Wirtſchaft ſeit 
der Machtübernahme und die aufs Höchſte geſtiegenen Anforderungen 
in allen Berufszweigen zwingen jeden in der Wirtſchaft Tätigen zum 
reſtloſen Einſatz ſeines Wiſſens und Könnens. Der Einzelhandel als 
Bindeglied zwiſchen Erzeugung und Verbrauch hat dabei beſonders ver- 
antwortungsvolle Aufgaben zu erfüllen. Er hat die von der Induſtrie 
hergeſtellten Güter aufzunehmen und in Zuſammenarbeit mit dem Groß⸗ 
handel dem Verbrauch zuzuführen. Ihm liegt es ob, die Waren ge— 
brauchsfähig zu erhalten, um Verluſte am Volksvermögen zu vermeiden. 
Er muß für eine gerechte Verteilung vorübergehend nicht in genügender 
Menge vorhandener Waren ſorgen. Er muß, und das iſt ſeine ent— 
ſcheidende volkswirtſchaftliche Aufgabe, Millionen Volksgenoſſen täglich 
mit einem überaus vielfältigen, allen Anſprüchen und Bedürfniſſen 
gerecht werdenden Warenangebot dienen und dabei feine Kunden fach— 
männiſch beraten und betreuen. Unzählige aufklärende Verkaufsgeſpräche 
über neue Werkſtoffe und ihre Anwendungsmöglichkeiten werden Tag 
für Tag in den Einzelhandelsläden geführt. Tauſende geſchmackvoll 
ausgeſtattete Schaufenſter beſtimmen das äußere Bild unſerer Städte 
und zeugen von dem Leiſtungswillen und der Leiſtungsfähigkeit des 
Einzelhandels. Immer wieder iſt es der Einzelhandelskaufmann, der 
„Kaufmann mitten im Volk“, deſſen Initiative und Einſatzbereitſchaft 
in ſeiner täglichen Berufsarbeit ſpürbar wird. 

Uber eins darf man ſich allerdings nicht hinwegtäuſchen. Die ſtetig 
weiter ſteigenden Anforderungen bedingen eine immer ſchärfere Ausleſe, 
die ſchließlich nur demjenigen eine Exiſtenzberechtigung im Einzelhandel 
laſſen wird, der durch ſeine Leiſtung nachweiſt, daß er ſich das erforderliche 
Fachwiſſen erarbeitet hat. Dieſes in der praktiſchen Arbeit am Laden- 
tiſch, in der Buchhaltung, im Warenlager, in der Waren- und Ver⸗ 
kaufskunde, in der Werbung gewonnene Können, das ergänzt wird durch 
die Berufsſchule, will dieſes Buch erweitern, vertiefen und ſichern helfen. 
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Notwendig⸗ 
keit des 
Fachwiſſens 


Geſamt⸗ 
umſatz 


Von dem ſelbſtändigen Einzelhandelskaufmann und dem jungen Berufs⸗ 
anwärter erwartet man heute, daß ſie nicht nur ausreichende fachliche 
und kaufmänniſche Kenntniſſe beſitzen. Über die eigene, meiſt verhältnis⸗ 
mäßig eng umgrenzte Tätigkeit hinaus muß der Kaufmann auch über 
die wichtigſten wirtſchaftlichen und ſozialen Probleme ſeines Fachgebietes 
und des Einzelhandels unterrichtet ſein. Das bedeutet nicht etwa die 
Aufnahme eines trockenen, theoretiſchen Wiſſens, ſondern die lebendige 
Vorſtellung einer Berufsgemeinſchaft, deren Geſamtſchickſal mit dem 
Schickſal jedes einzelnen Berufsangehörigen aufs engſte verknüpft iſt. 
Der Kaufmann muß ſich heute darüber klar ſein, daß er mit ſeinen 
Berufsfreuden und =jorgen nur das Glied einer Kette iſt, das zwar 
beſondere Funktionen zu erfüllen hat, aber niemals losgelöſt aus der 
Volksgemeinſchaft auf die Dauer ein Eigendaſein führen kann. 


2. Umſatz⸗ und Koſtengeſtaltung im Bürobedarfs- 
und Papierwarenhandel 


Im folgenden ſollen daher die Ergebniſſe eingehender Ermittlungen 
über wirtſchaftliche, örtliche und ſoziale Strukturfragen des Biirobedarfs- 
und Schreibwareneinzelhandels aufgezeigt werden, um damit allen Berufs- 
angehörigen Einblick in den Zweig des deutſchen Einzelhandels zu geben, 
dem ſie ihre Arbeitskraft, als Betriebsführer oder Gefolgſchaftsmitglied, 
als Lebensaufgabe und =beruf widmen. 


a) Umſatzentwicklung 
Die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Bürobedarfs-, Papier- und 


Schreibwareneinzelhandels wird am beſten durch die Umſatzziffern ver— 
anſchaulicht, die im Verlauf der letzten 5 Jahre errechnet wurden:!) 


Umſatz in Millionen AM 


| 
Bürobedarfs⸗, Papier- und 
Jahr Särefbwareneinzelßandel | Einzelhandel insgeſamt 
1933 223 21200 
1934 250 23 800 
1939 265 25 200 
1936 295 27 800 
1937 330 30 600 


) Nach Angaben der Forſchungsſtelle für den Handel. 
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Die wirtſchaftliche, ſoziale und kulturelle Geſamtleiſtung des Einzel- 
handels läßt ſich allerdings nicht mit dieſen Zahlen allein würdigen. Die 
ſchon erwähnte Mittlerſtelle des Einzelhandels zwiſchen Erzeugung und 
Verbrauch bringt Aufgaben mit ſich, die zahlenmäßig überhaupt nicht 
erfaßt werden können. Als Beiſpiel ſei nur auf die im Vierfahresplan 
beſonders wichtigen Gebiete der Verbrauchslenkung und Förderung neuer 
deutſcher Werkſtoffe hingewieſen, denen auch im Bürobedarfs⸗ und 
Schreibwarenhandel wachſende Bedeutung zukommt. 


Die prozentuale Umſatzſteigerung im Einzelhandel mit Bürobedarf, 


Papier und Schreibwaren zeigt folgenden Verlauf:!) 
1933 — 100 Umfagfteigerung bzw. ⸗minderung 
gegenüber dem Vorjahre 

1930 158,1 1931 gegenüber 1930 — 17,2 
1931 126,8 1932 N 1931 — 22,5 
1932 98,3 1933 r 1932 + 1,7 
1933 100,0 1934 „ 19338 11,5 
1934 111.5 1935 9 1934 + 7,0 
1935 119,0 1936 1 1935 — 10,4 
1936 131,4 1987 „ 1936 J 12,6 


1937 148,0 


Mit dieſer Umſatzſteigerung folgte der Bürobedarfs- und Schreib- 
warenhandel dem allgemeinen Umſatzverlauf im Geſamteinzelhandel. 


b) Koſtengeſtaltung 


Die Koſten wieſen in den letzten Jahren eine rückläufige Tendenz auf; 
allerdings machte ſich im 1. Halbjahr 1938 gegenüber dem gleichen 
Zeitraum 1937 bereits wieder ein leichtes Anſteigen bemerkbar. Die 
Koſten liegen im Schreibwarenhandel faſt durchweg erheblich höher, als 
in anderen ähnlich gelagerten Einzelhandelszweigen. Dies erklärt ſich 
vor allem durch die hohen Perſonalkoſten, mit denen dieſer Einzelhandels⸗ 
zweig belaſtet iſt. Der Umſatzwert je Einzelverkauf iſt hier im Durch— 
ſchnitt nur ſehr gering, ſo daß auch die Perſonalleiſtung (Umſatz je An— 
geſtellter) recht niedrig iſt. Während z. B. im Büromaſchinenhandel der 
Umſatz je beſchäftigte Perſon 1936 im Durchſchnitt 16700, — RA betrug, 
ergab die entſprechende Perſonalleiſtung im Bürobedarfs- und Papier⸗ 
warenhandel folgendes Bild: ) 


1) Nach Angaben der Forſchungsſtelle für den Handel. 
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Umſatz⸗ 
verlauf 


Perſonal⸗ 
leiſtung 


Koſten⸗ 
entwicklung 


Koſten⸗ 
gliederung 


Betriebe mit einem Umſatz Umſatz je beſchäftigte Perſon 


bis 15000,— RM 5800, — RM 
von 15000,— „ 30000,— „ 8000,— „ 
„ 30000,— „ 80000,.— „ 10000,— „ 
über 80000, — „ 13000, „ 


Aber nicht nur die Perſonalkoſten ſind erheblich; auch die Mieten 
machen häufig, insbeſondere bei Geſchäften mit niedrigen Umſätzen, einen 
außergewöhnlich hohen Koſtenanteil aus. Derartige, meiſt nur ſchwer 
und mit erheblichen Opfern zu beſeitigende Koſtenbelaſtungen beeinfluſſen 
die Rentabilität eines Geſchäftes äußerſt nachteilig. Es kann nur jedem, 
der ein Fachgeſchäft erwerben oder neu gründen will, dringend empfohlen 
werden, ſich über die entſtehenden Koſten in Anbetracht des erzielten 
oder zu erwartenden Umſatzes genau zu unterrichten. 


Die nachſtehende Tabelle gibt eine Überficht über die Koſtenentwicklung 
ſeit 1933: 1) 
Koſten in % vom Umſatz. 


Betriebe mit einem Umſatz von 2% 


alle 

Jahr Getriebe unter 15000 15 80 000 80 — 80 000 | über 80 000 
1931 35,2 ® — 5 2 
1932 39,5 we >= = gr 
1933 38,1 ja ar 24 er 
1934 34,8 4,7%) 31,8 31,3 34,0 
1935 32,9 37,5 31.5 31.5 28,9 
1936 | 31,03) 35,95) 29,93 29,3 29,4 
1937 28. 29 e Big & 


Im erften Halbjahr 1938 ergab ſich im einzelnen nachfolgende Koften- 
gliederung bei den verſchiedenen Umſatzgrößenklaſſen ). 
Als übereinſtimmende Tatſache läßt ſich feſtſtellen, daß die kleinen 


Betriebe am ſtärkſten an der Koſtenbelaſtung tragen, während die mitt⸗ 
leren Geſchäfte am günſtigſten liegen. Unternehmen mit einem Jahres⸗ 
umſatz von über 80000, — RM haben wieder höhere Koſten aufzuweiſen, 
vor allem durch den ſtarken Anteil der Perſonalkoſten. 


1) Nach Angaben der Forſchungsſtelle für den Handel. 
2) Ohne Zins für Eigenkapital. 

3) Ohne Abſchreibungen für Außenſtände. 

4) Nach Angaben der Forſchungsſtelle für den Handel. 


Koſtengliederung. 
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Fachgeſchäfte für Bürobedarf Geſchäfte 


und Papierwaren mit einem 
nennens⸗ 
Betrieb mit einem Umſatz werten Umſatz— 
Koſten im 1. Halblahr 1938 alle im Jahre 1937 anteil von 
in %% vom Umſatz im Be⸗ ll 
1. Halbjahr 1938 885 unter 15000 30000 aber Da- bud 
Gruppe 15000 bis bis 80000 chern m 
ppe XM 30000 80000 RM. Heike 
RM | RM | 
Miete oder Mietwert 6,0 8,4 5,4 4,7 3,6 5,4 4,0 
Licht, Kraft, Heizung 1 1,6 1,0 1,0 0,7 0,9 1710 
Perſonalkoſten insgeſ.!) 155 16,8 14,4 14,3 | 16,0 | 14,1 | 20,0 
Reklame 0,5 0,5 0,5 |, 0,6 0,6 0,5 0,5 
Steuern 2.2 22 22 22 2,2 2,22 24 
alle übrigen Koſten?) 3,4 2,5 8,5 4,0 44| 4,1 45 
Summe der laufend er⸗ 
faßten Koſten?) 28,7 323,0 | 27,0 26,8 27,5 | 27,2 32,5 
Summe der laufend er⸗ 
faßten Koſten im 
1. Halbjahr 1938 in ⁰s, | 
von 19372) 105,5 104 104 106 108 107,5 107 


3. Standortsfragen 


a) Bevölkerungsdichte und Zahl der Fachgeſchäfte 

Die ausreichende und bequeme Verſorgung der Verbraucher mit 
Waren iſt nur dann gewährleiſtet, wenn genügend Fachgeſchäfte vor— 
handen ſind, die dieſe Aufgabe in befriedigender Weiſe erfüllen können. 
Es iſt naturgemäß ſehr ſchwierig, wenn nicht gar unmöglich, hier Normen 
aufzuſtellen, etwa in der Weiſe, daß eine beſtimmte Einwohnerzahl 
jeweils auf ein Einzelhandelsgeſchäft entfallen muß. Die Verhältniſſe 
liegen bei den einzelnen Fachzweigen durchaus verſchieden, je nachdem, 
ob es ſich um die Befriedigung täglich auftretender Bedürfniſſe (3. B. 
das Ernährungsbedürfnis) handelt, oder um die Deckung eines periodiſch 
oder einmalig in langen Zeiträumen auftretenden Bedarfs. 


1) Einſchließlich eines Entgeltes für die Tätigkeit des Inhabers und der 
ohne feſte Bezahlung mitarbeitenden Familienangehörigen. 
2) Ohne Abſchreibungen und ohne Zinſen für Eigenkapital. 


Verteilung 
der 
Geſchäfte 


Geſchäfts⸗ 
dichte 


Der Bürobedarfs- und Papierwarenhandel gehört zweifellos zu den 
Einzelhandelsgruppen, die einen laufenden Bedarf zu decken haben. Be⸗ 
ſtimmte Anläſſe wie Schulanfang, Reiſezeit, Weihnachten, Jahreswechſel 
verlangen die Befriedigung beſonderer Bedürfniſſe, die den Charakter 
eines Saiſongeſchäftes haben. 

Zur Zeit gibt es im alten Reichsgebiet etwa 13000 Bürobedarfs- und 
Schreibwarenfachgeſchäfte. Auf die Bevölkerungszahl bezogen bedeutet 
dies, daß rund 5500 Einwohner auf ein Geſchäft entfallen. Zu einem 
weſentlich anderen Ergebnis gelangt man jedoch bei Ermittlung der 
Durchſchnittsziffern getrennt nach Orten mit mehr oder weniger als 
20000 Einwohnern. Hierbei zeigt ſich, daß in Städten mit 20000 und 
mehr Einwohnern im Durchſchnitt auf ein Geſchäft der Bürobedarfs— 
und Schreibwarenbranche rund 3400 Perſonen entfallen. Dagegen 
kommt in Orten unter 20000 Einwohnern erſt auf etwa 10000 Perſonen 
ein derartiges Fachgeſchäft. Dieſe ziemlich ſtarke Abweichung läßt er⸗ 
kennen, daß in der Zuſammenſetzung des Käuferkreiſes in Groß- und 
Kleinſtädten erhebliche Unterſchiede beſtehen müſſen. Der Kaufmann 
unſeres Faches in der Klein- bzw. Landſtadt iſt im Durchſchnitt auf einen 
dreimal ſo großen Kundenkreis angewieſen wie ſein Berufskamerad in 
der Mittel- und Großſtadt. 

Nicht ganz ſo erheblich wie die Unterſchiede zwiſchen Stadt und Land 
ſind die Abweichungen in den einzelnen Bezirken. Die folgende Tabelle 
gibt darüber Auskunft:!) 

In Orten mit mehr als 20000 Einwohnern entfällt im Bereich der 
nachſtehend genannten Wirtſchaftskammerbezirke auf ein Fachgeſchäft die 
jeweils angegebene Einwohnerzahl: 


Oſtpreuß en. . 3400 Niederrhein. 5000 
Scheſen a , EN ON) 
Berli! ff , . EN SR 
Brandenburg.. 280 0% hin 2 
Berlin und eg e 3500 Sachſen⸗ Anhalt 2500 
Pan !; dien 2 
N e hen 
F de Baden 00 
Bremen 990 Württemb egg 3800 
Weſtfalen 800 Saarpfa au 0 


Geſamter Reichsdurchſchnitt: 3400 


1) Zahlenangaben nach ſtatiſtiſchen Unterlagen der Fachabteilung Papier, 
Schreibwaren und Bürobedarf. 
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Die ſtärkſten Abweichungen vom Durchſchnitt (3400) nach oben bzw. 
nach unten weiſen Weſtfalen (5300) und Sachſen (2300) auf. Oſt⸗ 
preußen (3400) entſpricht genau dem Reichsdurchſchnitt, dem ſich Schleſien 
(3600), Brandenburg (3500) und Saarpfalz (3200) weitgehend nähern. 
Wenn man davon ausgeht, daß eine über dem Durchſchnitt liegende Ein⸗ 
wohnerzahl je Unternehmen auf eine geringere Dichte der Fachgeſchäfte 
hinweiſt, während bei niedrigen Einwohnerzahlen das Gegenteil zutrifft, 
ſo haben die Bezirke Sachſen (2300), Thüringen (2400), Sachſen-An⸗ 
halt (2500), Niederſachſen (2700), Brandenburg (2800), Bayern (2700), 
alſo vorwiegend mittel- und norddeutſche Gegenden, die meiſten Geſchäfte. 
Dagegen find in den Bezirken Weſtfalen (5300), Niederrhein (5000), 
Rheinland (4100), Berlin (4100) die Schreibwaren- und Bürobedarfs⸗ 
geſchäfte weſentlich geringer vertreten. Ahnliche Abweichungen laſſen ſich 
auch bei den einzelnen Städten feſtſtellen. 


b) Gründe der Standortsentwicklung 


Die Frage nach den Urſachen dieſer bemerkenswerten Unterſchiede ſo⸗ 
wohl bei den Bezirken wie bei den Städten läßt ſich nicht einheitlich 
beantworten. Wir kennen verſchiedene Gründe für die Entwicklung der 
Standortsverhältniſſe im Einzelhandel, ohne daß ſie jedoch im Einzelfall 
immer ſtichhaltig wären. Einmal beeinflußt das Vorhandenſein gewiſſer 
Induſtrien eine ſtärkere Anhäufung von Einzelhandelsgeſchäften. So 
weiſen z. B. Städte wie Aachen, Bielefeld, Plauen i. V. eine über⸗ 
durchſchnittliche Zahl von Textilgeſchäften auf. Ferner iſt die ſoziale 
Schichtung und damit die Kaufkraft der Bevölkerung einer Stadt ein 
weſentlicher Beſtimmungsfaktor für die Zahl der Geſchäfte. 

Im Bürobedarfs⸗ und Papierwarenhandel wird wohl das Streben 
nach einer erleichterten Bedarfsdeckung die Standortentwicklung beein⸗ 
flußt haben. Papier- und Schreibwaren ſind unentbehrliche Kulturgüter 
geworden und jeder erwartet, ſie überall zu erhalten. Hinzu kommt 
folgendes: In den vergangenen Jahren (bis 1933) haben zahlreiche 
Berufsfremde ihre Zuflucht im Einzelhandel geſucht, und zwar vorzugs⸗ 
weiſe in den Branchen, in denen ihrer Anſicht nach eine Gefchäfts- 
gründung ohne große Schwierigkeiten, d. h. ohne erhebliches Kapital und 
ohne weſentliche Vorkenntniſſe möglich war. Daß von dieſem Zuzug der 
Papierwarenhandel mit am meiſten betroffen wurde, iſt allen Fach— 
angehörigen bekannt. So konnte es alſo kommen, daß in zahlreichen 
Orten, die für eine Selbſtändigmachung aus irgendwelchen Gründen 
beſonders vorteilhafte Vorausſetzungen aufwieſen, die Zahl der Geſchäfte 
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Zuzug 
Fach⸗ 


fremder 


Bedarfs⸗ 
geſchäft 


Spezial⸗ 
geſchäft 


immer mehr wuchs, ohne daß es damals möglich geweſen wäre, dieſer 
Entwicklung Einhalt zu gebieten. 


c) Frage der Überſetzung 


Aus der Tatſache, daß an manchen Orten eine relativ große Zahl von 
Fachgeſchäften vorhanden iſt, darf jedoch nicht ohne weiteres auf eine 
Uberſetzung geſchloſſen werden. Um das genau zu ermitteln, müßten auch 
die Umſatzergebniſſe der einzelnen Geſchäfte miteinander verglichen werden. 
Vor allem iſt es notwendig, die wirtſchaftliche Struktur einer Stadt 
oder einzelner Stadtteile im ganzen zu berückſichtigen; denn aus den 
Erkenntniſſen einer ſolchen Unterſuchung laſſen ſich erſt Vorausſetzungen 
für die Exiſtenzfähigkeit der Einzelhandelsgeſchäfte herleiten. Eine Stadt 
mit überwiegender Arbeiter- oder Beamtenbevölkerung wird nur einer 
geringeren Zahl von Geſchäften eine Exiſtenzgrundlage geben als eine 
Stadt, die zugleich den Sitz großer Behörden, Verwaltungen oder 
zahlreicher anderer wirtſchaftlicher Unternehmen bildet. 


4. Der Warenkreis des Bürobedarfs⸗ und Papierwarenhandels 
a) Geſchäftstypen 


In dieſem Zuſammenhang muß auch der Warenkreis der Fachgeſchäfte 
berückſichtigt werden, der ſich ſtets den örtlichen Verhältniſſen anzupaſſen 
verſucht. Im Bürobedarfs- und Papierwareneinzelhandel findet man 
kaum ein Geſchäft, deſſen Warenkreis rohſtoffmäßig ſo beſchränkt iſt, wie 
z. B. im Leder- und Tabakwareneinzelhandel. Schon die Bezeichnungen 
„Bürobedarf“, „Papier- und Schreibwaren“ ſtellen Sammelbegriffe dar, 
die verſchiedenartige Warengruppen umfaſſen. Zum Bürobedarf gehört 
alles, was zur Durchführung der techniſchen Büroarbeit notwendig iſt, 
vom Briefbogen bis zum Geſchäftsbuch, von der Unterſchriftenmappe bis 
zur Heftklammer. Ebenſo umfaſſend ſind auch die als Papier- und 
Schreibwaren bezeichneten Warengruppen. Die Fachgeſchäfte ſtellen alſo 
den Typ des ſogenannten Bedarfsgeſchäftes dar, das zur Erfüllung ſeiner 
wirtſchaftlichen Aufgaben ein aus Tauſenden von Artikeln beſtehendes 
Sortiment führen muß, deſſen Grenzen eigentlich nur durch die örtlichen 
und betrieblichen Verhältniſſe des Geſchäftes beſtimmt ſind. 

Andererſeits kennen wir in den ausgeſprochenen Kaufſtraßen der 
Großſtädte weitgehend ſpezialiſierte Fachgeſchäfte, z. B. für Füllhalter, 
feine Briefpapiere u. ä. Dieſe Betriebe nehmen dann vielfach den Cha— 
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rakter eines „Luxusgeſchäftes“ an, da die höheren Koſten (lüberdurch— 
ſchnittliche Aufwendungen für Miete, Werbung, Ladeneinrichtung uſw.) 
zwangsläufig zu einer Bevorzugung beſonders hochwertiger Waren— 
gruppen führen. Geſchäfte, die in Bürogegenden liegen, paſſen ſich 
den beſonderen Bedürfniſſen ihrer Kundſchaft an, während Unternehmen 
in der Nähe von Schulen ebenfalls ganz beſtimmte Warengruppen 
pflegen. Daneben gibt es noch Spezialgeſchäfte für Mal- und Zeichen- 
bedarf, für Stempel uſw. Die Möglichkeiten zu einer derartigen 
Spezialiſierung ſind naturgemäß beſchränkt. Solche Geſchäfte bilden 
daher im Hinblick auf die Geſamtſtruktur der Branche lediglich Aus⸗ 
nahmen. Die überwiegende Mehrzahl der Geſchäfte, vor allem in 
kleineren Orten und Vorſtädten, muß ſich auf die vielfältigen Der- 
ſorgungswünſche der Verbraucher einſtellen, die dann — genau um⸗ 
gekehrt wie bei den Spezialgeſchäften — zwangsläufig noch zu einer 
Ausweitung des Standardſortiments führen. Dabei kommen vor allem 
in Frage: Büromaſchinen, Bücher, Zeitungen und Zeitſchriften, Spiel⸗ 
waren, Lederwaren, Luxus⸗ und Galanteriewaren. Auch Leihbüchereien 
ſind oftmals anzutreffen. 


b) Erweiterung des Warenkreiſes 


Eingehende Erhebungen haben ergeben, daß von 100 Fachgeſchäften!) 

28,2 Büromaſchinen, 
77,4 Bücher, 
76,7 Zeitungen und Zeitſchriften, 
46,9 Spielwaren, 
44,8 Lederwaren, 
36,8 Lurus⸗ und Galanteriewaren 

führen. 22,2 % unterhalten eine Leihbücherei. 

Aus dieſen Zahlen, die einen allgemeinen Durchſchnitt darſtellen, 
geht klar der erhebliche Umfang der Branchendifferenzierung im Büro— 
bedarfs⸗ und Papierwarenhandel hervor. Dreiviertel aller Geſchäfte 
führen demnach Zeitungen und Zeitſchriften ſowie Bücher, nahezu die 
Hälfte Spiel⸗ und Lederwaren, und ein Viertel befaßt ſich mit dem 
Verkauf von Büromaſchinen neben ihrem Hauptwarenſortiment. 

Die Aufteilung der Geſchäfte nach Ortsgrößen iſt noch aufſchluß— 
reicher. Dabei zeigt ſich nämlich, in welchem Umfange die vorſtehenden 


1) Zahlenangaben nach ſtatiſtiſchen Unterlagen der Fachabteilung Papier, 
Schreibwaren und Bürobedarf. 
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Fach⸗ 
verwandte 
Waren 


Zahlen in Städten mit mehr als 50000 Einwohnern unterſchritten 
werden, in Orten mit weniger Einwohnern jedoch darüber hinausgehen. 

Es führen von hundert Bürobedarfs- und Papierwarengeſchäften 1) in 
Orten mit 


mehr als weniger als 
50000 Einwohnern 50000 Einwohnern 
Büromaſchinen | 19,8 | 36,8 
Bücher | 62,2 | 95,6 
Zeitungen und Zeitſchriften 67,7 88,7 
Spielwaren 37,8 53,3 
Lederwaren 34,1 60,0 
Luxus- und Galanteriewaren | 27,5 48,0 
Le ihbüchereien 21,6 25,0 


Das nachſtehende Schaubild verdeutlicht die Abweichungen dieſer 
Zahlen von dem Geſamtdurchſchnitt: 


100— % 100 
90— = — 90 
80 — = — 80 
70— = — 70 
60— = = — 60 
50— = = = — 50 
15 0 

= = = — 30 

3 


Büro⸗ ücher Zeitungen Spiel- Leder⸗ Luxus- und Leih⸗ 


maſchinen und Zeit⸗ waren waren Galanterie- büche⸗ 
ſchriſten waren reien 
= [3 — 
Orte mit weniger als Reichs durchſchnitt Orte mit mehr als 
50000 Einwohnern 50 000 Einwohnern 


Dieſe Gegenüberſtellung gibt den zahlenmäßigen Beweis für die 
Tatſache, daß die Möglichkeit der Spezialiſierung der Einzelhandels- 


1) Zahlenangaben nach ſtatiſtiſchen Unterlagen der Fachabteilung Papier, 
Schreibwaren und Bürobedarf. 
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geſchäfte eng mit der Ortsgröße zuſammenhängt. Sie läßt auch erkennen, 
wie ſehr die Führung einiger Warengruppen beſonders in Mittel⸗ und 
Kleinſtädten verbreitet und damit üblich iſt. Wenn 95 % aller Geſchäfte 
in dieſen Orten Bücher führen und rund 89 9% Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, ſo iſt das ſicher nicht auf einen Zufall zurückzuführen, ſondern 
entſpricht einer langjährigen Übung, entſtanden aus den Notwendigkeiten 
der Praxis. Das gleiche gilt auch für Leder- und Spielwaren, ſowie 
Lurus⸗ und Galanteriewaren, die in Orten unter 50 000 Einwohnern 
von 60 bzw. 53 und 48 % aller Bürobedarfs- und Papierwaren⸗ 
geſchäfte geführt werden. In dieſen Städten iſt das Spezialgeſchäft für 
dieſe Artikel nur noch ſelten eriſtenzfähig oder es muß ſeinen Waren- 
kreis ebenfalls nach der einen oder anderen Richtung hin erweitern. 


II. Die ſoziale Struktur des Fachhandels 
1. Betriebsgröße und Beſchüſtigtenzahl 


Der Einzelhandel gehört zu den Wirtſchaftszweigen, deren ſoziale 
Struktur durch die überwiegende Zahl kleinerer und mittlerer Betriebe 
gekennzeichnet iſt. Dies trifft auch für den Bürobedarfs- und Schreib⸗ 
wareneinzelhandel zu, wie die nachſtehende Tabelle mit einer Überſicht 
über die Gliederung der Betriebe nach der Zahl der Beſchäftigten 
zeigt: 1) 


Betriebe mit Perſonen in v. H. der Geſamtzahl 
1 50,9 
2-32) 29,9 
4-52) dt 
mehr als 5 8,1 


Aus dieſer Aufſtellung geht alſo hervor, daß die Hälfte aller Ge— 
ſchäfte ſogenannte Einmannbetriebe ſind, die ohne jeden Angeſtellten 
oder Lehrling arbeiten. Der Bürobedarfsfachhandel weiſt darin eine weit- 
gehende Ubereinſtimmung mit der ſozialen Struktur des Geſamteinzel⸗ 
handels auf, in dem 49,4 00 aller Unternehmen vom Inhaber allein be— 
trieben werden. 


) Zahlenangaben nach ſtatiſtiſchen Unterlagen der Fachabteilung Papier, 
Schreibwaren und Bürobedarf. 
) Jeweils einſchl. Inhaber. 
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Betriebe 
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Gefolgſchaft 
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Betriebs⸗ 
führer 


In einigen Großſtädten, wie z. B. in Berlin und München, beträgt 
der Anteil der nur mit dem Inhaber arbeitenden Betriebe ſogar 76,2 9% 
(Berlin) aller Papierwarengeſchäfte bzw. 72,3 % (München). 

Die Betriebe mit 2—3 Beſchäftigten (einſchl. Inhaber) machen im 
Papier⸗ und Schreibwarenhandel 29,9 % aller Unternehmen aus. Im 
geſamten Einzelhandel beträgt dieſer Anteil 40,9 %. 

Bei Geſchäften mit 4—5 Beſchäftigten (einfchl. Inhaber) lauten 
die entſprechenden Zahlen 11,1% (Bürobedarfs- und Papierwaren⸗ 
einzelhandel) und 6,1% (geſamter Einzelhandel), bei Geſchäften mit 
mehr als 5 Beſchäftigten 8,1% und 3,6 %. Demnach iſt alſo der An— 
teil der mittleren und größeren Geſchäfte im Einzelhandel mit Büro— 
bedarf und Schreibwaren an der Geſamtzahl gleichartiger Geſchäfte höher, 
als es im Durchſchnitt aller Einzelhandelsbetriebe der Fall iſt. 

Ein weiteres wichtiges Merkmal, an dem ſich die mittelſtändiſche 
Struktur des Schreibwarenhandels zeigt, iſt die Zahl der Gefolgſchafts— 
mitglieder, bezogen auf die Zahl der Geſchäfte. 


2. Nachwuchsprobleme 


Im Schreibwarenhandel kommen 1,3 Gefolgſchaftsmitglieder auf 
ein Geſchäft. Obwohl dieſe Zahl im Hinblick auf den großen Anteil der 
ſogenannten „Einmannbetriebe“ nicht überraſchen kann, iſt ſie doch ein 
Warnungsſignal. Sie zeigt, daß es um den Nachwuchs im Büro— 
bedarfs- und Papierwarenhandel ſchlecht beſtellt iſt, denn die Zahl der 
Gefolgſchaftsmitglieder, die ſpäterhin als ſelbſtändige Betriebsführer 
in Betracht kommen, iſt ja weſentlich geringer als ihre Geſamtzahl. In 
dieſer ſind auch mithelfende Familienangehörige enthalten. Berückſichtigt 
man ferner, daß ein erheblicher Teil der weiblichen Angeſtellten durch 
Heirat aus dem Berufsleben ausſcheidet und zahlreiche männliche Arbeits⸗ 
kräfte zum Nachteil des Fachhandels in andere Berufszweige hinüber- 
wechſeln, ſo muß es das Beſtreben des Fachhandels ſein, einen im Fach 
feſtverwurzelten Nachwuchs heranzubilden. 

Es iſt noch zu berückſichtigen, daß der Papier- und Schreibwaren⸗ 
handel einen außerordentlich hohen Anteil weiblicher Geſchäftsinhaber 
aufweiſt. Nur 68,7 % aller ſelbſtändigen Kaufleute im Fachhandel find 
Männer, 31,3 % Frauen. Dieſe große Zahl weiblicher Geſchäftsinhaber 
hat bisher gleichfalls zu der ungünſtigen Entwicklung der Nachwuchs⸗ 
verhältniſſe beigetragen. Erfahrungsgemäß kommen weibliche Gefchäfts- 
inhaber aus verſchiedenen Gründen für die Lehrlingsausbildung weniger 
in Betracht. 
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Aus dem Nachwuchsproblem ergibt ſich mithin die Forderung, neben 
einer allgemeinen Mehrung des Nachwuchſes den Anteil der männlichen 


Lehrlinge zu ſteigern. 


III. Die volkswirtſchaſtlichen und kulturellen Leiſtungen 
des Fachhandels 


1. Der Fachhandel im Wirtſchaftsaufbau 


Die vorſtehend wiedergegebenen Zahlenüberſichten können nur einen 
Einblick in die Struktur des Bürobedarfs⸗ und Papierwarenhandels 
vermitteln. Sie können nicht in der gleichen eindeutigen Weiſe Zeugnis 
ablegen von der volkswirtſchaftlichen und kulturellen Leiſtung dieſes 
Einzelhandelszweiges. So vielfältig der Warenkreis iſt, ſo mannigfach 
find auch die Aufgaben, die dem Bürobedarfs⸗ und Papierwareneinzel⸗ 
handel geſtellt ſind. Wir erleben heute eine Zeit, in der die Technik der 
Büro⸗ und Verwaltungsarbeit immer wieder verbeſſert und rationeller 
geſtaltet wird. Die Verknappung an Arbeitskräften trägt dazu bei, die 
notwendigen Arbeitsvorgänge durch Einſatz neuer techniſcher Mittel ſo zu 
vereinfachen und zuſammenzufaſſen, daß mit gutem Recht auch von einer 
Rationalifierung der Büroarbeit geſprochen werden kann. Hieraus er⸗ 
geben ſich wiederum große Aufgaben für den Fachhandel, der die neuen 
Erzeugniſſe an die Verbraucher heranführen muß, während der Kauf- 
mann auch aus ſeinen Erfahrungen heraus der Induſtrie Anregungen 
für eine Weiterentwicklung ihrer Produkte geben wird. 

Die Einführung neuer Werkſtoffe und die Überwindung der an— 
fänglichen Zurückhaltung bei den Verbrauchern wäre niemals in ſo kurzer 
Zeit möglich geweſen, wenn nicht der Facheinzelhandel ſich mit voller 
Einſatzbereitſchaft für dieſe Aufgabe zur Verfügung geſtellt hätte. 

Wie zahlreiche andere Einzelhandelszweige hat auch der Bürobedarfs— 
und Papierwarenhandel bei Preisſenkungen gewiſſe Opfer durch Ver— 
kürzung der Handelsſpanne auf ſich genommen und damit zu ſeinem 
Teil zur Erhaltung eines ſtabilen Lohn- und Preisniveaus beigetragen. 


2. Der Fachhandel als Kulturmittler 


E Beſondere Aufgaben find ferner auf dem kulturellen Gebiet ge— 
löſt worden und weiterhin zu löſen. Der Papier- und Schreibwaren- 
handel iſt an kleineren und mittleren Orten vielfach der einzige Mittler 


13 


Neue 
Werkſtoffe 


Förderung 
des 
Schrifttums 


Kampf 
gegen Kitſch 


von Schrifttum. Er wird ſich dabei ſtets der Verantwortung bewußt 
ſein müſſen, die er damit trägt, in weiteſte Kreiſe unſeres Volkes 
Bücher hineinzutragen, die dazu berufen ſind, an der ſeeliſchen und 
geiſtigen Erziehung des neuen deutſchen Menſchen mitzuhelfen. 

Der Kampf gegen den Kitſch und die Mitarbeit an der Bildung 
und Hebung des Geſchmacks durch Darbietung geſchmackvoller Waren 
in anſprechender Aufmachung bildet ebenfalls eine weſentliche Aufgabe 
für den Kaufmann, der er ſich noch mehr als bisher widmen muß. 

Es würde zu weit führen, wollte man im Rahmen dieſer ein⸗ 
leitenden Ausführungen näher auf die verſchiedenen Bereiche des wirt- 
ſchaftlichen und kulturellen Lebens eingehen, die der Kaufmann in ſeiner 
täglichen Berufsarbeit mitgeſtaltet. Unbeſtritten bleibt, daß Aufgaben 
und Tätigkeit des Einzelhandelskaufmanns ſich nicht auf die mechaniſche 
Verteilung der Güter beſchränken, ſondern weitgehend die ſoziale und 
kulturelle Sphäre jedes einzelnen berühren und beeinfluſſen. 

Damit iſt aber dem Kaufmann auch gleichzeitig ein ſolches Maß 
an Verantwortung auferlegt, daß er nur aus dem ſteten lebendigen Be⸗ 
wußtſein dieſer Verantwortung heraus auf die Dauer ſeine Funktionen 
zum Beſten von Volk und Staat erfüllen kann. 
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Zweiter Zeil: 
Die Organiſation 


I. Die Organiſation des Einzelhandels 
in der gewerblichen Wirtſchaſt 


1. Die Grundlagen und Aufgaben der Organiſationen der Mirtfchaft 


Die umfaſſenden Aufgaben, welche die nationalſozialiſtiſche Staats- 
führung der deutſchen Wirtſchaft ſtellt, machen es erforderlich, ihre 
einzelnen Glieder ſo ſtraff und total zu organiſieren, daß ſie jederzeit 
einſatzbereit und einſatzfähig ſind für die Lebensnotwendigkeiten der 
Nation. Die früheren Verbände, die zumeiſt auf freiwilliger Mit⸗ 
gliedſchaft beruhten und daher nur auf einen Teil der Unternehmer eines 
beſtimmten Wirtſchaftszweiges einwirken konnten, waren nicht in der 
Lage, den neuen Anforderungen in vollem Umfange zu genügen. Die 
Regierung mußte ſich daher ein Inſtrument ſchaffen, welches die Gewähr 
dafür bot, daß der ſtaatliche Wille als Geſetz oder Anregung auch tat 
ſächlich in die letzten Zweige und Veräſtelungen der Wirtſchaft gelangte. 
Denn nur dann konnte es gelingen, den einzelnen Unternehmer zur 
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsauffaſſung zu erziehen und damit die 
notwendigen Vorausſetzungen für die erfolgreiche Durchführung ge— 
waltiger wirtſchaftlicher Aufgaben zu ſchaffen. 

Die Grundlage der organiſatoriſchen Neugeſtaltung der deutſchen Wirt- 
ſchaft bildet das „Geſetz zur Vorbereitung des organiſchen Aufbaus 
der gewerblichen Wirtſchaft“ vom 27. 2. 1934. Unmittelbar nach Er⸗ 
laß dieſes Geſetzes wurde die Umgeſtaltung der bisherigen freien Ver— 
bände des Handels und der anderen Wirtſchaftsſtufen zu Pflichtorganiſa⸗ 
tionen eingeleitet. Die erſte Durchführungsverordnung vom 27. 11. 
1934 zum Geſetz vom 27. 2. 1934 brachte eine nochmalige Zuſammen⸗ 
faſſung der Organiſationen und zugleich eine einheitliche Ausrichtung der 
äußeren Geſtaltung und inneren Zielſetzung. 

Die geſamte Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft iſt in der 
Reichswirtſchaftskammer zuſammengefaßt. Ihr gehören als Mitglieder 
an: die Reichsgruppen 

Induſtrie, 
Handwerk, 
Handel, 
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Banken, 

Verſicherungen, 

Energiewirtſchaft, 

die Wirtſchaftskammern, 

die Induſtrie- und Handelskammern, 

ſowie die Handelskammern und die Organiſation 
des Verkehrsgewerbes. 

Die Reichsgruppe Handel umfaßt ſechs Wirtſchaftsgruppen: 
Große, Ein- und Ausfuhrhandel, 
Einzelhandel, 
Gaſtſtätten- und Beherbergungsgewerbe, 
Vermittlergewerbe, 
Ambulantes Gewerbe, 
Gemeinſchaftseinkauf. 

Dazu kommen noch mehrere ſelbſtändige Fachgruppen. 


2. Die Wirtſchaſtsgruppe Einzelhandel 


Die Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel umfaßt alle Einzelhandelsunter- Mitglieds⸗ 
nehmen ohne Rückſicht auf die Betriebsform. pflicht 

„Der Wirtſchaftsgruppe find gemäß Anordnung des Reichs⸗ 

wirtſchaftsminiſters über die Anerkennung der Wirtſchaftsgruppe 
Einzelhandel vom 18. September 1934 und gemäß $ 8 der 
„Erſten Verordnung“ alle Unternehmer und Unternehmungen 
(natürliche und juriſtiſche Perſonen) angeſchloſſen, die Einzelhandel 
betreiben oder den Betrieb eines Einzelhandelsunternehmens er— 
öffnen. 

Einzelhandel liegt vor bei Unternehmen und Unternehmungen, 
die, ohne Rückſicht auf die Betriebsform, gewerblichen Einzel- 
verkauf von Waren aller Art an Verbraucher oder daneben an 
Weiterverarbeiter, gewerbliche Verbraucher oder behördliche Grof- 
verbraucher betreiben 

a) in offenen Verkaufsſtellen (z. B. Läden, Etagengeſchäften, 
ſonſtigen gewerblichen Räumen), 

b) im Wege des Verſandes mittels nicht perſönlicher 
Werbung (durch Muſterſendungen, Kataloge, Preisliſten, 
Inſerate und dergl.) oder mittels perſönlicher Werbung 
(durch Reiſende, Vertreter, Verteiler oder ſonſtige Mittels⸗ 
perſonen). 
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Einzelhandel ift eine ſolche Tätigkeit auch dann, wenn fie 


neben Induſtrie und Handwerk oder ſonſtiger Gewerbetätigkeit 
ausgeübt wird. Ausgenommen iſt der gewerbliche Einzelverkauf 
des Handwerkers von Waren, die er in eigenem Betrieb hand⸗ 
werklich erzeugt oder bearbeitet hat. 


Gaſt⸗ und Schankſtättengewerbe, Hauſier- und Straßen⸗ 


handel, Wandergewerbe und Marktverkehr gelten nicht als Einzel- 
handel.“ 


($ 4 der Satzung der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel.) 


Fach⸗ Zur Zeit gibt es in der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel die folgenden 
gruppen Fachgruppen: 


Nahrungs- und Genußmittel, 
Tabak, 

Bekleidung, Textil und Leder, 
Raumgeſtaltung und Muſik, 
Eiſenwaren, Elektro- und Hausgerät, 
Geſundheitspflege, Chemie und Optik, 


Kraftfahrzeuge, Kraftſtoffe, Garagen, 


Maſchinen, 

Kohle, 

Kunſtgewerbe, Papier- und Spielwaren, 
Rundfunk, 

Juwelen, Gold- und Silberwaren, Uhren. 


Hierzu kommen noch zwei ſelbſtändige Fachabteilungen ſowie die drei 
Zweckvereinigungen Warenhäuſer und Einheitspreisgeſchäfte, Filial⸗ 
betriebe, Verſandgeſchäfte und ſchließlich die Zweckgemeinſchaft Gebraucht⸗ 
warenhandel. 


3. Die Fachabteilung Papier, Schreibwaren und Bürobedarf 


Die Fachgruppen umfaſſen wieder verſchiedene Fachabteilungen. Zur 
Fachgruppe Kunſtgewerbe, Papier- und Spielwaren gehören die Fach— 
abteilungen 
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Papier, Schreibwaren und Bürobedarf, 
Leder- und Galanteriewaren, 

Spielzeug, Korbwaren und Kinderwagen, 
Briefmarken, 

Kunſtgewerbe. 


Die Fachabteilung Papier, Schreibwaren und Bürobedarf gliedert 
ſich in Bezirks⸗, Kreis- und Ortsfachabteilungen. 

Die Reichsgeſchäftsſtelle der Fachabteilung wie der Fachgruppe be- 
findet ſich in Berlin. Hier werden die zentralen Fragen des Fach⸗ 
handels bearbeitet. Um die Betreuungsaufgaben den Mitgliedern ge⸗ 
genüber beſtens durchführen zu können, iſt in jedem Wirtſchafts⸗ 
kammerbezirk eine Bezirksfachgruppengeſchäftsſtelle eingerichtet. Der 
Sitz dieſer Geſchäftsſtellen befindet ſich in Königsberg, Breslau, Berlin, 
Stettin, Hamburg, Bremen, Hannover, Hagen W., Düſſeldorf, Köln, 
Frankfurt / M., Magdeburg, Weimar, Leipzig, München, Freiburg / Br., 
Stuttgart, Saarbrücken. Hierzu kommen noch die zurzeit in Gründung 
befindlichen Geſchäftsſtellen in der Oſtmark und im Sudetengau !). 

Die Geſchäftsſtellen der Bezirksfachgruppen ſtehen den Mitgliedern 
der Fachabteilung in allen fachlichen, wirtſchaftlichen und rechtlichen 
Fragen zur Erteilung von Auskünften und Ratſchlägen zur Verfügung. 
Die Geſchäftsſtellen ſind vor allem eingerichtet worden, um den Mit⸗ 
gliedern eine möglichſt enge Verbindung mit ihrer Berufsorganiſation 
zu gewährleiſten. 

Die Betreuungsarbeit wird weiter verſtärkt durch das dichte Netz 
der mehr als 300 Kreis- und Ortsfachabteilungen, die über das ge— 
ſamte Reichsgebiet verteilt ſind. Sie werden ebenſo wie die Bezirks— 
fachabteilungen von ehrenamtlich tätigen Kaufleuten geleitet. 


4. Die Wirtſchaftskammern 


Eine weitere wichtige Organiſation der Wirtſchaft bilden die In— 
duſtrie⸗- und Handelskammern. Sie find mit den bezirklichen Gliede— 
rungen der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel und anderen Organiſationen 
zu Wirtſchaftskammern zuſammengefaßt. Zur Zeit beſtehen 18 Wirt- 
ſchafts kammern (in der Oſtmark find weitere 4 in Errichtung), von 
denen jede wiederum verſchiedene Abteilungen hat. Die Unterabteilung 
Einzelhandel in der Abteilung Handel der Wirtſchaftskammern wird 
von den bezirklichen Geſchäftsſtellen der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel 
und den Bezirksfachgruppen gebildet. 


1) Näheres über die Gliederung der Organiſation und die genauen An⸗ 
ſchriften der Amtsträger und Geſchäftsſtellen iſt aus dem von der Fach— 
abteilung herausgegebenen Fachkalender des Bürobedarfs- und Papierwaren⸗ 
handels zu erſehen. 
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Mitgliedg- 
pflicht 


Befreiung 


II. Die Reichskulturkammer und ihre Gliederungen 


1. Die Grundlagen und Aufgaben der Reichskulturkammer 


Durch Geſetz vom 22. 9. 1933 iſt die Reichskulturkammer errichtet 
worden, die folgende Einzelkammern umfaßt: Reichsſchrifttumskammer, 
Reichspreſſekammer, Reichsrundfunkkammer, Reichskammer der bildenden 
Künſte, Reichstheaterkammer, Reichsfilmkammer, Reichsmuſikkammer. 

Dieſen Kammern muß angehören, wer „bei der Erzeugung, der 
Wiedergabe, der geiſtigen oder techniſchen Verarbeitung, der Ver— 
breitung, der Erhaltung, dem Abſatz oder der Vermittlung des Ab— 
ſatzes von Kulturgut mitwirkt“, das der Zuſtändigkeit der betreffenden 
Kammer unterſteht. 

Kulturgut im Sinne der erſten Durchführungsverordnung zum 
Reichskulturkammergeſetz iſt: 
1. „jede Schöpfung oder Leiſtung der Kunſt, wenn fie der Offent⸗ 
lichkeit übermittelt wird, 
2. jede andere geiſtige Schöpfung oder Leiſtung, wenn ſie durch 
Druck, Film oder Funk der Offentlichkeit übermittelt wird.“ 

$ 9 dieſer Verordnung ſieht vor, daß in beſtimmten Fällen gering⸗ 
fügiger oder gelegentlicher Ausübung einer der vorſtehend angegebenen 
Tätigkeiten die Befreiung von der Witgliedſchaft zur Kammer erfolgen 
kann. 

Die Vorausſetzungen für eine derartige Befreiung ſind bei den 
Kaufleuten des Papier- und Schreibwarenhandels meiſt gegeben. In 
dieſen Fällen ſind ſie daher von der Witgliedſchaft bei den einzelnen 
Kammern befreit, auf Grund eines Berechtigungsausweiſes aber zum 
Vertrieb des von der zuftändigen Kammer erfaßten Kulturgutes be= 
rechtigt. 

2. Die Neichsſchriſttumskammer 


Die Reichsſchrifteumskammer führt eine „Stammrolle der Inhaber 
genehmigter Buchverkaufsſtellen“, in die die Witglieder der Fach⸗ 
abteilung, ſoweit ſie Bücher verkaufen, unter beſtimmten Voraus⸗ 
ſetzungen (mindeſtens 10 Buchumſatz, perſönliche Eignung) einge⸗ 
tragen werden. Sie erhalten damit die Berechtigung zum Vertrieb von 
Schrifttum aller Art mit Ausnahme wiſſenſchaftlicher Literatur. Anträge 
auf Eintragung in die Stammrolle ſind bei der Reichsſchrifttumskammer, 
Gruppe Buchhandel, in Leipzig zu ſtellen. 
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3. Die Reichskammer der bildenden Künſte 


Die Reichskammer der bildenden Künſte wendet das gleiche Ver— 
fahren der liſtenmäßigen Erfaſſung an. Der Verkauf von Glüd- 
wunſch⸗, Bildpoſtkarten, Kunſtblättern und ähnlichen Erzeugniſſen des 
graphiſchen Gewerbes iſt alſo von der Erteilung eines Berechtigungs⸗ 
ausweiſes an den Inhaber des Fachgeſchäftes abhängig. Entſprechende 
Anträge ſind an die Reichskammer der bildenden Künſte in Berlin zu 
richten. Nach Fotografien vervielfältigte Anſichts⸗ und Bildpoſtkarten jeg⸗ 
licher Drucktechnik, ſoweit fie nicht Werke der bildenden Kunſt wieder⸗ 
geben, gehören nicht zum Geltungsbereich der Reichskammer der bildenden 
Künſte. Ihr Verkauf unterliegt keinen einſchränkenden Beſtimmungen. 


4. Die Reichspreſſekammer 


Der Einzelhandel mit Zeitungen und Zeitſchriften unterliegt der 
Zuſtändigkeit der Fachſchaft des deutſchen Zeitungs- und Zeitſchriften⸗ 
einzelhandels in der RNeichspreſſekammer. Auch hier muß ein Be— 
rechtigungsausweis zum Verkauf der genannten Druckerzeugniſſe unter 
gleichzeitiger Befreiung von der Mitgliedichaft beantragt werden. 


5. Die Reichsmuſikkammer 


Schließlich iſt noch darauf hinzuweiſen, daß der Reichsverband der 
Muſikalienhändler in der Reichsmuſikkammer ebenfalls eine Stammrolle 
führt, in die Fachgeſchäfte einzutragen ſind, die ſich einen Muſikalien⸗ 
verkauf (insbeſondere Noten) angegliedert haben. 


III. Die Deutſche Arbeitsfront 
1. Die Aufgaben der Deutſchen Arbeitsfront 


Durch Verordnung des Führers über Weſen und Ziel der Deutſchen 
Arbeitsfront vom 24. 10. 1934 iſt die Deutſche Arbeitsfront als die 
Organiſation der ſchaffenden Deutſchen der Stirn und der Fauſt be— 
ſtimmt worden. Zu ihren Aufgaben gehört vor allem die weltanſchauliche 
Erziehung ihrer Mitglieder zum Nationalſozialismus, ihre berufliche 
Erziehung und Ertüchtigung und die arbeits⸗ und ſozialrechtliche Be⸗ 
treuung. Leiter der Deutſchen Arbeitsfront, deren gebietliche Gliederung 
derjenigen der NSDAP entſpricht, iſt der Reichsorganiſationsleiter 
der Partei. 
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2. Der „Deutſche Handel“ in der DAS. 


Wie in der gewerblichen Wirtichaft find auch in der Deutſchen 
Arbeitsfront die einzelnen Wirtſchaftszweige nach fachlichen Gefichts- 
punkten organiſiert, ſie bilden die „Fachämter“, deren Zahl zurzeit 19 
beträgt. Der Handel iſt in dem Fachamt „Der Deutſche Handel“ zu— 
ſammengefaßt. Ihm liegt die Betreuung aller in Handels-, Handels⸗ 
hilfs⸗, Gaſtſtätten⸗ und Beherbergungsbetrieben Tätigen ob. Das Fach⸗ 
amt „Der Deutſche Handel“ gliedert ſich wiederum in 5 Fachgruppen: 
Einzelhandel, Großhandel, Gaſtſtätten- und Beherbergungsgewerbe, kauf⸗ 
männiſches Hilfs⸗ und Vermittlergewerbe, ambulantes Gewerbe. 

Zur erfolgreichen Durchführung der ihm übertragenen Aufgaben hat 
das Fachamt noch verſchiedene Hauptabteilungen und Abteilungen ge⸗ 
bildet, jo z. B. „Berufserziehung“, „Berufswettkampf aller Schaffen- 
den“, „ſoziale Selbſtverantwortung und =geftaltung”. 

Weiter verfügt das Fachamt über einen großen Stab haupt- und 
ehrenamtlicher Mitarbeiter bei den Gau-, Kreis- und Ortswaltungen. 


3. Der Reichsarbeits⸗ und Reichswirtfchaftsrat 


Zum Zwecke der Zuſammenarbeit mit der Organiſation der ge— 
werblichen Wirtſchaft wurde ein Reichsarbeits- und Reichswirtſchaftsrat 
gebildet, dem Vertreter der Reichswirtſchaftskammer und der DAS. 
angehören. Der Reichsarbeits- und Reichswirtſchaftsrat iſt gebietlich in 
Bezirksarbeits⸗ und Bezirkswirtſchaftsräte gegliedert. 
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Dritter Teil: 
Der Werdegang des Kaufmanns 


I. Berufswahl und Berufs ausleſe 


1. Körperliche, geiftige und charakterliche Anforderungen 
an den Lehrling 


Im erſten Teil wurde dargelegt, welche Stellung der Einzelhandels— 
kaufmann unſeres Faches in der Volkswirtſchaft einnimmt. Er kann 
feinen wichtigen Aufgaben nur gerecht werden, wenn eine Reihe perſön⸗ 
licher Vorbedingungen und ſachlicher Vorausſetzungen erfüllt ſind. 

Nicht jeder junge Menſch, der in der Schule ein guter Rechner 
war oder eine ſaubere Handſchrift hat, iſt zum Kaufmannsberuf ge⸗ 
eignet. Neben dieſen Eigenſchaften ſind die Beherrſchung der deutſchen 
Sprache in Wort und Schrift und eine gute Allgemeinbildung in 
allen übrigen Fächern ſowie vor allem eine gewiſſe natürliche Intelli⸗ 
genz mindeſtens ebenſo wichtig. Die öffentliche Meinung ſchätzt den Be⸗ 
ruf des Papier⸗ und Bürobedarfskaufmanns nur zu häufig falſch ein. 
Sie ſieht den Bleiſtift und den Karton Briefpapier und glaubt, daß zum 
Verkaufen ſolcher ſcheinbar einfachen Dinge nicht allzu viele Fach— 
kenntniſſe nötig ſind, die Öffentlichkeit vergißt dabei jedoch, daß ein 
mittleres Fachgeſchäft 3— 5000 verſchiedene Artikel führt, die nicht nur 
oberflächlich gekannt, ſondern erkannt und verſtanden ſein müſſen, wenn 
der Verkauf zum wahren Dienſt am Kunden werden ſoll. 

Der Beruf des Einzelhandelskaufmanns fett neben einem geſchulten 
Geiſt, Strebſamkeit gepaart mit Willenskraft voraus. Doch dies allein 
genügt nicht. Der Kaufmannsberuf ſtellt auch erhebliche Anforderungen an 
die körperliche Leiſtungsfähigkeit. Geſunder Körper und eine geſunde Seele 
müſſen ſich harmoniſch ergänzen. Damit kommt auch zum Ausdruck, daß 
auch die ſittlichen Werte des angehenden Kaufmanns in beſonderem 
Maße in Betracht zu ziehen find. In engſter Zuſammenarbeit mit den 
übrigen berufslenkenden Organen fällt dem Betriebsführer die ver- 
antwortungsreiche Aufgabe zu, dem Beruf Kräfte zuzuführen, die ſich in 
echter Begeiſterung und wahrem Idealismus dem Kaufmannsberuf 
widmen. 
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Berufs⸗ 
eignung 


Prüfungs⸗ 
gebiete 


2. Berufsberatung 


Die Erfüllung dieſer Grundſätze für die Lehrlingsausleſe wird 
durch die öffentliche Berufsberatung gefördert. Die Berufslenkung ſetzt 
bereits im letzten Schuljahr mit einer planmäßigen Beobachtung des 
Jugendlichen ein und ſchließt mit der Lehrſtellenvermittlung ab. Die 
öffentliche Berufsberatung als Treuhänderin des Staates dient der 
planvollen Nachwuchslenkung mit dem Ziel, den Jugendlichen dem 
Berufe zuzuführen, in dem er der Volksgeſamtheit den größten Nutzen 
bringt. Das Ziel wird erreicht: 

a) durch Aufklärung der Eltern und jungen Wenſchen, 

b) durch Erteilung von ſachlichen Auskünften über die Berufe und 
ihre Anforderungen, 

c) durch Hinweis auf die Ausſichten und 

d) bei Grenzfällen durch Eignungsprüfungen, unter Anwendung er⸗ 
probter Unterſuchungsmethoden. 

Bei vollſter Würdigung dieſer Arbeit iſt trotzdem zu bedenken, 
daß auch der erfahrenſte Berufsberater nicht unbedingt dafür garantieren 
kann, daß der richtige Mann an den richtigen Platz kommt. 


3. Prüfung durch den Lehrherrn 


Der Lehrherr prüfe deshalb den einzuſtellenden Lehrling mit aller 
Sorgfalt. Er verlaſſe ſich nicht nur auf das Schlußzeugnis, ſondern 
ſehe ſich auch frühere Zeugniſſe an. Aus ſolcher vergleichenden Be— 
trachtung laſſen ſich wertvolle Schlüſſe auf die Eignung des jungen 
Menfchen ziehen. Er nehme darüber hinaus ſelbſt eine Prüfung vor, frage 
nach Dingen, die eine wirtſchaftliche Einſtellung erkennen laſſen, frage 
beiſpielsweiſe nach größeren Fachgeſchäften am Platze, nach der Lage 
wichtiger öffentlicher Gebäude, nach Beobachtungen, die er an dieſem 
oder jenem Geſchäft gemacht hat und prüfe Ausdruck, Sprache, Sauber- 
keit und ſonſtige wichtige Eigenſchaften. Man gehe planmäßig ſo vor: 

a) man prüfe die körperliche Eignung, 

b) prüfe die geiſtigen Fähigkeiten an Hand der Zeugniſſe und durch 
Stichproben, 

c) beachte die Einſtellung zum Beruf und frage nach Dingen, die 
die wirtſchaftliche Einſtellung des Prüflings erkennen laſſen, 

d) prüfe die Beweggründe der Berufswahl und beobachte die 
charakterliche Haltung des Lehrlings. 
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II. Das Lehrverhältnis 


1. Genehmigungsverfahren 


Seit dem 1. März 1938 iſt die Einſtellung von Lehrlingen von einer 
Genehmigung des zuſtändigen Arbeitsamtes abhängig, während bis da⸗ 
hin nur Arbeiter und Angeſtellte unter 25 Jahren unter die Anordnung 
über die Verteilung von Arbeitskräften fielen. 

Der Präſident der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits⸗ 
loſenverſicherung hat durch Erlaß vom 10. September 1938 einen Plan 


über die praktiſche Durchführung der Anordnung in Zuſammenarbeit mit 


den Gliederungen der gewerblichen Wirtſchaft für verbindlich erklärt. 
Danach richten die Betriebe der Regel nach ihre Anträge an das zu— 
ſtändige Arbeitsamt, und zwar für die Lehrlingseinſtellungen, die zu 
Oſtern erfolgen ſollen, bis zum vorhergehenden 1. Oktober und für die 
Herbſteinſtellung bis zum vorhergehenden 1. April. Die Präſidenten 
der Landesarbeitsämter ſind ermächtigt worden, in beſonderen Fällen 
auch ein anderes Verfahren zuzulaſſen derart, daß die Betriebe ihre 
Anträge unmittelbar an die zuſtändige Gliederung der gewerblichen 
Wirtſchaft richten. Die Induſtrie- und Handelskammern und Hand— 
werkskammern führen eine Statiſtik über alle gemeldeten und bean— 
tragten Lehrlingsausbildungsſtellen. 

Der Präſident der Reichsanſtalt ſtellt in ſeinem Erlaß ausdrücklich 
klar, daß die Vorausleſe der Jugendlichen und die Vermittlung zu den 
Ausbildungsſtellen nach den bisherigen Grundſätzen durch die Berufs— 
beratungsſtellen der Arbeitsämter erfolgt, und daß der Betriebsführer 
für die Entſcheidung über die Einſtellung der Jugendlichen wie bisher 
verantwortlich bleibt. Die Steuerung durch die Arbeitsämter hat den 
Zweck, ungeeignete Lehrherren und Ausbildungsſtätten auszuſchalten und 
auch die ſogenannte Lehrlingszüchterei zu unterbinden. 


2. Einſtellung des Lehrlings 


Der endgültigen Einſtellung des Lehrlings geht eine Probezeit voraus, 
die nach zwingenden Beſtimmungen nicht kürzer als einen Monat und 
nicht länger als drei Monate fein darf. Während dieſer Zeit kann ſowohl 
der Lehrling, unter Zuſtimmung ſeines geſetzlichen Vertreters (Vater 
oder Vormund) als auch der Lehrherr vom Vertrag zurücktreten. 

Bei Abſchluß des Lehrvertrages iſt darauf zu achten, daß der Muſter— 
lehrvertrag der Reichswirtſchaftskammer für kaufmänniſche Lehrlinge ver— 
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wandt wird. Das iſt vor allem deshalb unbedingt erforderlich, weil 
nur ſolche Lehrlinge in die Lehrlingsrollen der Induſtrie- und Handels⸗ 
kammer eingetragen werden, deren Lehrverhältnis auf der Baſis des 
Muſterlehrvertrages abgeſchloſſen iſt. Die Eintragung in die Lehrlings⸗ 
rolle iſt wiederum Vorausſetzung für die Zulaſſung der Lehrlinge zu 
der Kaufmannsgehilfenprüfung. 


3. Ausbildungsgang 


Der Ausbildungsgang der Lehrlinge iſt im einzelnen durch die 
„Richtlinien für die Ausbildung von Lehrlingen im Einzelhandel“ ge⸗ 
regelt. Dieſe werden ergänzt durch fachliche Richtlinien, die den Be⸗ 
ſonderheiten der einzelnen Fachzweige entſprechen. Auch für die Lehr— 
lingsausbildung im Papier-, Schreibwaren- und Bürobedarfseinzel⸗ 
handel ſind derartige Richtlinien herausgegeben worden, die im Anhang 
im Wortlaut wiedergegeben ſind. 

Über Verlauf und Durchführung der Ausbildung iſt ein Lehrheft zu 
führen. Dieſes Lehrheft iſt durch die Induſtrie- und Handelskammer zu 


beziehen und wird nach Eintragung in die Lehrlingsrolle abgegeben. 


Späteſtens 14 Tage nach Eintritt in die Lehre hat der Lehrling die 
Ausſtellung des Lehrheftes zu verlangen. Der Lehrling iſt verpflichtet, 
nach Ablauf jedes Lehrhalbjahres genaue Aufzeichnungen über den Fort 
gang ſeiner Ausbildung vorzunehmen. 


4. Gehalt und Sozialverſicherung 

Mangels einer allgemein gültigen geſetzlichen Vorſchrift über die 
monatliche Vergütung des Lehrlings müſſen zunächſt die Einzelhandels⸗ 
tarifordnungen geprüft werden, ob ſie nähere Beſtimmungen darüber 
enthalten. Da dies bei einer großen Anzahl von Tarifordnungen 
der Fall iſt, empfiehlt es ſich für den Lehrherrn, feſtzuſtellen, ob für 
ſeinen Betrieb eine Tarifordnung erlaſſen iſt und welche Vorſchriften 
ſie über die Lehrlingsvergütung enthält. Eine Zahlung von Lehrgeld 
erfolgt im Einzelhandel praktiſch ſchon ſeit geraumer Zeit nicht mehr. 

Lehrlinge find in jedem Fall, auch bei etwaiger unentgeltlicher Be— 
ſchäftigung krankenverſicherungspflichtig. Eine Pflicht zur Beitragsleiſtung 
an die Angeſtelltenverſicherung beſteht, wenn die Beſchäftigung des Lehr⸗ 
lings gegen Entgelt erfolgt. Wenn als Entgelt nur freier Unterhalt 
gewährt wird, ſo iſt die Beſchäftigung angeſtelltenverſicherungsfrei. Bei⸗ 
träge zur Arbeitsloſenverſicherung ſind für den Lehrling dann nicht zu 
entrichten, wenn ein ſchriftlicher Lehrvertrag von mindeſtens zweijähriger 


26 


Dauer abgeſchloſſen iſt. Die Verſicherungsfreiheit erliſcht — worauf 
beſonders zu achten iſt — 12 Monate vor dem Tag, an dem das 
Lehrverhältnis durch Zeitablauf endet. Eine Verpflichtung, den Lehrling 
gegen Unfall zu verſichern, beſteht nur dann, wenn der Betrieb die 
Vorausſetzungen zur Unfallverſicherungspflicht an ſich erfüllt. (Näheres 
ſiehe Unterabſchnitt „Sozialverſicherung“.) 


5. Arbeitszeit und Urlaub 


Für die Regelung der Arbeitszeit und des Urlaubs der Jugend⸗ 
lichen ſind die Beſtimmungen des Jugendſchutzgeſetzes maßgebend. Die 
Vorſchriften dieſes Geſetzes ſind im Abſchnitt „Der Betriebsführer und 
ſeine Gefolgſchaft“ beſonders behandelt. 


6. Lehrberechtigung 


Zur Ausbildung von Lehrlingen find nur Reichsbürger berechtigt, die 
das 25. Lebensjahr vollendet haben. Der Lehrherr muß fachlich und 
perſönlich zur Lehrlingsausbildung geeignet ſein. Der Lehrbetrieb ſoll 
eine hinreichende Überſicht über die Waren eines beſtimmten Faches 
geben und auch im Rahmen des Ausbildungsganges die Grundbegriffe 
kaufmänniſcher Betriebsführung unmittelbar vermitteln. 


III. Die zuſätzliche Berufsausbildung bis zum Abſchluß 
der Lehrzeit 


1. Berufsſchulpflicht 


Zur Ergänzung der praktiſchen Ausbildung im Geſchäft beſtehen über— 
all kaufmänniſche Berufsſchulen. Es ſind öffentlich-rechtliche Einrich— 
tungen, bei denen der Staat oder Gemeinden Schulträger ſind. Der 
Lehrherr iſt verpflichtet, den Lehrling zum Beſuch der Berufsſchule an 
zuhalten und die entſprechende Zeit als Arbeitszeit anzuerkennen. Das 
gleiche gilt, wenn der Lehrling die Berufsſchule bis zu einem Abſchluß 
freiwillig beſucht, ohne daß er hierzu im Hinblick auf Vorbildung und 
Alter verpflichtet wäre. 

Die Berufsſchulen erfüllen eine Doppelaufgabe, einmal ſollen fie 
den jungen Menſchen zu einem guten deutſchen Staatsbürger erziehen, 
zum anderen zum tüchtigen Kaufmann heranbilden. Dieſes Doppel- 
ziel ſei klar herausgeſtellt, um die Leiſtungen der Schule gerecht zu 
würdigen. 
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Unterrichts⸗ 
fächer 


Stunden⸗ 
tafel 


2. Lehraufgabe der Berufsſchule 


Der Kaufmann iſt oft geneigt, den kaufmänniſch⸗fachlichen Unterricht 
als einzige Aufgabe der Berufsſchule anzuſehen. Aus dieſer Einſtellung 
erklären ſich die Wünſche vieler Einzelhandelskaufleute nach ſtärkſter 
Betonung ſolcher Fächer, deren Lehrinhalt man in der täglichen Berufs⸗ 
arbeit ſofort verwerten kann, z. B. Deutſch, Rechnen, Warenkunde, 
Plakatſchrift uſw., ſo erklärt ſich auch das oft geringe Verſtändnis für die 
Volkskunde, für deutſche Literatur, für Filmvorführungen, Beſichtigungen, 
Ausflüge uſw., die die Schule zur Erfüllung ihrer anderen Aufgabe 
pflegen muß. Einen Überblick über die anderen Unterrichtsfächer und 
die Stundeneinteilung vermittelt die nachſtehende Stundentafel, die nach 
Auffaſſung des NSL B. und der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel den 
Ausbildungsnotwendigkeiten in den kaufmänniſchen Berufsſchulen am 
beſten gerecht wird: 


Unterſtufe Oberſtufe Mittelſtufe 
bei bei 1, Sale 2 r 
10 8 6 10 86 1086 10 8 6 
Stunden Stunden Stunden Stunden 
Gemeinſchaſtskunde 1— —1— — 1 1 
Deutſch n 
Betriebskunde des Einzelhandels 232 me Kontor⸗ 
mit Schriſtverkehr 2 EHI übungen 
Kaufmänniſches Rechnen e | 3338 
Buchführung und Statiſtik 1— ll IT 
Warenkunde 
(mit Wirtſchafts-Erdkunde) 1 sl 3 RE 2 e 
Verkaufskunde 1 1 l De 
Werbekunde | N aa ns 
Plakatſchrift 18 ¹ æ 2 — übungen 
Schaufenſterkunde — 3 2 — 
10 8 6 0 8 6 10 8 6 10 8 6 


Für Wädchen zuſätzlich: Haus wirtſchaft. 
Kurzſchrift und Maſchinenſchreiben in zuſätzlichem Unterricht. 


3. Kaufmannsgehilfenprüfung 


Die Lehrzeit wird durch die Gehilfenprüfung abgeſchloſſen. Sie wird 
von der zuſtändigen Induſtrie- und Handelskammer abgehalten, die ſie 
in engſter Zuſammenarbeit mit DAF. und Berufsſchule durchführt. 
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Die Prüfung zerfällt in zwei Zeile: 
I. Teil: Schriftliche Prüfung 
Dieſe umfaßt: 

1. eine Niederſchrift aus der Handelskunde, der Wirtſchaftskunde, 
der Werbelehre uſw. Als Themen ſeien beiſpielsweiſe genannt: 
Die Bedeutung der Kundenkartei, Zweck und Geſtaltung der 
Werbung die Poſt im Dienſte des Kaufmanns u. a. m., 

2. Aufgaben aus dem kaufmänniſchen Schriftverkehr, z. B. Mängel⸗ 
rüge, Mahnung, Inverzugſetzung, Zahlungsverkehr unter Aus⸗ 
füllung von Formularen uſw., 

3. kaufmänniſches Rechnen, z. B. Aufgaben aus der Prozent-, 
Zins⸗, Diskontrechnung und Preisberechnung, 

4. Buchführungsaufgaben, z. B. Aufſtellung einer Inventur, 
Bilanz, Eröffnungsbuchungen, Verbuchung täglicher Geſchäfts— 
vorfälle, Abſchluß eines Kontos u. a. m., 

5. Niederſchrift aus der Staatsbürgerkunde. Als Themenbeiſpiele 
feien genannt: Die Straßen des Führers; Weſen und Bedeutung 
des Arbeitsdienſtes u. a. m. 

II. Teil: Mündliche Prüfung 

Dieſe erſtreckt ſich ſowohl auf theoretiſche Fragen als auch auf prak⸗ 
tiſche Ubungen aus den Gebieten der Warenkunde, Verkaufskunde mit 
Verkaufshandlung, Werbung, Ein- und Verkauf der Ware, Kalkulation, 
Lagerung und Warenpflege, Einzelhandelsbetriebslehre im allgemeinen, 
kaufmänniſches Rechnen, Staatsbürgerkunde uſw. 

Die mündliche Prüfung wird in einem Einzelhandelsgeſchäft ab⸗ 
gehalten. 


4. Juſützliche Berufsſchulung 


Die Kaufmannsgehilfenprüfung ſoll ein umfaſſendes Bild von dem 


kaufmännischen Wiſſen und Können des Prüflings vermitteln. Die 


Ergebniſſe der bisherigen Gehilfenprüfungen zeigen dem Lehrherrn, 
welche Aufgaben noch zu erfüllen ſind, ſie mahnen den Junggehilfen 
eindringlich, noch vorhandene Lücken durch zuſätzliche Berufsſchulung, 
wie fie heute von der DAF. geboten wird, zu ſchließen. Die DAß. 
bietet in ihrem umfangreichen Schulungsweſen eine Fülle von Vor— 
wagen, Kurſen ufw., die der Weiterbildung der Gefolgſchaftsmitglieder 
aller Altersſtufen dienen. Die Vorträge vermitteln ſowohl kaufmänni⸗ 
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ſches Allgemeinwiſſen wie auch reines Fachwiſſen. Eine beſondere Ein— 
richtung zuſätzlicher Berufsſchulung der DAF. iſt die „Deuſche Übungs- 
wirtſchaft“, bei der mehrere tauſend Übungsfirmen des In- und Aus⸗ 
landes miteinander in einer „Schein“ -Geſchäftsverbindung ſtehen. Hier 
ſtellt die Übungsfirma ein Geſchäftsunternehmen dar, in dem alle Ab— 
teilungen eines Geſchäftsbetriebes vorhanden find, die Aufgaben über- 
nehmen und durchführen, wie ſie der Praxis entſprechen. 


5. Neichsberufswettkampf 


Da jede Prüfung Selbſtprüfung ſein ſollte, die die Lücken aufdeckt, 
die in der Ausbildung noch beſtehen, liegt die Teilnahme am Reichs⸗ 
berufswettkampf im ureigenſten Intereſſe jedes einzelnen. Träger des 
Reichsberufswettkampfes ſind DAF. und Reichsjugendführung. Bei der 
Prüfung werden berufspraktiſche und berufstheoretiſche Aufgaben geſtellt. 
Die Löſung der weltanſchaulichen Aufgaben ſoll erkennen laſſen, wie 
weit das nationalſozialiſtiſche Gedankengut Eigentum des Wettkampfteil⸗ 
nehmers geworden iſt. Da neben dieſen Prüfungsgebieten auch eine 
Sportprüfung einen Teil des RBW. bildet, werden die Leiſtungen 
eines jungen Menſchen ſowohl in geiſtiger als auch in körperlicher Be— 
ziehung durch das Prüfungsergebnis bewertet. 


IV. Weiterbildung des Kaufmanns 
1. Fachliteratur 


Der Kaufmann, der ſeinen hohen Aufgaben mit Erfolg gerecht 
werden will, muß ſtändig an der Erweiterung ſeines Fachwiſſens arbeiten 
und darauf bedacht ſein, ſtets auf dem Laufenden zu bleiben. Bei dem 
Fehlen mancher Ausbildungsgelegenheiten, wie ſie vielen Berufen zur 
Verfügung ſtehen, kommt darum der eigenen Arbeit erhöhte Bedeutung 
zu. Hierfür werden im folgenden einige Anregungen gegeben: Zur 
Ergänzung der Ausbildung empfiehlt ſich vor allem die Durcharbeitung 
guter Lehrbücher. Das vorliegende Handbuch iſt unter dieſen das 
Standardwerk für unſern Fachhandel. Es iſt empfehlenswert, ſich für 
jedes der in dieſem Handbuch behandelten Wiſſensgebiete einen Hefter 
anzulegen, in dem nach Unterabſchnitten geordnet, alle Ausarbeitungen, 
Ausſchnitte aus Tageszeitungen, Fachzeitſchriften, Katalogen uſw. ge⸗ 
ſammelt werden. Damit gewinnt man ein Nachſchlagewerk, das nie 
veraltet und das in der Tagesarbeit ein guter Ratgeber ſein wird. 
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Außerdem wird das Studium von Spezialliteratur unerläßlich fein. Spezial- 

So gehört zur Handelskunde ein Lehrbuch der Handelsbetriebslehre. literatur 
Für den kaufmänniſchen Briefverkehr gibt es im Buchhandel Lehr— 
bücher, die entweder fertige Muſterbriefe bringen oder mehr die Recht- 
ſchreibung betonen. Zweckmäßig iſt auch hier die Anlage eines Ordners 
mit Muſterbriefen. Zur Geſtaltung werbewirkſamer Plakate empfiehlt es 
ſich, die Hefte über Plakatſchrift, Kunſtſchrift, ſowie die Schriftvorlagen 
und Übungshefte für alle Schriftarten aufmerkſam durchzuſehen und zu 


verwenden. 
Die Verlagsverzeichniſſe der führenden Handelsbücher-Verleger weiſen Fach⸗ 
eine große Zahl geeigneter Werke auf. verleger 


Es ſei auf folgende Verleger hingewieſen: 
J. Beltz, Langenſalza 
Dr. Mar Gehlen, Berlin-Wilmersdorf 
G. A. Gloeckner, Leipzig 
Induſtrieverlag Späth & Linde, Berlin 
Carl Meyer, Hannover 
B. G. Teubner, Leipzig 
Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart. 


2. Fachzeitſchriſten 


Findet der Kaufmann auf dem Gebiet kaufmänniſchen Allgemein- 
wiſſens eine ſchier unüberſehbare Fülle von Werken in allen Preislagen, 
ſo hat er auf dem Gebiet des reinen Fachwiſſens nur eine beſchränkte 
Auswahl. Hier ſteht ihm die Fachzeitſchrift zur Verfügung. Den 
Papierwaren⸗ und Bürobedarfshandel unterrichtet eine Reihe von Fach— 
blättern, die neben Aufſätzen über aktuelle Fragen auch Beiträge 
zur Warenkunde und Handelsbetriebslehre bringen. Von Bedeutung 
ſind folgende Zeitſchriften (in alphabetiſcher Reihenfolge): 
„Burghagens Zeitſchrift für Bürobedarf“ 

Verlag: Joh. Burghagen, Hamburg. 

„Bürobedarfs⸗Rundſchau“ 

Verlag: Bürobedarfs⸗Rundſchau, Berlin. 

„Büro⸗Induſtrie“ 

Verlag: Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft Berlin, Roth & Co. 

„Der Papierhändler“ 

Mar Schwabe Verlag, Berlin. 
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Auswertung 
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„Die Papierwelt“ 

Vogel⸗Verlag, Pößneck. 
„Die Papierzeitung“ 

Rudolf Müller & Co., Kommanditgeſellſchaft, Berlin. 
„Reichsverbands-Nachrichten“ 

Verlag: Carl Fauſt, Buchdruckerei und Verlag, Berlin. 
„Wochenſchrift für Papier“ 

Otto Hoffmann's Verlag, Berlin. 


Die Fachzeitſchriften der DAF. : 
„Der Deutſche Kaufmann,“ Ausgabe C: Einzelhandel 
und 
„Blätter für Junge Kaufleute“ 


ſeien beſonders erwähnt. 


Leider werden die Fachzeitſchriften vielfach nur oberflächlich geleſen und 
unvollkommen ausgewertet, obwohl ſie eine Fundgrube fachlichen Wiſſens 
und praktiſcher Anregungen ſind. Deshalb ſammle man die Zeitſchriften 
und lege ſie chronologiſch ab. 


3, Sonftige Fortbildungs möglichkeiten 


Die durch Selbſtſtudium erarbeiteten Kenntniſſe müſſen durch den 
Beſuch von Ausſtellungen, Meſſen und Induſtrieunternehmen unſeres 
Faches ergänzt und vertieft werden. Hierzu bieten die Gemeinſchafts⸗ 
veranftaltungen der Fachgruppe und der DAF. Betriebsführern und 
Gefolgſchaftsmitgliedern vorzügliche Gelegenheit. 

Ganz beſonders muß dem Betriebsführer die Beteiligung an den 
Berufsförderungsmaßnahmen ſeiner Fachgruppe empfohlen werden, da 
ihm hier von berufener Seite Vorträge über die verſchiedenſten Probleme 
des Einzelhandels und unſeres Faches geboten werden. 

Das auf den gekennzeichneten Wegen erworbene Fachwiſſen ſollte 
jeder Betriebsführer durch Beteiligung am Reichsberufswettkampf über⸗ 
prüfen. Die Teilnahme am RBW. iſt für jeden ſtrebſamen Einzel⸗ 
handelskaufmann nicht nur eine Ehrenpflicht, ſondern vor allem auch 
eine moraliſche Verpflichtung ſeiner Gefolgſchaft und dem Einzelhandel 
gegenüber, der ſich freudig in dieſen Leiſtungskampf aller Schaffenden 
einreiht. 


Vierter Teil: 
Der Einzelhandelskaufmann in feinem Betrieb 


I. Eröffnung eines Betriebes 


1. Rechtsform der Unternehmung 
a) Einzelfirma und Firmeneintragung 

Das Papier- und Bürobedarfsgeſchäft wird in den weitaus meiſten 
Fällen als Einzelfirma geführt. In dieſer Rechtsform wird der Betrieb 
von einem Betriebsführer geleitet, der mit ſeinem ganzen Privat- und 
Geſchäftsvermögen für die geſchäftlichen Verbindlichkeiten haftet. 

Der Einzelkaufmann hat nach den Beſtimmungen des Handelsgeſetz⸗ 
buches ſeinen Familiennamen mit mindeſtens einem ausgeſchriebenen 
Vornamen als Firma zu führen. Der Firma darf kein Zuſatz beigefügt 
werden, der ein Geſellſchaftsverhältnis andeutet oder geeignet iſt, eine 
Täuſchung über die Art oder den Umfang des Geſchäftes oder die Ver- 
hältniſſe des Geſchäftsinhabers herbeizuführen. Zuſätze, die zur Unter— 
ſcheidung der Perſon oder des Geſchäftes dienen, ſind geſtattet. Nach 
$ 15a der Reichsgewerbeordnung müſſen Gewerbetreibende, die einen 
offenen Laden führen, ihren Familiennamen mit mindeſtens einem aus⸗ 
geſchriebenen Vornamen an der Außenſeite oder am Eingang ihres 
Geſchäftes ſo anbringen, daß er deutlich lesbar iſt. 

Dieſe Verpflichtung betrifft alſo diejenige Perſon, der das Geſchäft 
laut Gewerbeſchein gehört und in deren Namen und auf deren Rechnung 
in dem betreffenden Laden Geſchäfte abgeſchloſſen werden. Es iſt alſo 
unſtatthaft, etwa einen „Strohmann“ als Geſchäftsinhaber zu bezeichnen, 
ebenſo den Namen des Vorbeſitzers und Inhabers ſtehen zu laſſen oder 
die Inhaberverhältniſſe auf andere Art zu verſchleiern. 

Geht ein nicht handelsgerichtlich eingetragenes Geſchäft von Auguſt 
Lehmann auf Karl Richter über, fo darf letzterer nicht etwa die Inhaber- 
bezeichnung „Auguſt Lehmann“ weiterführen, ſondern er darf Geſchäft 
und Gewerbe nur unter ſeinem Namen betreiben. Er darf auch nicht 
etwa die Bezeichnung „Auguſt Lehmann Nachfolger Karl Richter“ oder 
„Karl Richter vorm. Auguſt Lehmann“ auf dem Firmenſchild anbringen 
laſſen, denn dann würde eine Fortführung des Namens des früheren 
Inhabers vorliegen und außerdem der Anſchein erweckt werden, als 
handele es ſich um eine eingetragene Firma, zu deren Führung bekannt— 
lich nur Vollkaufleute berechtigt ſind. 
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Firmen⸗ 
wahrheit 


Handels⸗ 
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Die Eintragung eines Einzelhandelsunternehmens ins Handelsregiſter 
muß erfolgen, wenn der Umfang des Gewerbebetriebes „über den 
Umfang des Kleingewerbes hinausgeht“. Da im Papier- und Schreib- 
warenhandel die Klein- und Mittelbetriebe überwiegen, ſind die meiſten 
Papiergeſchäfte weder eintragungsberechtigt noch eintragungspflichtig. 
Über den Begriff der Firma ſagt das HGB. folgendes: 

„Die Firma eines Kaufmanns iſt der Name, unter dem er im Handel 
ſeine Geſchäfte betreibt und die Unterſchrift abgibt. Ein Kaufmann kann 
unter ſeiner Firma klagen und verklagt werden.“ 

Die Firma wird in das Handelsregiſter des zuſtändigen Amtsgerichts 
eingetragen. 

Alle Eintragungen ins Handelsregiſter werden von Amts wegen in 
dem zuſtändigen Amtsblatt und im Deutſchen Reichsanzeiger veröffent- 
licht, ſie können bei der Regiſterabteilung des Amtsgerichts eingeſehen 
werden. Damit wird das Handelsregiſter zu einer wichtigen Auskunfts- 
ſtelle für jeden Kaufmann. 

Aus den Eintragungen ſind zu erfahren: 

1. die genaue Bezeichnung der Firma, 
2. die Form der Unternehmung und Angaben über die geführten 

Waren, 

3. die Inhaber der Firma, bei der OHG. alle Geſellſchafter, 
4. die zeichnungsberechtigten Vertreter (Prokuriſten). 

Alle nicht im Handelsregiſter eingetragenen Gewerbetreibenden und 
Geſchäftsinhaber dürfen keine „Firma“, ſondern lediglich ihren bürger— 
lichen Namen führen. Der Zuſatz einer ſogenannten „Etabliſſements⸗ 
bezeichnung“, wie z. B. „Papierwaren-Lehmann“ oder ähnliches, iſt ge⸗ 
ſtattet. Alle Inhaberbezeichnungen mit abgekürztem Vornamen ſind 
unzuläſſig, alſo z. B. „Fr. Müller“. 

Eine Witwe, die das Geſchäft ihres verſtorbenen Mannes weiterführt, 
darf nicht „Frau verw. Ernſt Müller“ oder „Ernſt Müller Wwe.“ 
ſchreiben, ſondern „Frau Grete verw. Müller“, „Witwe Grete Müller” 
oder „Witwe Grete Müller, geb. Lehmann“. 


b) Geſellſchaftsunternehmungen 

Wird aus irgendeinem Grunde ein Teilhaber hinzugenommen, ſo 
entſteht eine Geſellſchaftsunternehmung, deren Rechtsverhältniſſe ſich nach 
den Beſtimmungen des Geſellſchaftsrechtes im HGB. richten. Die Be⸗ 
teiligung eines Geſellſchafters geſchieht entweder aus perſonellen Gründen, 
d. h. zur Gewinnung eines aktiven Witarbeiters, deſſen Fähigkeiten oder 
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ſonſtigen Eigenſchaften, geſchäftlichen Beziehungen uſw. der Firma nutz⸗ 
bar gemacht werden ſollen, oder aber aus rein finanziellen Erwägungen 
zur Stärkung der Kapitalkraft des Betriebes. Man unterſcheidet Per⸗ 
ſonalgeſellſchaften und Kapitalgeſellſchaften. Zu den Perſonengeſellſchaften 
gehören die offene Handelsgeſellſchaft, die ſtille Geſellſchaft, die Kom⸗ 
manditgeſellſchaft; zu den Kapitalgeſellſchaften gehören die Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung, die Aktiengeſellſchaft und die Kommanditgeſell⸗ 
ſchaft auf Aktien. Dieſe letzteren Geſellſchaftsformen treten im Einzel- 
handel ſelten hervor und werden daher hier nicht behandelt. 

Die Offene Handelsgeſellſchaft (OHG.) iſt der Typ der ausgeſproche⸗ 
nen Perſonalgeſellſchaft. Sie entſteht, wenn zwei oder mehr Geſell— 
ſchafter ſich zum gemeinſamen Betrieb eines Handelsgewerbes zufammen- 
schließen, jo daß bei keinem Geſellſchafter die Haftung gegenüber den 
Geſellſchaftsgläubigern beſchränkt iſt. Die Rechtsverhältniſſe regeln ſich 
nach HGB. und einem zwiſchen den Geſellſchaftern abzuſchließenden Ge— 
ſellſchaftsvertrag. Dabei find zu unterſcheiden: Rechtsverhältniſſe nach 
innen (zwiſchen den Geſellſchaftern untereinander) und Rechtsverhältniſſe 
nach außen. Die Regelung aller internen Fragen überläßt das deutſche 
Handelsrecht weitgehend vertraglichen Abmachungen. Außenſtehende inter— 
eſſieren vor allem die Fragen der Geſchäftsführung und der Haftung. 
Dazu ſagt das HGB.: 

„Zur Führung der Geſchäfte der Geſellſchaft ſind alle Geſellſchafter 
berechtigt und verpflichtet.“ 

Vertraglich kann die Geſchäftsführung jedes einzelnen eingeſchränkt 
werden. 

Auch die Haftung iſt durch Geſetz zwingend feſtgelegt, ſie kann ver— 
traglich wohl untereinander, niemals aber für einen Verkehr Fremden 
gegenüber abgeändert werden. Gerade dieſe weitgehende perſönliche 
Haftung iſt das Kennzeichen einer OHG. 

Die OHG. iſt eine Geſellſchaftsform, bei der alle Mitglieder auf 
Gedeih und Verderb miteinander verbunden ſind und nach dem Grund— 
ſatz arbeiten müſſen: Einer für alle, und alle für einen. Das kommt 
auch in der Gewinnbeteiligung zum Ausdruck. Sofern durch Vertrag 
nichts anderes beſtimmt worden iſt, wird der Gewinn ſo verteilt, daß 
nach Abzug der üblichen Verzinſung der eingelegten Geſchäftsanteile 
der Gewinn gleichmäßig verteilt wird. 

Bei der ſtillen Geſellſchaft kommt es meiſt darauf an, Geld in das 
Geſchäft zu bekommen; die Perſon des Geldgebers ſpielt im allgemeinen 
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keine Rolle. Sie tritt nach außen nicht in die Erſcheinung, ſo daß ein 
Geſellſchaftsverhältnis nicht zu erkennen iſt. 

Ein ſtiller Geſellſchafter unterſcheidet ſich vom gewöhnlichen Kredit— 
geber nur dadurch, daß er auf Grund ſeines Geſellſchaftsvertrages oder 
in Ermangelung eines ſolchen kraft Geſetzes einen weit größeren Einfluß 
auf das Geſchäft ausüben kann als irgendein Kreditgeber. Ein Kredit— 
geber hat an ſich keine Möglichkeit, die Geſchäftsführung zu beeinfluſſen, 
ihm ſteht eine Handhabe für eine Kontrolle des Betriebes nicht zu. Der 
ſtille Geſellſchafter dagegen kann Einſicht in die Bücher verlangen, die 
Gewinnrechnung nachprüfen und iſt am Gewinn beteiligt. Er haftet nur 
mit ſeiner Einlage. Im Fachhandel wird dieſe Form der Geſellſchaft 
häufig bei Beteiligung von Familienangehörigen gewählt. 

Bei der Kommandtitgeſellſchaft find die Geſellſchafter Kommanditiſten 
oder Komplementäre. Ein oder mehrere Komplementäre vertreten die 
KG. wie Geſellſchafter einer OHG.) fie allein find zeichnungsberechtigt, 
ſie allein haften mit Geſchäfts- und Privatvermögen. Die Kommandi⸗ 
tiſten dagegen haften lediglich mit ihrer Geſchäftseinlage, fie find deshalb 
auch nicht kraft Geſetzes vertretungsberechtigt. 


2. Die Beſtimmungen des Einzelhandelsſchutzgeſetzes 
a) Allgemeine Grundſätze 


Die Eröffnung eines Einzelhandelsbetriebes wird durch das Einzel⸗ 
handelsſchutzgeſetz geregelt, das die Reichsregierung ſeinerzeit, wie es 
in der Vorrede zu dem Geſetz heißt, „zur Abwehr der dem Einzel— 
handel aus der gegenwärtigen wirtſchaftlichen Not drohenden Gefahren 
und zur Sicherung des Beſtandes der mittelſtändiſchen Betriebe des 
Einzelhandels“ am 12. 5. 1933 erlaſſen hat. 

Das Geſetz hatte urſprünglich den Charakter eines Sperrgeſetzes und 
wird durch entſprechende Ergänzungen vom Geſetzgeber immer mehr zu 
einem Einzelhandelsberufsgeſetz entwickelt. 

Nach dieſem Geſetz iſt die Genehmigung erforderlich: 

1. zur Errichtung, 
. zur Übernahme, 
zur Verlegung, 
zur Erweiterung und | mit Ausnahme weniger 
zur Anderung in der Bezeichnung | genehmigungsfreier Fälle. 
einer Verkaufsſtelle. 


a, wm 
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Als Verkaufsſtelle im Sinne des Geſetzes gelten Räume, in denen Begriff 
man Waren zum Verkauf feilhält. Da die Waren „verkaufsgegenwärtig „Verkaufs⸗ 
zum Verkauf an den letzten Verbraucher vorhanden fein müſſen“, find ſtelle“ 
Büroräume, in denen lediglich Beſtellungen auf Waren entgegen— 
genommen werden (Annahmeſtellen), oder Lager- und Ausſtellungs⸗ 
räume, die dem Publikum nicht zugängig ſind, keine Verkaufsſtellen im 
Sinne des Geſetzes. . 

Die Art der Räume, in welchen eine Verkaufsſtelle errichtet wird, iſt 
unweſentlich. So iſt ſelbſt eine Verkaufsſtelle in einem Hausflur oder 
im Keller genehmigungspflichtig. Dagegen ſind der Straßenhandel 
und der Marktverkauf, ſowie jeglicher wanderſcheinpflichtige Handel 
ausgenommen, auf Bahnhofs-Verkaufsſtellen findet das Geſetz jedoch 
Anwendung. 

Genehmigungen nach dieſem Geſetz werden nicht von der Induſtrie— 
und Handelskammer, ſondern ausſchließlich von den örtlichen Verwal— 
tungsſtellen (Landrat, Oberbürgermeiſter uſw.) erteilt. Beſchwerdeinſtanzen 
ſind jeweils die Regierungspräſidenten. 


b) Geſchäftsneugründung 


Zur Errichtung eines Geſchäftes ſind als perſönliche Vorbedingungen 
der Nachweis der Sachkunde und der perſönlichen Zuverläſſigkeit zu 
erbringen. 
Die Sachkunde wird durch die zuſtändige Induſtrie- und Handels- Sachkunde 
kammer feftgeftellt; ſie kann durch Vorlage von Zeugniſſen oder durch 
eine Prüfung nachgewieſen werden. 


Ausreichende Sachkunde gilt dann als erwieſen, wenn der Bewerber: 
eine ordnungsgemäße kaufmänniſche Lehre erfolgreich und eine mehr— 
jährige Gehilfenzeit oder 
eine mindeſtens 5 jährige Gehilfenzeit ohne vorhergehende Lehrzeit 
oder 
mindeſtens 5 jährige ſelbſtändige Tätigkeit in dem Beruf 
glaubwürdig durch Zeugniſſe oder Gewerbeſchein nachweiſen kann. Kann 
der Nachweis nicht geführt, dann muß er in einer Prüfung erbracht 
werden. 

Die Kammern führen die Prüfungen unter Beteiligung von Kauf- 
leuten durch und berichten über das Ergebnis an die für die Geneh— 
migung zuſtändige Behörde. Die Prüfung kann wiederholt werden, 
jedoch im allgemeinen nicht vor Ablauf von 3 Monaten. Sie wird als 
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mündliche Prüfung durchgeführt und erſtreckt ſich auf den Nachweis der 

allgemeinen kaufmänniſchen Kenntniſſe und der für das Fach not- 

wendigen Warenkunde. 
Folgende Prüfungsgebiete ſeien erwähnt: 

Kalkulation: Kapitalbedarf, Kapitalverwendung, Geſchäftsunkoſten. 

Buchführung: Buchungsbeiſpiele, Waren- und Geldentnahme für Privat⸗ 
bedarf uſw. 

Steuern: Umſatzſteuer, Einkommenſteuer, Gewerbeſteuer. 

Sozialrecht: Sozialverſicherung, Arbeitszeitrecht. 

Wichtige Rechtsfragen: Mängelrüge, Verzug, Eigentumsvorbehalt, Mahn⸗ 
verfahren, Wechſelrecht, Scheckrecht, Wettbewerbsrecht, Zugaben, 
Rabatte. 

Einzelhandelsbetriebslehre: Zahlungsverkehr, Schriftwechſel, Schriftgut⸗ 
ablage. 

Verkaufskunde: Kundendienſt, Verkaufsgeſpräche, Bedarfslenkung. 
Warenkunde: Herſtellung der Waren, Qualitätsunterſchiede, Behandlung 
und Lagerung der Ware, Verwiegen, Verpacken, Stückelung. 

Grundſätze nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsauffaſſung. 

Außerdem ſoll der Prüfling über die Grundzüge der Berufsorga⸗ 
niſation und die für ihn in Frage kommende Fachpreſſe unterrichtet ſein. 

Die perſönliche Zuverläſſigkeit wird von der Behörde allein geprüft 
und entſchieden. Sie liegt dann nicht vor, wenn Verſtöße gegen Wett— 
bewerbs-Vorſchriften, Vergleichs- und Konkurs-Geſetzgebung oder 
mangelnde finanzielle Leiſtungsfähigkeit feſtgeſtellt werden. 

Auf Grund des Einzelhandelsſchutzgeſetzes iſt ferner die Frage zu 
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prüfen, ob eine „außergewöhnliche Uberſetzung“ innerhalb des gleichen 


Geſchäftszweiges vorliegt. Hierbei iſt jedoch zu beachten, daß eine 
Prüfung in dieſer Richtung nach einer Anordnung des Reichswirtſchafts⸗ 
minifters nur in Ausnahmefällen vorgenommen werden ſoll. Eine außer- 
gewöhnliche Überjegung iſt nämlich nur dann gegeben, wenn die faſt 
überall erkennbare Überſetzung eines Handelszweiges durch die Neu⸗ 
errichtung eines weiteren Betriebes ſo geſteigert werden würde, daß ſich 
eine tatſächliche Notlage für die benachbarten Einzelhandelsgeſchäfte der 
gleichen Branche ergeben würde. 

Anders iſt es bei der beabſichtigten Neueröffnung von Warenhäuſern 
oder Einheitspreisgeſchäften. Hier muß in jedem Einzelfalle der Bedürf- 
nisnachweis erbracht werden. Auch bei der Errichtung eines Filial⸗ 
geſchäftes iſt der Bedürfnisnachweis zu führen. Dabei iſt aber zu 
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beachten, daß ein Filialbetrieb erſt dann vorliegt, wenn ein Unternehmer 
bereits mindeſtens zwei Verkaufsſtellen führt, ſo daß alſo erſt für die 
dritte Verkaufsſtelle der Bedürfnisnachweis erbracht werden muß. Ein 
Filialunternehmen liegt auch dann vor, wenn das Geſchäft zwar nach 
außen hin als ſelbſtändige Verkaufsſtelle aufgezogen, nach innen aber 
völlig von einer Hauptſtelle abhängig iſt, das Riſiko alſo zu Laſten dieſer 
Stelle geht. 


c) Übernahme einer Verkaufsſtelle 


Die Übernahme einer Verkaufsſtelle ſetzt ebenfalls den Nachweis 
der Sachkunde bei dem Erwerber voraus. Die Frage einer außerge— 
wöhnlichen Überſetzung wird in dieſem Falle nicht geprüft, die Be— 
dürfnisfrage nur 

a) bei Übernahme einer Verkaufsſtelle in den Fällen, in denen der 
Erwerber einer Anderung der Betriebsart vornehmen will (Um— 
wandlung in ein Warenhaus ujw.); 

b) wenn ein Unternehmen, das bereits mehrere Verkaufsſtellen be— 
treibt, eine bisher als ſelbſtändiges Einzelgeſchäft geführte Ver— 
kaufsſtelle als Filiale übernehmen will. 


d) Verlegung und Erweiterung des Geſchäfts 


Bei der Verlegung einer Verkaufsſtelle unterſcheidet man die Der- 
legung in einen anderen Gemeindebezirk und eine Verlegung inner— 
halb des gleichen Bezirks (Stadtteils oder dergl.). 

Geſchäftsverlegung in einen anderen Bezirk wird immer wie eine 
Neuerrichtung behandelt, eine Verlegung innerhalb desſelben Gemeinde— 
bezirkes iſt dann genehmigungsfrei, wenn die bisherigen Verkaufs- 
räume aufgegeben ſind und der Betrieb an der bisherigen Stelle 
mindeſtens ein Jahr beſtanden hat. Außerdem iſt die nachſtehend er— 
läuterte Erweiterungsgrenze zu beachten. N 

Die Geſchäftserweiterung kann eine räumliche oder eine ſachliche ſein. 

1. Eine räumliche Erweiterung iſt dann genehmigungspflichtig, wenn 
ſie 25 qm überſchreitet. 

2. Eine ſachliche Erweiterung, die in der Hinzunahme artfremder 
Waren zu erblicken iſt, ſteht einer Neuerrichtung gleich. Die Ge— 
nehmigungspflicht iſt alſo hier immer dann gegeben, wenn es 
ſich um die Neuaufnahme von Waren handelt, die im Verhältnis 
zu den bisher geführten Waren völlig artfremd ſind und in 
keinerlei innerem Zuſammenhang mit den bisherigen Waren des 
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Geſchäftes ſtehen. Die Abgrenzung iſt häufig recht ſchwierig, ſie 
erfolgt im allgemeinen auf der Grundlage des Runderlaſſes des 
Reichs⸗ und Preußiſchen Wirtſchaftsminiſters vom 10. Januar 
1936, wonach auch immer zu prüfen iſt, bei welchen Waren nach 
„der ortsüblichen Anſchauung ein innerer Zuſammenhang“ beſteht. 


3. Die fachlichen Vorausſetzungen für die Gefchäftseröffnung 
a) Wahl des richtigen Standortes 


Im vorangehenden Abſchnitt ſind die zur Gründung eines Einzel— 
handelsbetriebes notwendigen perſönlichen Vorausſetzungen eingehend be= 
handelt worden. Dieſe allein genügen nicht, es müſſen vielmehr daneben 
noch wichtige ſachliche Vorbedingungen erfüllt werden. 

Zunächſt muß ſich der angehende Einzelhandelskaufmann über die 
Wahl des richtigen Standortes ſchlüſſig werden. Dieſe Frage wurde 
bereits einleitend ausführlich erörtert. Es muß aber in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang beſonders betont werden, daß die wahlloſe Errichtung von 
Geſchäften ohne genügende Prüfung der Standortsfrage in früheren 
Jahren zu ſchwerſten wirtſchaftlichen Schäden geführt hat. Sie hatte 
nicht nur eine Überſetzung zur Folge, ſondern fie beeinflußte auch in 
nachteiligſter Weiſe die ſoziale Lage unſeres Fachhandels. Verſchärfend 
kam noch hinzu, daß bei vielen dieſer Geſchäftsgründungen das für die 
Führung des Geſchäftes erforderliche Kapital nicht vorhanden war. 


b) Kapitalbedarf und Kapitalverteilung 

Neben der richtigen Wahl des Standortes iſt es unerläßlich, daß 
ſich der angehende Einzelhandelskaufmann über das vorausſichtlich be⸗ 
nötigte Kapital und deſſen Beſchaffung Klarheit verſchafft. Es beſteht 
vielfach die durchaus irrige Auffaſſung, daß ein Papier- und Schreib⸗ 
warengeſchäft zu ſeiner Gründung nur ein geringes Kapital erfordert. 

Dieſe Anſicht iſt deshalb unzutreffend, weil im Bürobedarfs⸗ und 
Papierwarenhandel nur mit einem verhältnismäßig langſamen Lagerum⸗ 
ſchlag gerechnet werden kann und dieſer Umſtand eine größere Kapital⸗ 
feſtlegung bedingt, als in Geſchäftszweigen, die, wie zum Beiſpiel der 
Lebensmittelhandel, das Lager weſentlich ſchneller umſetzen. Es iſt 
übrigens auch nicht immer die Höhe des notwendigen Kapitals, die falſch 
beurteilt wird, ſondern es iſt vielfach auch die falſche Verteilung des 
verfügbaren Kapitals und ihre unzweckmäßige Feſtlegung in den ver⸗ 
ſchiedenen Anlagewerten. 
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Da einem Anfänger eigene Unterlagen hierfür fehlen, ſollen ihm 
Angaben, wie ſie aus der vergleichenden Betriebsbetrachtung gewonnen 
wurden, Richtſchnur ſein. 

Die Höhe des Geſamtkapitals, das nach Erhebungen des Statiſti— 
ſchen Reichsamts im Jahre 1935 je nach Größenklaſſen in den Be⸗ 
trieben des Bürobedarfs⸗ und Papierwareneinzelhandels inveſtiert war, 
zeigt die nachſtehende Tabelle: 


Umſatzgrößenklaſſen 

50000 bis 100000 

bis 5000 bis 20000 bis bis 

| 100000 

5000 , 20000 , 50 000 3% er 500 000 

| As. 

Geſamtkapital 
je Betrieb in 2% 2512 7225 14,141 27,738 70,519 
je Kopf der im Betrieb | 

tätigen Perſonen in & | 2158 3211 3,085 4,059 3,936 


Die Verteilung des Geſamtkapitals auf die einzelnen Aktivpoſten 
ergibt ſich aus folgender Aufſtellung, die auf den gleichen Erhebungen 
des Statiſtiſchen Reichsamts baſiert: 


Umſatzgrößenklaſſen 
50000 bis 100000 
bis 5000 bis 20000 bis 100000 bis 
5000 % 20000 24 5000 . 77 500 000 
Si. 
Aktiva in v. H. des Geſamtkapitals: 
Anlagen (Einrichtung) 19,8 14,5 13,0 10,8 9,5 
Lagervorräte 67,8 60,0 57,7 49,5 45,6 
Forderungen 5,8 10,6 13,7 14,2 18,5 
Flüſſige Mittel 751 9,6 10,2 21,4 22,0 


Wie die Tabelle zeigt, wird der größte Teil der Mittel für die 
Lagerhaltung benötigt. Ferner iſt daraus zu erſehen, daß der prozentuale 
Anteil der Lagervorräte an den Aktiven mit ſteigendem Umſatz ſtark 
zurückgeht. Das beweiſt, daß in den größeren Betrieben die Lager— 
vorräte weit ſchneller umgeſchlagen werden als in den kleineren Be— 
trieben. Auch die Einrichtungen und die Anlagen werden in größeren 
Betrieben weit ſtärker ausgenutzt, als dies in kleineren Betrieben nach— 
gewieſen wird. 
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Die Kapitalbeſchaffung kann aus eigenen und fremden Mitteln er— 
folgen. Die nachſtehende Tabelle, die auf Grund der vergleichenden Be— 
triebsbetrachtungen zuſammengeſtellt iſt, zeigt die Höhe des Eigenkapitals, 
das bei den an der Erhebung beteiligten Betrieben vorhanden war. 


Umſatzgrößenklaſſen 
3 100000 
dis 5000 bie 20000 bis 1000 dis 
5000 % 20000 % 50 000 24 gay 500000 
KR 
Paſſiva in v. H. des Geſamtkapitals: 
Eigenkapital 38,8 49,8 44,0 58,8 59,8 
Dauerſchulden 17,7 | 162 15,5 11,8 7,6 
Lieferantenſchulden 37,6 31,7 27,5 24,0 — 
Sonſtige laufende | 
Schulden 30 45 8,2 5,7 4,5 


Solche Überſichten, die ſelbſtverſtändlich nur Vergleichswerte dar- 
ſtellen, räumen mit irrigen Vorſtellungen auf; ſie warnen den Opti⸗ 
miſten davor, mit geringem Eigenkapital ein großes Unternehmen führen 
zu wollen, und ſie zeigen dem allzu Peſſimiſtiſchen, daß gewiß nicht 
immer das ganze Kapital erſt vorhanden ſein muß, bevor man an die 
Gründung des Geſchäftes denken kann. 


c) Kapitalbeſchaffung durch Kredit 

Der durch Eigenkapital nicht gedeckte übrige Kapitalbedarf kann durch 
Kredit befriedigt werden. 

Dabei unterſcheidet man nach der Laufzeit kurzfriſtige und lang— 
friſtige Kredite. Kurzfriſtige Kredite werden bis zu einem Jahr gewährt. 
Die über dieſe Zeitſpanne hinauslaufenden Kredite bezeichnet man als 
langfriſtig. 

Man achte ſtets darauf, kurzfriſtige Kredite auch nur zu kurz- 
friſtigen Finanzierungen zu verwenden. Es iſt z. B. gefährlich, ein Ge— 
ſchäft mit kurzfriſtigen Geldern zu kaufen und darauf zu rechnen, daß 
ſpäter weitere Kredite zu erhalten ſein werden oder die Umwandlung 
eines kurzfriſtigen in einen langfriſtigen Kredit möglich ſein wird. 

Nach der Art der Sicherung werden Hppothekenkredite, Lombard⸗, 
Waren-, Wechſel- und Kontokorrentkredite unterſchieden. 

Hypothekenkredite werden ausſchließlich auf Grundſtücke, Häuſer oder 
ſonſtige Liegenſchaften gegeben und im Grundbuch des zuſtändigen 
Amtsgerichts eingetragen. 
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Lombardkredite werden gegen Verpfändung von Waren, Konnoſſe— 
menten und Wertpapieren gewährt. 

Bürgſchaftskredit wird auf die „Gutſage“ eines oder mehrerer 
Bürgen gegeben. Der Kaufmann beachte bei Bürgſchaftskrediten, ob 
er eine Bürgſchaft als Privatmann oder als eingetragener Kaufmann 
übernimmt. Eine Bürgſchaft muß nach BGB. ſchriftlich niedergelegt 
werden; fie kann nach HGB. unter Kaufleuten auch mündlich über— 
nommen werden. Das bedeutet für eingetragene Vollkaufleute eine Er- 
leichterung und eine Gefahr zugleich, da z. B. eine einfache Erklärung: 
„Dafür ſtehe ich gerade“, oder „Für den ſtehe ich ein“ als vollwertige 

Bürgſchaftserklärung gilt. 

Wechſelkredite regeln ſich nach den allgemeinen Beſtimmungen der 
Wechſelordnung. 

Kontokorrentkredite werden von den Banken ihren Kunden, die 
ein Kontokorrentkonto führen, gegen entſprechende Sicherheiten nach 
Prüfung der wirtſchaftlichen Lage des Kreditnehmers gewährt. 

Dieſe kurze Überſicht zeigt, daß es ſich bei den Krediten entweder 
um Realkredite oder um Perſonalkredite handelt. Liegt bei allen Real— 
krediten die Sicherheit für den Kreditgeber in einer Sache, ſo ſieht der 
Kreditgeber eines Perſonalkredits ſolche Sicherheit in der Perſon des 
Kreditnehmers. Es iſt daher erklärlich, daß Perſonalkredite nur ſehr 
ſchwer zu erhalten ſind und tatſächlich auch nur ſolchen Perſonen gegeben 
werden, die ſich das beſondere Vertrauen des Kreditgebers erworben haben. 

Mit der Erſchwerung des Perſonalkredites vermindern ſich die Aus⸗ 
ſichten, daß ſich ein tüchtiger Angeſtellter, der nur über geringe Wittel 
verfügt, ſelbſtändig machen kann, doch iſt auch dieſe Annahme heute nur 
bedingt zutreffend. So haben ſich die öffentlichen Sparkaſſen zu einer 
weitgehenden Unterſtützung ſolcher Kreditſuchender bereit erklärt. Die 
Sparkaſſen fordern jedoch, daß der Bewerber mindeſtens 3—4 Jahre 
lang regelmäßig einen beſtimmten Teil feines Gehaltes geſpart hat, 
fie gewähren ihm dann einen Kredit im mehrfachen Betrag feines Spar- 
guthabens. Damit iſt tatſächlich vielen jungen Menſchen der Weg zur 
Selbſtändigmachung geebnet. Auch die DAF. ſtellt durch Einſchaltung 
der „Bank der Deutſchen Arbeit“ Gründungskredite bis zu AN 6000, — 
zur Verfügung. 

Bei der Beurteilung aller dieſer unterſtützenden Maßnahmen darf 
jedoch niemals vergeſſen werden, daß der Leitſpruch des Kaufmanns 
„Wirken und Wagen“ heißt, der zielſtrebige junge Menſch arbeite, arbeite 
mehr und beſſer als andere, ſpare und wage! 
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II. Aufbau und Ausſtattung des Labdengeſchöäſts 


1. Die Außenfront 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß der Eindruck, den die Außenfront 
eines Geſchäftes hervorruft, das Urteil über den Wert eines Geſchäftes 
entſcheidend beeinflußt. Daher muß der Laden ſchon von außen freund⸗ 
lich und einladend wirken. 

Der Anſtrich und die Beſchriftung der Hausfront ſollen ſchlicht und 
vornehm ſein. Vor allzu origineller Malerei iſt zu warnen, weil 
Originelles in der Regel nur kurze Lebensdauer hat. Die Beſchriftung 
ſoll Jahre vorhalten und auf die Dauer wirken. Im Fachgeſchäft erſcheint 
der Name vornehmlich an der Eingangstür zum Laden, am Schaufenſter 
oder in Großbuchſtaben breit über dem Geſchäft. Hierbei ſtellt man 
häufig feſt, daß der Familienname zurücktritt, daß dafür ein Hinweis 
auf die Ware ſtark betont wird, der vielfach ganz allgemein gehalten iſt. 
So ſieht man z. B. in Großbuchſtaben „Papier“, „Schreibwaren“, 
„Bürobedarf“ leuchten und irgendwo in kleiner Schrift den Familien⸗ 
namen. 

Das iſt werbetechniſch nur in den ſeltenſten Fällen richtig. Das 
Schaufenſter wird ſtets erkennen laſſen, daß hier ein Papier- und 
Bürobedarfsgeſchäft um Kunden wirbt. Das Hauptgewicht wird bei 
der Beſchriftung der Außenfront darauf zu legen ſein, daß ſich der 
Name des Inhabers in Verbindung mit der angebotenen Ware jo ein⸗ 
prägt, daß „Schulze“ und „Papier“, „Müller“ und „Bürobedarf“ zu 
einem zuſammengehörigen Wortbild verſchmelzen, das ſich dem Gedächtnis 
ſchnell einprägt und dadurch werbewirkſam iſt. Man beobachte ſich ſelbſt 
und ſeine Kunden (vor allem die Kinder) darauf, ob ſie ins Papier⸗ 
geſchäft gehen oder zu Schulze. Iſt es dem Geſchäftsinhaber erſtrebens⸗ 
werter, daß die Mutter das Kind einfach in ein Papiergeſchäft ſchickt 
oder zu Schulze? Man lerne hier von den Großunternehmen. Kein 
Warenhaus ſchreibt an ſeine ſtattlichen Faſſaden „Warenhaus“; immer 
ſteht da der Name im Vordergrund. Man betone deshalb auch im 
kleinen Fachgeſchäft den Familiennamen, ſtelle ihn heraus, ſo daß er 
zum feſtſtehenden Begriff für ein allgemein bekanntes Fachgeſchäft wird. 

Dieſem Rat könnte man mit dem Einwand begegnen, daß ortsfremde 
Perſonen den Namen des Geſchäftsinhabers nicht kennen, vielmehr das 
Papiergeſchäft ſuchen. Dazu iſt zu jagen, daß Ortsfremde, die ein Fach- 
geſchäft ſuchen, die Straße entlang gehen und nach einem Schild mit 
der Aufſchrift „Papier“ Ausſchau halten. Ein über dem Laden längs 
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der Straßenrichtung angebrachtes Schild „Papier und Schreibwaren“ 
iſt erſt dann erkennbar, wenn man unmittelbar vor dem Geſchäft ſteht 
oder ſich allenfalls in gleicher Höhe auf der gegenüberliegenden Seite 
befindet, niemals aber aus der Laufrichtung heraus. Steht man aber 
bereits vor dem Geſchäft, dann iſt es nicht mehr nötig, dann wird ein 
gutes Schaufenſter einen beſſeren Blickfang darſtellen, als es die Auf- 
ſchrift der Warenbezeichnung tun kann. Ein Schild oder eine Licht- 
reklame in der Querrichtung zur Straße (Naſenſchild) werden aus der 
Laufrichtung geſehen und ziehen die Käufer an, die unſere Fachartikel 
uchen. 

8 Man hat in der Schweiz den Verſuch unternommen, für die Schreib- 
warengeſchäfte ein feſtſtehendes Symbol zu ſchaffen, ähnlich wie es die 
Friſöre in ihrem Meſſingbecken haben. Ein ſtiliſierter Briefumſchlag ſoll 
das Kennzeichen des Papierhändlers ſein, und der Gaſt des Landes findet 
in jeder Stadt mit raſchem Blick das Papiergeſchäft. 

Die Ladenbeſchriftung ſoll auch des Abends wirken, deshalb iſt Lichtreklame 
Leuchtſchrift zu bevorzugen. Wenn zu Neonlicht geraten wird, ſo iſt 
bekannt, daß eine Neon-Anlage ziemliche Koſten verurſacht. Dieſe 
werden aber bald wettgemacht durch die Stromerſparnis, Neonlicht iſt 
ſehr ſparſam im Verbrauch. Entſcheidet man ſich für ſerienmäßige 
Buchſtaben und ein kurzes hinweiſendes Wort, ſo ſind die Wittel auch 
für den kleineren Betrieb erſchwinglich. Die Wahl der Lichtfarbe wird 
durch die Umgebung beſtimmt. Da die meiſten Geſchäftsinhaber die 
leuchtenden Farben grün und rot bevorzugen, kann ein ſchlichtes Gelb 
empfohlen werden. Das gelbe Neonlicht ſteht auch in gewiſſer Harmonie 
zu den zur Schau geſtellten Waren, die verkauft werden. Sehr an— 
ſprechend kann eine Umrahmung der Schaufenſterfront mit einem ſchlichten 
Neonrohr wirken, das Geſchäft hebt ſich hierdurch von den Nachbar- 
geſchäften ab. 

Die Beſchriftung der Schaufenſterſcheibe ſollte unbedingt vermieden 
werden. a 


2. Das Schaufenſter 


Der Werbewert des Schaufenſters findet ſeine Würdigung in dem 
Abſchnitt über die Werbung des Fachhändlers. Hier ſoll nur die archi⸗ 
tektoniſche Geſtaltung des Schaufenſters behandelt werden. 

Die Schaufenſter ſollen groß fein, doch nicht zu groß. Sie dürfen Schau— 
nicht maſſig wirken, weil das nicht zum Weſen der auszuſtellenden fenſtergröße 
Ware paßt — es jei denn, Büromöbel und Büromaſchinen herrſchen vor. 
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Das zu große Fenſter birgt manche Gefahren in ſich, wenn es verhältnig- 
mäßig kleinen Dingen dienen ſoll. Es iſt nicht leicht, das zu große Fenſter 
mit einer Warengattung zu füllen und unter eine leitende Idee zu ftellen; 
ein unüberſichtliches Sammelſurium will kein fortſchrittlicher Kaufmann. 
Auch rein arbeitszeitlich kann das Rieſenfenſter Schwierigkeiten bereiten. 
Der Einzelhandelskaufmann wird raſcher mit einem kleineren Fenſter 
fertig, mit beſcheidenerem Raum kann er beſſer umgehen als mit ufer⸗ 
loſer Weite. Alſo lieber mehrere kleine Fenſter als ein rieſiges. Das 
fördert die Beweglichkeit der Schaufenſtergeſtaltung und belebt die 
Front, jedes Fenſter kann einer Sache gewidmet fein und eine Klein- 
dekoration iſt viel leichter zu wechſeln. 

Der Boden des Fenſters ſoll nicht zu tief liegen, damit auch kleine 
Waren recht zur Geltung kommen und aus der Nähe betrachtet werden 
können. Sehr nützlich iſt ein „Hebeboden“: ein Schaufenſterboden, der 
je nach Art der auszuſtellenden Dinge gehoben oder geſenkt werden 
kann. Das erfordert keine verwickelte Mechanik, ſondern nur ein paar 
handgerechte Bretter und Geſtelle. Dieſer Hebeboden hilft mit, die 
Anſicht der Schaufenſter zu wandeln, wie es eine lebendige Fenſtergeſtal— 
tung erfordert. 

Auf die Beleuchtung der Fenſter iſt großer Wert zu legen. Die 
Leuchten ſind blendungsfrei anzuordnen, ſie ſollen nicht die Geſichter 
der Beſchauer und die Straße, ſie ſollen die Waren in das rechte Licht 
rücken. Die ideale Schaufenſterbeleuchtung ſind Soffitten, die verdeckt 
hinter dem Rahmen des Fenſters liegen und ihren Schein nur auf die 
Ausſtellung werfen. Um in die Schau eine gewiſſe Plaſtik zu bringen, 
ſollen einige verſtellbare Tiefſtrahler die Soffittenröhren unterſtützen. 
Das helle Licht gibt den Waren leichte Schatten und damit eine gewiſſe 
Körperlichkeit) das Fenſter bekommt räumliche Tiefe. Die Scheinwerfer 
ſind in ihrer Lichtwirkung wandelbar. Sie können von allen Seiten die 
Ware anſtrahlen; man kann fie mit buntem Glas oder Papier ab- 
ſchirmen. Es gibt viele Möglichkeiten, dem Geſicht des Fenſters durch die 
rechte Beleuchtung einen wechſelnden Ausdruck zu verleihen. 

Vor den Strahlen der Sonne ſchützt man die Fenſter durch ein auf- 
rollbares Sonnendach, das auch bei Sonnenſchein den Blick auf die 
ausgeſtellten Waren geſtattet. Die häßlichen Vorhänge, die alles ver- 
hüllen und die Fenſter damit in ihrer Werbewirkung während vieler 
Tagesſtunden beeinträchtigen, ſind ungeeignet. 

Auch das winterliche Beſchlagen oder gar Frieren der Scheiben find 
mit Nachdruck zu bekämpfen. Der Einfluß der Kälte hört ſofort auf, 
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wenn im Fenſter eine annähernd gleiche Temperatur herrſcht wie draußen. 
Das läßt ſich erreichen durch kleine Luftlöcher, die ſich unten im Rahmen 
des Fenſters befinden oder durch Luftklappen, die oberhalb derſelben an- 
gebracht ſind. Bedingung dabei iſt, daß der Schaufenſterumbau nach 
dem Ladeninnern zu dicht abgeſchloſſen iſt und die Ladenwärme abhält. 
Während der Sommermonate bleiben die Luftlöcher und -klappen ge⸗ 
ſchloſſen, damit der Straßenſtaub nicht eindringen kann. Iſt ein Abſchluß 
des Fenſters nach dem Laden hin nicht möglich, ſo iſt mit anderen Mitteln 
dem Beſchlagen und Frieren zu begegnen. Es gibt chemiſche Mittel, die 
dieſem Übelſtand entgegenwirken. Ob fie ausreichenden Erfolg ſichern, 
iſt von Fall zu Fall auszuprobieren. 

Das Herrichten der Schaufenſter macht Freude, wenn man es richtig 
beherrſcht, und deshalb ſoll jeder Kaufmann danach ſtreben, dieſe Kunſt 
zu erlernen. Nimmt man fremde Hilfe in Anſpruch, ſo iſt der Helfer 
ſo zu beeinfluſſen, daß er die Ideen des Kaufmanns zur Entfaltung 
bringt. Man wird ihn nicht in ſeiner künſtleriſchen Geſtaltung behindern, 
ſondern ihn nur gedanklich zu lenken verſuchen. Vor jeder neuen Deko— 
ration ſkizziert man am beſten das Bild flüchtig auf, ehe man mit der 
eigentlichen Arbeit beginnt. Dieſe Skizze braucht kein Kunſtſtück zu 
ſein, ſondern nur ein zeichneriſcher Leitfaden, nach dem gearbeitet wird. 
Vor dem Ausräumen des Schaufenſters muß die neue Dekoration 
im Plan feſtliegen, damit das Schaufenſter als beſter Werbeträger nicht 
unnütz lange brach liegt. 

Kleine Dinge, die ſich im großen Fenſter verlieren, finden in den 
Schaukäſten Aufnahme. Sie ſind mit gleicher Liebe zu behandeln wie 
die Schaufenſter ſelbſt. Ebenſo oft ſind ihre Auslagen zu wechſeln und 
mit gleichem Eifer herzurichten. Die Schaukäſten marſchieren im gleichen 
Schritt mit den Hauptfenſtern, ſie ergänzen deren Ausſtellung, vor 
allem bei Sonderwerbungen. Auch die Schaukäſten müſſen abends be— 
leuchtet werden, auch ſie ſind vor den Sonnenſtrahlen zu ſchützen. Nach 
Möglichkeit werden ſie in das Mauerwerk eingelaſſen, damit ſie den 
Fußgängerverkehr nicht ſtören. Schaufenſter und Schaukäſten ſollen 
eine geſchloſſene harmoniſche Kette bilden, die ſich über die ganze 
Ladenfront erſtreckt. 


3. Das Labeninnere 


Die ſchönſte Schaufenſterauslage iſt wertlos, wenn unſer Laden nicht 
hält, was ſie verſpricht. Es genügt nicht, gute Waren zu führen, ſie 
müſſen in einem Rahmen dargeboten werden, der ihrem Weſen und 
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Wert entſpricht. Durch Ordnung und Uberſicht ſoll beim Betreten des 
Ladens die Kaufſtimmung des Kunden gehoben werden. Alles ſei ſchön 
und zweckentſprechend in Regalen, Käſten und Vitrinen untergebracht. 
Wichtig iſt Helligkeit bei Tag und des Abends. 

Wie das Weſen des Geſchäfts, die Art feiner Waren und der Charak- 
ter feiner Kundſchaft die unmittelbaren Werbemittel in Form und Aus⸗ 
druck beſtimmen, ſo auch das Ladeninnere. Es iſt nicht immer richtig, 
eine herrliche Pracht zu entfalten. Wenn das Geſchäft z. B. in einfache— 
ren Wohnbezirken liegt, kann eine ſparſame Aufmachung werbender 
fein. Es gibt Menſchen, die ſich in einem prunkvollen Laden nicht wohl- 
fühlen, ja, ihn gar nicht zu betreten wagen. Manch einer ſchließt ſogar 
vom Ladenbild auf die Preiſe. Man kennt Beiſpiele aus der Praxis, 
wo mit der „ſachlichen Renovierung“ des Hauſes der Umſatz zurückging, 
weil das neue Geſicht dem Weſen der alten Käufer nicht entſprach. 
Weſentlich iſt, daß ſich der Kunde in dem Laden behaglich fühlt. 

Dieſe pſychologiſchen Erwägungen müſſen leitend über allem ſtehen, 
wenn die Ladeneinrichtung gewählt wird. Auch hier, wie bei allem 
Werben, regiert der Kunde. Auf ihn muß abgeſtimmt ſein, was wir 
tun. Sind die Mittel vorhanden, ſoll man bei der Einrichtung des 
Verkaufsraums einen Innenarchitekten zu Rate ziehen. 

Alle Einrichtungsgegenſtände dienen der Ausſtellung und Lagerung, 
mit einer Ausnahme: Der Ladentiſch muß freibleiben, um die Waren 
ungehindert vorlegen und gegebenenfalls ihrem Verwendungszweck ent- 
ſprechend vorführen zu können. Ein beladener Ladentiſch macht einen 
ſchlechten Eindruck. Die Ladentiſchplatte ſollte aus Glas beſtehen, um 
die in dem darunter liegenden Fach ausgeſtellte Ware zu zeigen. Die 
Schauſtellung unter dem Ladentiſch ſoll recht oft gewechſelt werden, da— 
mit ſie nicht zur Gewohnheit wird, die den Käufer gleichgültig läßt. 
Ebenſo wie wir das Schaufenſter unter eine beſtimmte Leitidee ſtellen, 
jo ſollte auch die Dekoration im Ladentiſch von einem beſtimmten Ge- 
danken getragen ſein. Schriftliche Erläuterungen zu den einzelnen Waren 
in Form kleiner Schilder ſind zu empfehlen. Auch die Vorderfront des 
Ladentiſches braucht nicht tot zu ſein. Iſt ſie aus Glas, ſo wird ſie zum 
Schaufenſter im Laden. Nur 10 bis 20 cm tief ſollte dieſes Tiſchfenſter 
ſein; dahinter muß Raum bleiben für die Schübe, die von hinten 
herausgezogen werden. Genügend hoch über dem Boden endet die Ver— 
glaſung, um eine Beſchädigung zu vermeiden. 

Aus den Schaukäſten im Ladentiſch ſoll möglichſt nichts verkauft 
werden, da ſonſt leicht ſtörende Unordnung entfteht; hier zeigen wir nur 
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Schauſtücke. Handelt es ſich aber um einmalige Dinge, erfüllen wir 
ſofort die Wünſche des Kunden, ebenſo wie wir auch Waren aus dem 
Schaufenſter nehmen, wenn es verlangt wird und notwendig iſt. In 
dieſem Falle muß jedoch ſofort ein Erſatzgegenſtand zur Ausſtellung 
kommen. 

Die Ladenkaſſe ſollte möglichſt in der Nähe der Ladentür ſtehen, um 
unnötiges Hin⸗ und Herlaufen des Kunden und Verkäufers zu ver⸗ 
meiden. In der Nähe der Kaſſe findet der Packpapierſtänder Auf- 
ſtellung. Am beſten ſteht er auf einem Nebentiſch, damit das Einpacken 
nicht auf dem Ladentiſch vorgenommen und dadurch die Bedienung der 
übrigen Kunden geſtört wird. Selbſtverſtändlich müſſen gute Packmittel 
verwandt werden. Das Einſchlagpapier iſt ein willkommener Werbe⸗ 
träger, doch ſoll man auf einen zurückhaltenden Werbeaufdruck achten. 

Der Poſtkartenſtänder findet ſeinen Platz zweckmäßig gleich am Ein⸗ 
gang des Ladens. Kartenkäufer ſind meiſt Selbſtbediener. Sie ſuchen 
gern ungeſtört ihre Karten aus. Sie behindern bei dieſer Beſchäftigung 
den Verkehr am Ladentiſch nicht, wenn der Ständer etwas abſeits ſteht. 
Es empfiehlt ſich, auch für die Glückwunſchkarten eine beſondere Ver⸗ 
kaufsſtelle zu ſchaffen, in der in flachen Schüben alle Karten, getrennt 
nach Sorten, in einzelnen Fächern geordnet, Aufnahme finden. Bei 
beſonderen Gelegenheiten, zu Neujahr, vor Oſtern und Weihnachten, 
find Sondertiſche herzurichten, die die Karten nach Sorten und Preis- 
lagen getrennt anbieten. Es iſt empfehlenswert, dieſe Ausſtellung mög— 
lichſt weit vom Ladentiſch entfernt aufzubauen. 

Wichtig iſt die Schreibgelegenheit. Es gehört zu einem Schreibwaren— 
geſchäft, daß man in ihm nicht nur Schreibwaren kaufen, ſondern ſie, 
ſofern erforderlich, auch gleich anwenden kann. In eine ruhige Ecke 
ſtelle man einen Tiſch, der gut zu beleuchten und mit allen modernen 
Schreibgeräten auszuſtatten iſt. Man kann in der Nähe dieſer Schreib- 
ecke auch gleich die Füllhalter-Vitrine unterbringen. Hier iſt zugleich 
beim Kauf eines Füllhalters die Möglichkeit gegeben, dieſen zu erproben. 
Neben dieſer Schreibgelegenheit ſorge man für genügend Stühle. Für 
den Raucher ſtelle man einen Aſchbecher bereit. 

Nicht nur Tiſche und Regale, ſondern auch der Fußboden iſt ſauber 
zu halten. Der Boden wird am beſten mit Linoleum belegt, das immer 
ſauber ausſieht und leicht zu reinigen iſt. 

Die Lüftung wird für viele Geſchäfte ein kleines Problem ſein, da oft 
beim Ladenbau nicht auf genügende Luftzufuhr geachtet wurde. Dieſe 
Frage iſt aber ſehr wichtig. Dort, wo ſich eine Entlüftungseinrichtung 
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nicht anbringen läßt, muß durch häufigeres Offnen der Ladentür für 
Lüftung geſorgt werden. Eine offene Ladentür dient übrigens nicht nur 
der Lüftung, ſie führt auch die Käufer ſchneller in den Laden. 

Iſt eine Glocke an der Ladentür notwendig, wähle man einen ge= 
dämpften Ton. Eine elektriſche Klingel, die ſich abſtellen läßt, iſt in 
jedem Fall zu bevorzugen. Die Tür muß ſich leicht öffnen laſſen, ſie 
darf nicht klemmen oder ſchlecht einſchnappen. Bei Ladenneubauten 
empfiehlt es ſich, die Tür in die Hausfront zu verſenken. Schräge 
Schaufenſter lenken den Beſchauer der Auslagen von ſelbſt nach dem 
Eingang. Ahnliche Ladenarchitekturen kann man in jeder größeren Stadt 
beobachten, die Verkaufspſychologen behaupten, daß dieſe Eingangsform 
die Scheu vor dem Betreten des Geſchäfts herabmindert. 

Bei Sonderverkäufen oder anderen Werbeveranſtaltungen, wie ſie in 
dem Abſchnitt über die Werbung beſprochen werden, wird, ſoweit mög⸗ 
lich, durch eine entſprechende Innendekoration die Ausſtellung im Schau⸗ 
fenſter ergänzt. Es beſteht in jedem Ladenraum die Möglichkeit, einen 
Tiſch mit einer entſprechenden Sonderdekoration unterzubringen. Es iſt 
zweckmäßig, wenn das Ladeninnere ſein Geſicht ebenſo verändert wie 
das Schaufenſter. Es ſollen immer an einem beſtimmten Platz die Neu— 
heiten zur Schau geſtellt werden. 

Auf eine eingehende Beſchreibung der Regale und Schränke wurde 
verzichtet, weil ſich dieſe immer nach den verfügbaren Mitteln und dem 
vorhandenen Raum richten müſſen. Es bedarf keiner Frage, daß beim 
Kauf von Ladenmöbeln auf eine gediegene, haltbare Ausführung zu 
achten iſt. 


III. Der Betriebsführer und feine Gefolgſchaft 


1. Die Orönung der nationalen Arbeit 


Das Verhältnis zwiſchen Betriebsführer und Gefolgſchaft wird durch 
das Grundgeſetz nationalſozialiſtiſcher Arbeits- und Sozialauffaſſung, 
das „Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit“ (AO.) vom 
20. 1. 1934 geregelt. Der Unternehmer als der Führer des Betriebes 
arbeitet gemeinſam mit den Arbeitern und Angeſtellten, der Gefolg— 
ſchaft, zur Förderung der betrieblichen Zwecke und zum Nutzen von 
Volk und Staat. 
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a) Betriebsführer 


Das ADG. legt dem Betriebsführer die Pflicht auf, für das Wohl 
der Gefolgſchaft zu ſorgen. Er hat alſo alle die Gefolgſchaft angehenden 
Fragen in fürſorglicher Art und Weiſe zu prüfen und zu entſcheiden. 
Dieſe ſittliche Pflicht gegenüber der Betriebsgemeinſchaft muß ihm Richt⸗ 
ſchnur bei allen Handlungen ſein. An erſter Stelle ſteht die Fürſorge 
des Betriebsführers für die Erhaltung der Geſundheit ſeiner Gefolg— 
ſchaft. Der Betriebsführer entſcheidet allein gegenüber der Gefolgſchaft 
im Rahmen ver gejeglihen Beſtimmungen in allen betrieblichen An— 
gelegenheiten, z. B. über die endgültige Geſtaltung der Betriebsordnung, 
die Regelung der Arbeitszeit, über das Arbeitsentgelt, über Einſtellungen 
und Entlaſſungen. 

Kommt der Betriebsführer ſeinen Verpflichtungen zum Schutze von 
Leben und Geſundheit des Angeſtellten nicht nach, ſo iſt er nach den 
Vorſchriften des BGB. dem Angeſtellten zum Schadenerſatz wegen 
unerlaubter Handlung verpflichtet. Iſt der Angeſtellte in die häusliche 
Gemeinſchaft des Betriebsführers aufgenommen worden, ſo müſſen die 
Aufenthaltsräume mit Rückſicht auf die Geſundheit, Sittlichkeit und 
Religion des Angeſtellten entſprechend gewählt ſein. Die Richtlinien 
des Reichsarbeitsminiſters vom 20. 10. 1934 ſtellen Mindeſtanforderungen 
für die Unterkunftsräume von Gefolgſchaftsangehörigen auf. Den im 
Verkauf tätigen Gefolgſchaftsmitgliedern iſt für ruhige Verkaufszeiten 
eine Sitzgelegenheit zur Verfügung zu ſtellen. Die Maßnahmen, die 
für den Kälteſchutz der Angeſtellten in offenen Verkaufsſtellen zu treffen 
ſind, beſtimmen die Richtlinien des Reichsarbeitsminiſters vom 27. 11. 
1936. Danach hat der Betriebsführer den Angeſtellten von Ladenge- 
ſchäften einen geheizten Raum mit einer Temperatur von wenigſtens 
18 0 Celſius zur Verfügung zu ſtellen, falls im Laden die Raum⸗ 
temperatur 160 Celſius unterſchreitet. Der Schutz gegen Zugluft wird 
am zweckmäßigſten durch ſelbſttätige Schließvorrichtungen an den Laden⸗ 
türen erreicht. 


b) Gefolgſchaft 


Die Zuſammenarbeit zwiſchen Betriebsführer und Gefolgſchaft er— 
fordert das unbedingte Vertrauen aller Betriebsangehörigen unter⸗ 
einander. Jedes Gefolgſchaftsmitglied hat nach dem „Geſetz zur Ord— 
nung der nationalen Arbeit“ die Pflicht, dem Betriebsführer die Treue 
zu halten. 
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Daraus ergibt ſich die Verpflichtung für das Gefolgſchaftsmitglied, die 
ihm übertragenen Arbeiten gewiſſenhaft und mit Fleiß auszuführen und 
dieſe mit größtem perſönlichen Intereſſe zu erledigen. 

Durch das „Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb“ (Wortlaut 
ſiehe Anhang) wird jeder Angeſtellte zur Verſchwiegenheit in ge— 
ſchäftlichen Dingen verpflichtet. Das ADG. ergänzt dieſe Be— 
ſtimmung inſofern, als es die Geltungsdauer der Schweigepflicht über 
die Dauer der Zugehörigkeit zu einer Betriebsgemeinſchaft hinaus aus⸗ 
dehnt. Die Treuepflicht des Angeſtellten iſt nicht zu vereinbaren mit 
der Annahme von Schmiergeldern, durch die ſich einzelne auf Koſten 
der Betriebsgemeinſchaft Vorteile verſchaffen. 

Jedes Gefolgſchaftsmitglied hat dem Betriebe ſeine ganze Arbeitskraft 
zu widmen. Eine Nebenbeſchäftigung darf nach 8 60 HGB. ohne Ein⸗ 
willigung des Betriebsführers nicht erfolgen. Iſt zwiſchen dem Betriebs⸗ 
führer und dem Gefolgſchaftsmitglied eine Wettbewerbsabrede ent— 
ſprechend $ 74 HBG. getroffen worden, jo hat das Gefolgſchaftsmit⸗ 
glied die Pflicht zur Einhaltung der Verabredung gegenüber ſeinem Be⸗ 
triebsführer und deſſen Gefolgſchaft. Verletzt der Angeſtellte die ihm 
obliegenden Pflichten, jo kann er zum Schadenerſatz herangezogen 
werden, falls die Pflichtverletzung vorſätzlich, grobfahrläſſig oder ohne die 
erforderliche Sorgfalt erfolgt iſt. Die Beweispflicht für einen ſolchen 
Fall liegt beim Betriebsführer. 


c) Vertrauensrat 


Der Vertrauensrat ſtellt die organiſatoriſche Verbindung zwiſchen Ge— 
folgſchaft und Betriebsführer dar. Er muß in ſolchen Betrieben gebildet 
werden, die in der Regel mindeſtens 20 Beſchäftigte haben. Die Ein- 
richtung des Vertrauensrats entſpricht der Geſamtauffaſſung des AO. 
über die Betriebsgemeinſchaft. Die Stellung des Betriebsführers als 
oberſtes Organ im Betriebe iſt auch im Vertrauensrat inſofern durch— 
geſetzt worden, als der Betriebsführer ſtets Mitglied des Vertrauens- 
rates iſt, der ſich aus vertrauenswürdigen Gefolgſchaftsangehörigen zu— 
ſammenſetzt. Der Betriebsführer iſt der Leiter des Vertrauensrats. Die 
Anzahl der Vertrauensmänner iſt je nach der Zahl der Beſchäftigten 
verſchieden. Sie beträgt mindeſtens 2 und höchſtens 10. In gleicher 
Zahl find Stellvertreter zu ernennen. Die Mitglieder des Vertrauens- 
rates ſollen anteilig aus allen Betriebsabteilungen gewählt werden. 

Die Aufgabe des Vertrauensrats beſteht insbeſondere in der Ver⸗ 
tiefung des gegenſeitigen Vertrauens innerhalb der Betriebsgemeinſchaft. 
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Er wirkt mit bei der Beratung der Betriebsordnung ſowie aller Maß— 
nahmen, die zur Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen, der Arbeitsleiſtung, 
des Betriebsſchutzes und dem Wohle aller Glieder der Gemeinſchaft 
dienen. Es iſt ferner ſeine Pflicht, Streitigkeiten innerhalb der Betriebs 
gemeinſchaft — gegebenenfalls unter Feſtſetzung von Bußen — zu 
ſchlichten. Die Amtsdauer beträgt 1 Jahr. Sie kann aber auf mehrere 
Jahre verlängert werden. Die Wahl des Vertrauenrats erfolgt auf 
Grund einer Liſte, die der Betriebsführer im Einvernehmen mit dem 
Betriebsobmann der DAF. dem RNeichstreuhänder einreicht. 

Vertrauensmann ſoll nur ſein, wer das 25. Lebensjahr vollendet 
hat, mindeſtens 1 Jahr dem Betrieb angehört und bereits 2 Jahre im 
gleichen oder verwandten Berufszweige tätig geweſen iſt. Der Reichs- 
treuhänder der Arbeit kann einen Vertrauensmann wegen ſachlicher 
oder perſönlicher Unzuverläſſigkeit abberufen. Ferner erliſcht das Amt 

des Vertrauensmanns ohne weiteres mit dem Ausſcheiden aus der 
DAF. oder dem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 

Der Betriebsführer kann den Vertrauensrat nach Bedarf einbe- Ein- 
rufen. Der Zuſammentritt des Vertrauensrats muß erfolgen, wenn die berufung 
Hälfte der Vertrauensmänner es verlangt. Der Betriebsführer iſt ver⸗ 
pflichtet, den Vertrauensmännern die zur Erfüllung ihrer Aufgaben 
notwendigen Auskünfte zu geben. Die Entſcheidungen trifft der Be— 
triebsführer. Falls dieſe mit den wirtſchaftlichen oder den ſozialen Ver— 
hältniſſen des Betriebes nicht vereinbar ſind, jo kann der Vertrauens⸗ 
rat beſonders hinſichtlich der Entſcheidungen über Arbeitsbedingungen 
und Betriebsordnung unverzüglich den Reichstreuhänder anrufen. Die 
Mitglieder des Vertrauensrats unterſtehen dem Kündigungsſchutz. Eine 
Entlaſſung eines Vertrauensmannes ohne deſſen Einwilligung darf, 
wenn ein wichtiger Grund nicht vorliegt, nur mit Zuſtimmung des 
Reichstreuhänders erfolgen. 


d) Treuhänder der Arbeit. 


Der Aufgabenkreis der zur Erhaltung des Arbeitsfriedens eingeſetzten 
Reichstreuhänder der Arbeit erſtreckt ſich auf folgende Gebiete: 

1. Überwachung der Bildung und Geſchäftsführung der Vertrauens- 
räte und Entſcheidung in Streitfällen. 

2. Berufung und Abberufung von Vertrauensmännern aus be— 
ſonderen Anläſſen. 

3. Entſcheidung bei einer Anrufung durch den Vertrauensrat über 
die Geſtaltung der Arbeitsbedingungen im Betriebe. 
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Inhalt 


Anderungen 


4. Prüfung der Notwendigkeit bei beabſichtigten Maſſenentlaſſungen 
und bei Kurzarbeit. 

5. Überwachung der Durchführung der Beſtimmungen über die 
Betriebsordnung. 

6. Feſtſetzung von Tarifordnungen. 

7. Mitwirkung bei der ſozialen Ehrengerichtsbarkeit. 

8. Unterrichtung der Reichsregierung nach näherer Anweiſung des 
Reichswirtſchaftsminiſters über die ſozialpolitiſche Entwicklung 
ſeines Bezirks. 

Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen des Reichstreuhänders 
werden mit Geld- oder Gefängnisſtrafen beſtraft. Die Strafverfolgung 
tritt nur auf beſonderen Antrag des Reichstreuhänders ein. 


e) Betriebsordnung 


Für jeden Betrieb, in dem regelmäßig mindeſtens 20 Gefolgſchafts— 
mitglieder dauernd beſchäftigt ſind, muß der Betriebsführer unter Mit- 
wirkung des Vertrauensrates eine Betriebsordnung für die Gefolgſchaft 
ſchriftlich erlaſſen. Die Betriebsordnung muß Beſtimmungen über An- 
fang und Ende der regelmäßigen täglichen Arbeitszeit und der Pauſen 
ſowie über die Erſtattungszeit und =art des Arbeitsentgeltes enthalten. 
Ferner ſind folgende Regelungen in der Betriebsordnung aufzunehmen: 

die Grundſätze für die Berechnung der Akkord- oder Gedingearbeit, 

Beſtimmungen über die Art, Höhe und Einziehung von Bußen, 
die der NS V. zuzuführen find, 

die Gründe, aus denen die Kündigung des Arbeitsverhältniſſes 
ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt erfolgen darf, ſoweit nicht 
allein die geſetzlichen Beſtimmungen ($ 71ff. HGB.) ent⸗ 
ſcheidend ſein ſollen. 

Darüber hinaus kann die Betriebsordnung weitere Beſtimmungen 
über die Ordnung des Betriebes, das Verhalten der Beſchäftigten im 
Betrieb und über die Verhütung von Unfällen enthalten. Die Be- 
ſtimmungen der Betriebsordnung ſtellen für die Betriebsangehörigen 
Windeſtbedingungen dar und ſind für ſie rechtsverbindlich. Auf Grund 
der Verordnung über Lohngeſtaltung vom 25. 6. 1938 werden Ande—⸗ 
rungen von Betriebsordnungen hinſichtlich allgemeiner Arbeitsbe⸗ 
dingungen oder mit lohnpolitiſchen Auswirkungen nur rechtswirkſam, 
wenn der Reichstreuhänder ſeine Zuſtimmung erteilt hat. Die Betriebs⸗ 
ordnung iſt im Betrieb auszuhängen. Jedem Beſchäftigten ſoll ein Ab⸗ 
druck ausgehändigt werden. 
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) Tarifordnung 


Der Reichstreuhänder der Arbeit kann zum Schutz der Beſchäftigten 
einer Gruppe von Betrieben im Treuhänderbezirk beſtimmte Arbeits- 
verhältniſſe als Mindeftbedingungen rechtsverbindlich durch eine Tarif- 
ordnung erlaſſen. Ungünſtiger geſtaltete Betriebsordnungen ſind nichtig 
und müſſen durch die Beſtimmungen der Tarifordnung erſetzt werden. 
Tarifordnungen, die einen größeren Bezirk als den Geltungsbereich 
eines Reichstreuhänders umfaſſen, werden durch einen vom Reichs—⸗ 
arbeitsminiſter ernannten Sondertreuhänder erlaſſen. 


g) Soziale Ehrengerichtsbarkeit 


Die Zugehörigkeit zu einer Betriebsgemeinſchaft bedingt ein taktvolles 
und würdiges Verhalten gegenüber den anderen Gefolgſchaftsmitgliedern 
und dem Betriebsführer. Jeder Angehörige einer Betriebsgemeinſchaft 
hat ſeine volle Kraft dem Dienſt des Betriebs zu widmen. Läßt ſich 
ein Mitglied der Betriebsgemeinſchaft grobe Ehrverletzungen oder Ver— 
ſtöße gegen die ſoziale Ehre zuſchulden kommen, ſo entſcheidet auf Antrag 
des Reichstreuhänders ein Ehrengericht, das jeweils für einen Treu— 
händerbezirk errichtet iſt. Es beſteht aus einem vorſitzenden Richter, 
einem Betriebsführer und einem Vertrauensmann als Beiſitzern. Unter 
beſtimmten Vorausſetzungen iſt die Berufung an den Reichsehren— 
gerichtshof in Berlin möglich. Das Reichsehrengericht iſt zufammen- 
geſetzt aus einem Vertreter der Regierung, zwei Berufsrichtern, einem 
Betriebsführer und einem Vertrauensmann. Über die Anrufung des 
Ehrengerichts entſcheidet der Reichstreuhänder der Arbeit nach Prüfung 
der Unterlagen. 

Verſtöße gegen die ſoziale Ehre ſind: 

1. Böswillige Ausnutzung der Arbeitskraft oder Kränkung der 
Ehre von Gefolgſchaftsmitgliedern durch den Betriebsführer oder 
ſonſtige Aufſichtsperſonen unter Mißbrauch ihrer Machtſtellung 
im Betrieb. 

2. Gefährdung des Arbeitsfriedens durch böswillige Verhetzung von 
Gefolgſchaftsmitgliedern. 

3. Wiederholte leichtfertige und unbegründete Beſchwerden oder 
Anträge von Betriebsangehörigen an den Reichstreuhänder der 
Arbeit. 

4. Veröffentlichung von vertraulichen Angaben, Betriebs- oder Ge— 
ſchäftsgeheimniſſen durch Mitglieder des Vertrauensrates. 
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Das Ehrengericht kann folgende Strafen verhängen: 

Verwarnung, Verweis, Ordnungsſtrafe bis zu 10000 RM, ferner 
Aberkennung der Befähigung zum Betriebsführer oder Vertrauens⸗ 
mann und Entfernung vom bisherigen Arbeitsplatz. 


2. Arbeitseinſatz 


Der Eintritt von Arbeitern und Angeſtellten in einen Betrieb kann 
heute nicht allein vom betriebspolitiſchen Standpunkte aus geſehen 
werden. Die Erforderniſſe der Geſamtwirtſchaft haben neben den An— 
forderungen, die der Betrieb an den Arbeitsmarkt ſtellt, ihre beſondere 
Bedeutung. 

Aus dieſem Grunde hat der Staat Maßnahmen zur Regelung des 
Arbeitseinſatzes und der richtigen Einordnung der Arbeitskräfte ge= 
troffen. 

Das Geſetz über Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung 
vom 16. Juli 1927 bildet die Rechtsgrundlage für die Regelung des 
Arbeitseinſatzes. Als beſondere Maßnahmen ſind hier diejenigen zur 
Verhütung und Beendigung der Arbeitsloſigkeit und des zwiſchen— 
bezirklichen Ausgleichs zu nennen. 


Das Geſetz zur Regelung des Arbeitseinſatzes vom 15. Mai 1934 
ermöglichte die Schaffung von Sperrgebieten (Großberlin und Ham— 
burg), in denen von einem beſtimmten Stichtage an die Einſtellung von 
Arbeitern und krankenverſicherungspflichtigen Angeſtellten von der vor— 
herigen Zuſtimmung des zuſtändigen Arbeitsamtes abhängig iſt. 

Die Verordnung über die Verteilung von Arbeitskräften vom 
10. Auguſt 1934 brachte die Einführung des Zuſtimmungsverfahrens der 
Arbeitsämter bei der Einſtellung von Arbeitskräften unter 25 Jahren 
und geſtattete auch einen Arbeitsplatzaustauſch jüngerer gegen ältere 
Arbeitskräfte. 


Das Geſetz über die Einführung eines Arbeitsbuches vom 26. Februar 
1935 fordert ſeit dem 1. 6. 1935 die Ausſtellung eines Arbeits⸗ 
buches nach und nach für die einzelnen Betriebszweige. Zuſtändig 
hierfür iſt das Arbeitsamt des Wohnbezirks, das bei Vorlage einer 
Meldebeſcheinigung der Ortspolizeibehörde ein Arbeitsbuch koſtenlos 
ausſtellt. Außer den Angaben über die Perſon des Inhabers enthält 
das Arbeitsbuch Raum für Eintragungen der Betriebsführer über 
Beginn, Art und Beendigung der Beſchäftigung. Es darf keine Merk⸗ 
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male über Beurteilung der fachlichen Leiſtung tragen oder ſonſtige 
Werturteile aufweiſen. Das Arbeitsbuch wird für die Dauer der 
Tätigkeit vom Arbeitgeber aufbewahrt. 

Der Reichsanftalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung wurde durch das Geſetz über Arbeitsvermittlung, Berufsberatung 
und Lehrſtellenvermittlung vom 5. November 1935 das Recht ein— 
geräumt, die nichtgewerbsmäßige und gewerbsmäßige Arbeitsvermitt⸗ 
lung zu überwachen und die Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung 
nach allgemeinen volkswirtſchaftlichen Grundſätzen durchzuführen. 

Ferner ſind hier noch die Verordnungen und Anordnungen des 
Beauftragten für den Vierjahresplan für die Regelung des Ar— 
beitseinſatzes zu nennen, die insbeſondere die Sicherſtellung von Ar— 
beitskräften für ſtaats⸗ und wirtſchaftspolitiſch bedeutſame Bauvorhaben, 
das weibliche Pflichtjahr und die allgemeine Dienſtleiſtungspflicht aller 
deutſchen Staatsangehörigen für wichtige ſtaatspolitiſche Aufgaben vor⸗ 
ſehen. Schließlich ſei noch auf die Verteilungsanordnung vom 1. 3. 38 
und das damit verbundene Genehmigungsverfahren bei der Einſtellung 
von Lehrlingen hingewieſen, worauf bei Behandlung des Lehrverhält— 
niſſes bereits näher eingegangen wurde. 


3. Arbeitsſchutz 


a) Arbeitszeitordnung 


Auf Grund des Geſetzes vom 30. April 1938 iſt mit dem 1. Januar 
1939 die Arbeitszeitordnung in Kraft getreten. Sie gilt für Gefolg— 
ſchaftsmitglieder über 18 Jahre in Betrieben und Verwaltungen. Für 
jüngere Gefolgſchaftsmitglieder iſt für die Fragen der Arbeitszeit uſw. 
das Jugendſchutzgeſetz maßgebend. 

Die regelmäßige Arbeitszeit gilt vom Beginn bis zum Ende der 
Arbeit ohne die Ruhepauſen und darf die Dauer von acht Stunden 
grundſätzlich nicht überſchreiten. Iſt es notwendig, die Arbeitszeit anders 
zu verteilen, jo kann eine Stundenverkürzung an einzelnen Werk- 
tagen durch Mehrarbeit an anderen Tagen nachgeholt werden. Dagegen 
iſt aber nicht zuläſſig, Mehrarbeit durch Ausfall an Arbeitszeit an einem 
anderen Tage auszugleichen. Es kann aber diejenige Arbeitszeit, die durch 
Betriebsfeiern, Volksfeſte uſw. ausfällt, innerhalb 5 Wochen durch 
entſprechende Mehrarbeit ausgeglichen werden. Die tägliche Arbeits- 
zeit darf aber über 10 Stunden nicht hinausgehen. 
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Aus beſonderen Anläſſen und ſpeziellen Betriebserforderniſſen kann 
vom Gewerbeaufſichtsamt eine Überſchreitung der regelmäßigen acht⸗ 
ſtündigen Arbeitszeit geſtattet werden. 

Die Ruhepauſen betragen bei männlichen Gefolgſchaftsmitgliedern 
bei einer Arbeitszeit von mehr als ſechs Stunden mindeſtens eine 
halbe Stunde oder zweiviertel Stunden. Für weibliche Gefolgſchafts— 
mitglieder find vorgeſchrieben bei einer Arbeitszeit von mehr als vier- 
einhalb bis ſechs Stunden 20 Minuten, bei mehr als ſechs bis acht 
Stunden eine halbe Stunde, bei mehr als acht bis neun Stunden drei⸗ 
viertelſtunden und bei mehr als neun Stunden eine Stunde Pauſe. 
Die Ruhepauſen dürfen nicht am Beginn oder am Ende der Arbeits- 
zeit liegen. Die Erholung während der Ruhepauſen darf nicht durch 
Weiterarbeiten des Betriebes geſtört werden. 

Nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit muß jedes Gefolgſchafts— 
mitglied eine ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens elf Stunden 
haben. Ein Zuſchlag für Mehrarbeit kann nur gefordert werden bei 
Arbeitszeitverlängerungen an 30 Tagen, durch Tarifordnung, durch das 
Gewerbeaufſichtsamt und bei außergewöhnlichen Fällen. Für die Aus⸗ 
führung von Vor- und Abſchlußarbeiten und für das Zuendebedienen 
beſtehen keine Anſprüche auf Mehrarbeitszuſchlag. Ebenſo haben Lehrlinge 
dieſen Anſpruch nicht. 

Eine Überſicht über die genaue Einteilung der Arbeitszeit und der 
Ruhepauſen iſt an ſichtbarer Stelle im Betriebe anzubringen. Die 
Ladenſchlußzeiten bleiben wie bisher von 19 Uhr abends bis 7 Uhr 
morgens. Ausnahmen kann die Ortspolizeibehörde zulaſſen. Die genaue 
Durchführung der Beſtimmungen der Arbeitszeitordnung wird von 
den Ortspolizeibehörden und Gewerbeaufſichtsämtern überwacht. Zu— 
widerhandlungen werden mit Geldſtrafe oder Gefängnis beſtraft. 


b) Das Jugendſchutzgeſetz !) 

Am 30. April 1938 wurde das „Geſetz über die Kinderarbeit und 
die Arbeitszeit der Jugendlichen“ erlaſſen, das am 1. Januar 1939 
in Kraft getreten iſt. In dem Vorſpruch zu dieſem Geſetz wird 
ausgedrückt: „Es iſt der Wille der Reichsregierung, der deutſchen 
Jugend Schutz und Förderung zuteil werden zu laſſen und damit ihre 
Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern.“ Dieſe Ziele werden durch die Be— 
ſtimmungen dieſes Geſetzes verwirklicht. 


1) Einen Auszug aus dem Jugendſchutzgeſetz enthält der Anhang. 
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Das Schutzalter des Kindes wird grundſätzlich auf 14 Jahre und 
das Schutzalter des Jugendlichen vom 16. auf das 18. Lebensjahr erhöht. 
Der Geltungsbereich des Geſetzes iſt auch auf die Jugendlichen in 
Handwerksbetrieben und Verwaltungen ausgedehnt worden. Jeder Unter— 
nehmer muß vor Beginn der Beſchäftigung eines ſchulpflichtigen Kindes 
im Beſitze einer Arbeitskarte ſein. Dieſe Karte wird vom Gewerbe— 
aufſichtsamt auf Grund der Verordnung vom 12. 12. 1938 aus⸗ 
geſtellt. Die regelmäßige Arbeitszeit beträgt nach dem Jugendſchutz—⸗ 
geſetz acht Stunden täglich und 48 Stunden wöchentlich. Die Zeit für 
den Berufsſchulbeſuch wird auf die Dauer der Arbeitszeit angerechnet. 
Der Lohn oder die Erziehungsbeihilfe wird auch für die Dauer des 
Berufsſchulunterrichts gezahlt. Die Vor- und Abſchlußarbeiten ſind 
grundſätzlich durch ſpäteren Beginn oder frühere Beendigung der Ar— 
beitszeit oder durch längere Ruhepauſen auszugleichen. Arbeitszeit⸗ 
verlängerungen aus Gründen des gemeinen Wohls werden in der 
Regel von einer behördlichen Genehmigung durch das Gewerbeauf— 
ſichtsamt abhängig gemacht. Die Ausnahmen für die Genehmigung von 
Mehrarbeit beziehen ſich nur auf die Jugendlichen über 16 Jahre. 

Die Arbeitszeitverlängerungen dürfen höchſtens zu einer täglichen 
Geſamtarbeitszeit von zehn Stunden und wöchentlich von 54 Stunden 
führen. Eine Überſchreitung dieſer Höchſtgrenze iſt in keinem Falle 
ſtatthaft. Falls Jugendliche, die nicht Lehrlinge ſind, Mehrarbeit leiſten, 
jo erhalten ſie eine Mehrarbeitsvergütung von 25 v. H. 

Die Ruhepauſen betragen bei einer Arbeitszeit von viereinhalb bis zu 
ſechs Stunden 20 Minuten, bei mehr als ſechs bis zu acht Stunden 
30 Winuten, bei mehr als acht bis zu neun Stunden 45 Minuten und 
bei mehr als neun Stunden 60 Minuten. 

Der Frühſchluß vor Sonn- und Feiertagen iſt ſo geregelt worden, 
daß grundſätzlich Jugendliche nach 14 Uhr nicht mehr beſchäftigt werden 
dürfen. Dieſe Beſtimmung gilt jedoch nicht für offene Verkaufs⸗ 
ſtellen, alſo für den Einzelhandel, ſowie für Jugendliche über 16 Jahre 
in den mit offenen Verkaufsſtellen verbundenen Anderungswerkſtätten, 
ſoweit die Arbeiten nicht durch geeignete Erwachſene ausgeführt werden 
können. Dafür ſind die Jugendlichen an einem anderen Tage der 
nächſten Woche von 14 Uhr ab von der Arbeit frei zu laſſen. Anſtelle 
des freien Nachmittages kann in jeder zweiten Woche ein Vormittag 
bis 14 Uhr freigegeben werden. 

Der durch die Freizeitgewährung eintretende Ausfall an Arbeits⸗ 
ſtunden kann entſprechend den Vorſchriften über anderweitige Verteilung 
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der Arbeitszeit an anderen Tagen nachgearbeitet werden. Dabei iſt 


jedoch zu beachten, daß die tägliche Arbeitszeit auch bei der Durch- 
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führung ſolcher Ausgleichsmaßnahmen neun Stunden nicht überſchreiten 
darf. 

Der Betriebsführer hat dem Jugendlichen für jedes Kalenderjahr, 
in dem er länger als drei Monate ohne Unterbrechung des Lehr- oder 
Arbeitsverhältniſſes bei ihm tätig geweſen iſt, Urlaub unter Fort⸗ 
gewährung der Erziehungsbeihilfe oder des Lohnes zu erteilen. Die 
Mindeſtdauer des Urlaubs beträgt für Jugendliche unter 16 Jahren 15, 
für Jugendliche über 16 Jahre 12 Werktage. Sie erhöht ſich auf 
18 Werktage, wenn der Jugendliche mindeſtens 10 Tage an einem 
Lager oder einer Fahrt der Hitler-Jugend teilnimmt. Während des 
Urlaubs darf der Jugendliche keine dem Urlaubszweck widerſprechende 
Erwerbsarbeit leiſten. 

Bei der Beſchäftigung von Jugendlichen iſt ein Verzeichnis der 


Jugendlichen mit ihren Geburtsdaten und dem Tag des Eintritts in den 


Betrieb zu führen. Hierin iſt auch der gewährte Urlaub einzutragen. 
Ferner iſt ein Abdruck des Jugendſchutzgeſetzes an geeigneter Stelle im 
Betriebe zur Einſicht auszulegen, ſowie ein Aushang über Beginn 
und Ende der regelmäßigen täglichen Arbeitszeit und der Ruhepauſen 
an ſichtbarer Stelle im Betrieb anzubringen. Endlich iſt ein Nachweis 
über eine andere Verteilung der Arbeitszeit, über Vor- und Abſchluß⸗ 
arbeiten, Arbeiten im Notfalle uſw. zu führen. Schließlich iſt auch ein 
Verzeichnis über die dem Jugendlichen als Erſatz für die Beſchäftigung 
am Sonnabend oder Sonntag zu gewährende Freizeit aufzuſtellen. 
Die gewiſſenloſe Ausnutzung jugendlicher Arbeitskräfte wird mit 
Gefängnis oder Zuchthaus beſtraft. Die Gewerbeaufſichtsämter führen 
die Aufſicht über die Durchführung der Anordnungen dieſes Geſetzes. 


4. Kündigung und Kündigungsſchutz 


a) Kündigungsfriſten 


Für die Löſung des Arbeitsverhältniſſes ſind die Beſtimmungen 
der $$ 66, 67 und 70 HGB. maßgebend. $ 66 des HGB. ſieht eine 
Kündigungsfriſt von ſechs Wochen zum Ende des Kalendervierteljahrs 
vor, dieſe „geſetzliche Kündigungsfriſt“ greift Platz, wenn das Dienſt⸗ 
verhältnis auf unbeſtimmte Zeit eingegangen iſt und eine kürzere oder 
längere Kündigungsfriſt, wie fie $ 67 des Handelsgeſetzbuches vorſieht, 
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nicht vereinbart iſt. $ 67 des Handelsgeſetzbuches beſagt, daß die Kündi- 
gungsfriſt bis zu einem Monat verkürzt werden kann, jedoch muß ſie 


in dieſem Falle für beide Teile gleich ſein. Die Kündigung iſt zum 


Schluß des Kalendermonats auszuſprechen. Vereinbarungen eintägiger, 
einwöchiger, 14tägiger und vierwöchiger Kündigung ſind alſo für den 
Regelfall ausgeſchloſſen, jedoch wird eine vierwöchige Kündigungsfriſt 
meiſt aufrecht zu erhalten ſein, da ſie wohl mit einer einmonatigen 
gleichbedeutend iſt. 

Die Zeitdauer, für die der Lohn feſtgeſetzt wird, iſt für die Kündi⸗ 
gungsfriſt ohne Bedeutung. Bei Vereinbarung eines Jahresgehaltes 
iſt daher trotzdem eine frühere Kündigung möglich. Iſt das Dienft- 
verhältnis auf beſtimmte Zeit abgeſchloſſen, ſo endigt dieſes ohne beſondere 
Kündigung. Wird es jedoch nach Ablauf der Vertragsdauer ſtill— 
ſchweigend aufrecht erhalten, ſo iſt der Vertrag als auf unbeſtimmte 
Zeit verlängert anzuſehen. 

Iſt eine beſondere Kündigungsfriſt nicht vereinbart, ſo greift die oben 
erwähnte „geſetzliche Kündigungsfriſt“ Platz, die ſechs Wochen vor Ablauf 
des Kalendervierteljahres beträgt. Die Kündigung muß alſo am 43. Tage 
vor Ablauf des Kalendervierteljahres erfolgen und nicht etwa, wie 
häufig angenommen wird, am 15. Februar, 15. Mai, 15. Auguſt, 
15. Novbr., ſondern am 17. Februar, 19. Mai uſw. 

Eine ſofortige Löſung des Arbeitsverhältniſſes ohne Einhaltung einer 
Kündigungsfriſt ſteht ſowohl dem Betriebsführer als auch dem Gefolg— 
ſchaftsmitglied zu, wenn die hierfür maßgebenden Gründe, wie ſie in den 
§§ 71 und 72 HGB. aufgeführt find, vorliegen. 


b) Kündigungsſchutz 


Wird einem Gefolgſchaftsmitglied gegenüber nach einjähriger Tätigkeit 
im Betriebe die Kündigung ausgeſprochen, fo kann es gegen eine un- 
gerechtfertigte Kündigung binnen zwei Wochen nach Zugang beim 
Arbeitsgericht auf Widerruf der Kündigung klagen. Dieſe Beſtimmung 
trifft aber nur für Betriebe zu, die in der Regel mindeſtens zehn 
Gefolgſchaftsmitglieder beſchäftigen. Bei der Einreichung der Klage 
iſt eine Beſcheinigung des Vertrauensrats beizufügen, aus der erſichtlich 
iſt, daß die Frage der Weiterbeſchäftigung erfolglos beraten worden iſt. 

Die Beſcheinigung kann nicht eingereicht werden, wenn im Betriebe 
kein Vertrauensrat beſteht oder wenn binnen einer Friſt von fünf 
Tagen der Vertrauensrat keinen Beſcheid gegeben hat. Lautet das 
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Gerichtsurteil auf Widerruf der Kündigung und lehnt der Betriebs 
führer die Weiterbeſchäftigung ab, ſo muß er eine Entſchädigung zahlen, 
die etwa den halben oder ſogar den ganzen Jahresarbeitsverdienſt 
ausmachen kann. 

Dieſe Beſtimmungen über den Kündigungsſchutz, die im Geſetz zur 
Ordnung der nationalen Arbeit enthalten ſind, werden, ſoweit es ſich 
um ältere kaufmänniſche Angeſtellte handelt, die das 25. Lebensjahr 
vollendet haben und mindeſtens eine fünfjährige Beſchäftigung im 
gleichen Betrieb aufweiſen können, ergänzt durch das Geſetz über die 
Friſten für die Kündigung von Angeſtellten vom 9. 7. 26. Der 
82 des Geſetzes ift in dieſem Zuſammenhang von beſonderer Wichtigkeit. 
Dieſer lautet: 

„Ein Arbeitgeber, der in der Regel mehr als zwei Angeſtellte, aus— 
ſchließlich der Lehrlinge, beſchäftigt, darf einem Angeſtellten, den er oder, 
im Falle einer Rechtsnachfolge, er und ſeine Rechtsvorgänger, mindeſtens 
fünf Jahre beſchäftigt haben, nur mit mindeſtens drei Monaten Friſt 
für den Schluß eines Kalendervierteljahres kündigen. Die Kündigungs⸗ 
friſt erhöht ſich nach einer Beſchäftigungsdauer von acht Jahren auf vier 
Monate, nach einer Beſchäftigungsdauer von zehn Jahren auf fünf 
Monate und nach einer Beſchäftigungsdauer von zwölf Jahren auf ſechs 
Monate. Bei der Berechnung der Beſchäftigungsdauer werden Dienſt— 
jahre, die vor Vollendung des 25. Lebensjahres liegen, nicht berückſichtigt. 

Die nach Abſ. 1 eintretende Verlängerung der Kündigungsfriſt des 
Arbeitsgebers gegenüber dem Angeſtellten berührt eine vertraglich be— 
dungene Kündigungsfriſt der Angeſtellten gegenüber dem Arbeitgeber 
nicht. 


Unberührt bleiben die Beſtimmungen über friſtloſe Kündigung.“ 


IV. Der Wareneinkauf 


1. Allgemeine Grund ſätze 


a) Bedeutung und Vorausſetzungen 

Jeder Wareneinkauf hat ſowohl betriebswirtſchaftliche als auch volks⸗ 
wirtſchaftliche Auswirkungen. Gilt es für den einzelnen Betrieb, Waren 
zu jeder Zeit in der benötigten Menge bereitzuhalten, jo find mit Rück- 
ſicht auf die Allgemeinheit und im Intereſſe der Volkswirtſchaft 
Stauungen der Aufträge ebenſo zu vermeiden wie Stockungen in der 
Lieferung. 
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Der Wareneinkauf verlangt von dem Einkäufer umfaſſende Waren- 
kenntniſſe ſowie ein hohes Maß von Rechts- und allgemeinen Kennt- 
niſſen der Einkaufstechnik. Der Einkauf bildet die wichtigſte Funktion 
des Kaufmanns, bei dem er in beſonderem Maße ſeine Befähigung 
unter Beweis ſtellen muß. Im Papier- und Bürobedarfshandel iſt 
der Einkauf im Hinblick auf die Vielſeitigkeit des Warenſortiments 
beſonders ſchwierig. In größeren Betrieben wird der Betriebsführer 
diejenige Verkaufskraft heranziehen, die ſich mit dem Verkauf der 
betreffenden Warengruppe befaßt. Der Verkäufer wird durch ſeine 
enge Verbindung mit der Kundſchaft den Markt recht gut überſehen 
können, er wird aus den Beſprechungen mit den Reiſenden ſehr viel 
Nutzen für feine Verkaufstätigkeit ziehen; zudem wird durch eine Heran— 
ziehung der Verkaufskraft zu Einkaufsverhandlungen das Selbſtbewußt— 
ſein des Verkäufers gehoben, ſeine Arbeit anerkannt und er zu weiterer 
Arbeit angeſpornt. Der Kaufmann wird ſich bei ſeinen Einkäufen 
in erſter Linie nach den Bedürfniſſen ſeines Kundenkreiſes richten. Er 
wird darüber hinaus den auf dem Markt erſcheinenden Neuheiten ſein 
beſonderes Intereſſe entgegenbringen. Ferner iſt es zweckmäßig, ein be= 
ſtimmtes Warengebiet beſonders zu pflegen, was beim Einkauf ent⸗ 
ſprechend zu berückſichtigen iſt. Dadurch wird das betreffende Fachge— 
ſchäft über die nähere Umgebung ſeines Standortes hinaus bekannt, was 
zu einer weſentlichen Erweiterung des Abnehmerkreiſes führen kann. 


b) Einkaufsmenge 


Die Höhe der jeweiligen Einkäufe wird im weſentlichen durch die Um— 
ſchlagsgeſchwindigkeit der betreffenden Ware beſtimmt. Der Wert des Lagers 
ſtellt im allgemeinen in kleinen Geſchäften nach ſtatiſtiſchen Erhebungen 
etwa 65 90, in größeren Betrieben bis zu 45 % des Geſamtkapitals 
dar. Das bedeutet eine ſtarke Inveſtierung von Kapital, die keinesfalls 
immer wirtſchaftlich gerechtfertigt iſt. 

Die Erfahrung „Je ſchneller der Umſchlag iſt, deſto geringer das 
im Lager feſtgelegte Kapital“ wird in ihrer Bedeutung nicht immer richtig 
erkannt. In unſerem Fachhandel rechnet man durchſchnittlich mit einem 


dreimaligen Umſchlag des Geſamtlagers innerhalb eines Jahres. Danach 


wird man ſich beim Einkauf zu richten haben, wobei vor allem auch 
die unterſchiedliche Umſchlagshäufigkeit der einzelnen Artikel zu berüd- 

ſichtigen iſt. 
Es iſt ſicherlich recht ſchwer, für die überaus zahlreichen Artikel des 
Papier⸗ und Schreibwarenfaches wie des Bürobedarfs fo genau zu diſpo⸗ 
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nieren, daß die Gefahr, das Betriebskapital übermäßig lange feit- 
zulegen, in jedem Falle ausgeſchloſſen iſt. Rechnet ein Geſchäftsinhaber 
mit der oben erwähnten Umſchlagshäufigkeit, ſo wird er es bei einiger 
Uberſicht vermeiden, von den einzelnen Warengattungen größere Mengen 
einzukaufen, als in einem Jahresdrittel abgeſetzt werden können. Eine 
übermäßige Kapitalfeſtlegung iſt gleichbedeutend mit Zinsverluſt und 
kann leicht zu Zahlungsſtockungen führen. 

Nur ſelten ſollte von den oben dargelegten Grundregeln eines 
rationellen Wareneinkaufs abgewichen werden. Beſtimmend für eine 
ſolche Abweichung können im weſentlichen zwei Geſichtspunkte ſein: ent⸗ 
weder die beſtimmte Ausſicht auf einen außergewöhnlich ſchnellen Abſatz 
der betreffenden Ware, oder die Möglichkeit eines beſonders günſtigen 
Preisvorteiles. Ein ſolcher iſt in der Regel nur bei Abnahme größerer 
Mengen zu erzielen. Im letzteren Falle iſt gewiſſenhaft zu prüfen, 
ob der erzielte Sondernutzen den durch die Länge der Lagerung des ge= 
kauften Mehrquantums entſtehenden Zinsverluſt auch angemeſſen über- 
ſteigt. Aber auch hierbei iſt zu beachten, daß der Einkauf ſich in Grenzen 
hält, die durch die Aufnahmefähigkeit des Lagers beſtimmt werden. Nie⸗ 
mals ſollte man ſich dazu verleiten laſſen, aus Nachgiebigkeit größere 
Mengen zu kaufen, als ſich nach den vorſtehenden Grundſätzen recht— 
fertigen läßt. Beſondere Vorſicht iſt auch ſolchen Vertretern gegenüber 
geboten, die durch übermäßigen Wortſchwall Urteilsfähigkeit und Kauf⸗ 
abſicht des Beſtellers nachteilig zu beeinfluſſen ſuchen. Entſcheidend muß 
einzig und allein der tatſächlich vorhandene Bedarf des beſtellenden 
Kaufmanns bleiben. 

Sind übermäßig große Beſtellungen unwirtſchaftlich, ſo gilt dies 
gleichfalls für kurz aufeinanderfolgende Kleinaufträge. Sie belaſten das 
Portokonto über Gebühr, bringen Ausgaben für Briefe, Telefonge— 
ſpräche, Frachten, Rollgeld uſw. und erfordern Zeit- und Arbeitsaufwand. 
Sie bedeuten auch für den Lieferanten eine Erſchwerung des Geſchäftes 
und eine Erhöhung ſeiner Betriebskoſten, fie hemmen dadurch eine volks⸗ 
wirtſchaftlich geſunde Preisbildung. 


c) Einkaufszeit 


Die Zeit für den Einkauf ift weitgehend abhängig von den Ein- 
kaufsgewohnheiten der Abnehmer und Saiſonſchwankungen. Konſu⸗ 
menten haben für gewiſſe Waren ihre beſtimmten Einkaufstermine und 
beeinfluſſen damit auch die Einkaufszeiten des Einzelhandels. Das nach⸗ 
ſtehende Schaubild des Inſtituts für Konjunkturforſchung veranſchaulicht 
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dies für den Bürobedarfs- und Papierwarenhandel, denn es zeigt die 
Umſatzſchwankungen in den einzelnen Monaten. 


Der Zeitpunkt für den Einkauf von Ware iſt gegeben, wenn der 
Warenvorrat zur Neige geht. Es muß vermieden werden, daß Ware 
auch nur wenige Tage am Lager fehlt. An anderer Stelle wird ge— 
zeigt, wie man zweckmäßigerweiſe das Lager einrichtet und ſich ſtets über 
ſeinen Beſtand unterrichten kann. Die große Zahl von Warenſorten 
läßt die Führung genauer Lagerbücher nicht immer zu. Denn fie er= 
fordert eine umfangreiche Schreib- und Regiſtrierarbeit. Der dadurch 
verurſachte Arbeitsaufwand würde nicht in jedem Betriebe in richtigem 
Verhältnis zum Umſatz ſtehen. Bei weniger umfangreichen Geſchäften 
wird eine ausreichende Überficht durch ein richtig ſortiertes Lager ohne 
größere Schwierigkeit ermöglicht. Anders liegen die Verhältniſſe da, 
wo die Abnehmer regelmäßig Waren in größeren Mengen kaufen, alſo 
bei Bürobedarfsgeſchäften größeren Umfanges. Hier iſt die Führung 
von Lagerbüchern dringend zu empfehlen. 


Es mag durch die geſchloſſene Werbung eines Faches möglich ſein, 
Einkaufsgewohnheiten der Verbraucher mit dem Ziele einer gleich- 
mäßigeren Verteilung der Einkäufe auf das ganze Jahr zu beeinfluffen; 
immer aber bleibt es die Aufgabe des Fachhändlers, die eigenen Einkäufe 
ſo zu verteilen, daß ſich bei Großhandel und Induſtrie keine Auftrags- 
ſtauungen ergeben, ſondern daß eine gleichmäßige Beſchäftigung dieſer 
Betriebe gewährleiſtet ift. 
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2. Einkaufshilfen 

2) Beſtellplan 

Beſtellungen ſollten auf Grund eines kalendariſch angelegten Be— 
ſtellplanes nach Maßgabe eines Einkaufsetats erfolgen. Das iſt nötig, 
um Gewißheit zu haben, daß man eingegangenen Verpflichtungen aus Be⸗ 
ſtellungen terminmäßig nachkommen kann, dies iſt auch zweckmäßig im 
Hinblick auf die richtige Nutzung des Kapitals. Ein Einkaufsplan kann 
die Beſtellungen zeiträumlich verteilen, ein Einkaufsetat dagegen ſchützt 
vor unwirtſchaftlichen Einkäufen, vermeidet unüberlegte Beſtellungen 
und ſichert dem Kaufmann den Ruf eines guten Kunden, der von allen 
Lieferanten als ſolcher geſchätzt und entſprechend bedient wird. 


b) Bezugsquellennachweis 

Für den Wareneinkauf iſt ein Bezugsquellennachweis nötig. Ein 
kleineres Geſchäft wird im allgemeinen ſeine Lieferanten kennen, das 
mittlere und große Geſchäft kann auf Bezugsquellennachweiſe der ver— 
ſchiedenſten Art nicht verzichten. Nur zu häufig kommt es hier vor, daß 
ein Lieferant nicht gleich bekannt iſt. Hier helfen neben den Branchen— 
und Weſſeadreßbüchern die Fachzeitſchriftenverleger, die durchweg über 
eine Bezugskartei verfügen und ihren Leſern Bezugsquellen nachweiſen. 
Außerdem ſtellen ſie ihre Zeitſchrift in den Dienſt der „Nachfragen“ 
nach den Herſtellern beſtimmter Artikel. Da nach den Beſtimmungen des 
Werberates die Angabe von Herſtellerfirmen im Text oder bei Be— 
ſprechungen im allgemeinen nicht mehr zuläſſig iſt, können ſolche Aus⸗ 
künfte, vor allem die genaue Anſchrift von Intereſſenten, nur brieflich 
von den Fachverlegern eingeholt werden. 

Der Fachhändler richte ſich für ſeinen Betrieb eine RER 
Kartei ein, die durch eine Katalogſammlung ergänzt wird. Die Katalog- 
ſammlung iſt von unſchätzbarem Wert, da ſie jederzeit einen Überblick 
über das Warenſortiment der Fabrikanten bietet. Damit verfügt der 
Fachhändler nicht nur über wichtigſtes Informationsmaterial für ſeinen 
Betrieb und über Grundlagen für den Einkauf, er vermag auch eine 
Kundenberatung durchzuführen, die ſich nicht nur auf die gerade im Ge⸗ 
ſchäft vorrätige Ware, ſondern darüber hinaus auf umfaſſendes An⸗ 
ſchauungsmaterial ſtützen kann. 


3. Formen des Warenbezuges 


Der Bezug der Ware erfolgt entweder direkt vom Herſteller, durch 
den Großhandel oder durch Einkaufsgenoſſenſchaften. 
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a) Bezug ab Fabrik 

Im Fachhandel iſt der Bezug ab Fabrik ſehr häufig. In dieſem 
Falle werden die Beſtellungen meiſt den Vertretern erteilt, die in 
regelmäßigem Turnus die Fachgeſchäfte beſuchen. Verſchiedene Fabriken 
ſind dazu übergegangen, Auslieferungslager einzurichten, um ſo nach 
Möglichkeit die Verſandarbeiten einzuſchränken und die Aufträge regional, 
d. h. nach beſtimmten Gegenden, zuſammenzufaſſen. Auslieferungslager 
bedeuten für den Fachhandel ohne Zweifel eine gewiſſe Erleichterung, 
ſie erlauben eine weſentlich geringere Lagerhaltung, da die Beſchaffung 
der ausgegangenen Ware vom Auslieferungslager innerhalb kürzeſter 
Friſt möglich iſt. Das iſt für den Fachhandel ein Vorteil. Doch nicht 
überall ſchätzt man im Fachhandel das Auslieferungslager. Gegen ſeine 
Einrichtung wird eingewendet, daß das Auslieferungslager die Kraft und 
die Initiative des Fachkaufmanns lähme, ihn bequem werden laſſe, in= 
dem er ſich auf den Einkauf kleinſter Mengen beſchränkt. Außerdem liegt 
die Befürchtung nahe, daß das Auslieferungslager die natürliche, für 


die Geſamtheit geſunde Ausſcheidung nicht leiſtungsfähiger Exiſtenzen 


erſchwert und der Fachhandel durch die Belieferung von Verbrauchern 
über das Auslieferungslager benachteiligt werden könnte. 


b) Bezug durch den Großhandel 

Ein nicht unerheblicher Teil des Bedarfs des Fachhandels wird beim 
Großhandel gedeckt. Insbeſondere tätigen viele mittlere und kleine Fach— 
geſchäfte einen großen Teil ihrer Einkäufe beim Großhandel, da ſich bei 
vielen der von ihnen benötigten Artikel ein direkter Bezug vom Fabri⸗ 
kanten nicht lohnt. Abgeſehen davon, daß die Fabrik kleinſte Aufträge 
nicht ausführt, bedeutet der Verkehr mit einer großen Anzahl von 
Lieferanten für kleinere Einzelhandelsgeſchäfte eine unwirtſchaftliche Be⸗ 
laſtung. Für dieſe iſt es vorteilhafter, den Bedarf durch Sammel- 
beſtellung beim Groſſiſten zu decken. Der Großhandel erleichtert dem 
Einzelhandel den Einkauf dadurch, daß er ihm ein umfaſſendes Waren⸗ 
ſortiment zeigt, das auf Grund der im jahrelangen Verkehr mit dem 
Fachhandel geſammelten Erfahrungen zuſammengeſtellt iſt. Das be= 
deutet eine erhebliche Erleichterung und bringt dem kleinen Fachgeſchäft 
inſofern Vorteile, als die Bezugsquellen mancher Artikel nicht immer 
bekannt, und der Beſuch von Meſſen und Ausſtellungen infolge der da— 
mit verbundenen Zeitverſäumnis und Koſten nicht lohnend iſt. 

Beſondere Bedeutung gewinnen die Groſſiſten im Papierhandel. 
Hier iſt es nur wenigen Einzelhändlern möglich, direkt von einer Papier- 
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fabrik zu beziehen. Die Papiergroſſiſten aber unterhalten jo umfang- 
reiche Lager und bieten damit dem Fachhändler eine Auswahl, wie er ſie 
nur durch Verkehr mit zahlreichen Papierfabriken finden könnte. 


c) Gemeinſchaftseinkauf 

Im Bürobedarfs- und Papierwarenhandel wird auch ein erheb— 
licher Teil des Bedarfs durch Vermittlung der Einkaufsgenoſſenſchaften 
gedeckt. Sie unterhalten zum Teil gut ſortierte Warenlager und haben 
ſich zur Aufgabe gemacht, ihren Witgliedern beſonders günſtige Einkaufs⸗ 
möglichkeiten zu bieten. 


4. Inhalt und Form der Beſtellung 


Bei Erteilung von Beſtellungen find die Rechtsgrundſätze zu be- 
achten, die in einem beſonderen Abſchnitt über Rechtsfragen beim Waren⸗ 
einkauf und -verkauf behandelt werden. Kaufmänniſcher Gepflogenheit 
entſpricht es, telefoniſche oder telegraphiſche Beſtellungen am gleichen 
Tage ſchriftlich zu beſtätigen. 

a) Wortlaut der Beſtellung 

Der Inhalt einer Beſtellung ſoll unmißverſtändlich ſein, ſo daß 
jede Unklarheit ausgeſchloſſen ift; deshalb wird man nicht nur die Ware 
nach Beſtellnummer und Menge angeben, ſondern zweckmäßig auch 
Preis und Lieferungsbedingungen feſtlegen. Bei Ware, die nach einer 
Liſte beſtellt wird, genügt im allgemeinen Angabe der Beſtellnummer, es 
empfiehlt ſich jedoch, die Ware noch kurz zu beſchreiben und auch die 
Seite oder den Abſchnitt der Preisliſte anzugeben, wo die Ware ver⸗ 
zeichnet iſt. 

Im Briefwechſel wähle man eine klar gegliederte Form für eine 
Beſtellung; man ſchreibe: 

„Auf Grund Ihres Angebotes vom ... beſtelle ich hiermit: 
(Es folgt die Aufzählung der beſtellten Waren). 
Lieferungstermin ... „ Zahlungsbedingungen . 
Niemals ſchreibe man „wie gehabt“. Eine ſolche eien entſpricht 
nicht den kaufmänniſchen Gepflogenheiten und wird vom Lieferanten nicht 
geſchätzt. Sie führt vielfach zu Mißverſtändniſſen, die ſich für den Be- 
ſteller ungünſtig auswirken. 


b) Kauf nach, auf und zur Probe 


Bei einer Beſtellung beachte man des weiteren auch die Be— 
ſtimmungen über den Kauf „nach“, „auf“ und „zur Probe“. 
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Kauf „nach“ Probe iſt der Kauf nach Muſter. Beim Kauf nach 
Probe gelten ſämtliche Eigenſchaften der Probe als zugeſichert. Bei 
nichtprobegemäßer Lieferung hat der Lieferer für Sachmängel Gewähr 
zu leiſten. Der Kauf „auf“ Probe oder auf Beſicht iſt ein bedingter 
Kaufvertrag. Der Käufer erhält in dieſem Falle die betreffende Ware 
für eine beſtimmte Zeit, um fie zu erproben. Nach Ablauf der verein- 
barten Probezeit muß er die Ware zurückſenden oder der Kauf gilt als 
getätigt. Kauf „zur“ Probe iſt feſter Kauf einer gewöhnlich kleinen 
Menge mit der Abſicht und dem Recht, Nachbeſtellungen aufzugeben. 


c) Beſtellungen bei Vertretern 


werden durch dieſe im Auftragsbuch notiert und vom Beſteller und Ver— 
treter unterſchrieben. Der Beſteller erhält Durchſchrift des Auftrages. 
Es iſt dringend anzuraten, vor Unterzeichnung des Auftragsſcheines ge- Prüfung 
nau zu prüfen, ob alle mit dem Vertreter getroffenen Abreden darin des Auf- 
enthalten ſind, insbeſondere ob Preis und Menge der Ware ſowie die tragsſcheins 
vereinbarte Liefer- und Zahlungsfriſt richtig eingetragen ſind. An dieſer 
Stelle ſei auch darauf hingewieſen, daß es ein Irrtum iſt, anzunehmen, 
daß man eine Beſtellung innerhalb von 24 Stunden widerrufen kann. 
Ein Widerruf kann nur erfolgen, wenn, wie auf Seite 122 ausgeführt, 
der Tatbeſtand des Irrtums oder der argliſtigen Täuſchung gegeben iſt. 
Wenn auch im allgemeinen die Verkaufsbedingungen vom Verkäufer 
feſtgelegt werden, ſo iſt es nicht ſelten, daß der Kaufmann ſelbſt die 
Lieferungsbedingungen vorſchreibt und ſich ſchriftlich beſtätigen läßt. 
Auf eine ſchriftliche Beſtellung darf im allgemeinen eine ſchrift— 
liche Beſtätigung erwartet werden, vor allem dann, wenn zwiſchen Be— 
ſtellung und Lieferung ein längerer Zeitraum liegt. 


5. Kontrolle der Beſtellung und Lieferung 


a) Beſtellungskontrolle 

Größere Betriebe fertigen von jeder ausgehenden Beſtellung min— 
deſtens 3 Durchſchläge an, die für die Buchhaltung, die Auftrags- Auftrags⸗ 
mappe und die Lagerverwaltung beſtimmt ſind. Kleinere Betriebe ſollten mappe 
zum mindeſten die Durchſchläge aller Beſtellungen in einer Beſtellmappe 
ſammeln oder die Aufträge in ein Auftragsbuch eintragen. Nur ſtändige 
Durchſicht ermöglicht die Kontrolle darüber, daß der vereinbarte Liefer- 
termin für die Ware eingehalten wird. 

Bei Aufträgen, auf deren pünktliche Ausführung man beſonderen Vor— 
Wert legt, empfiehlt es ſich, den Lieferanten brieflich auf den bevor- mahnung 
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ſtehenden Liefertermin aufmerkſam zu machen und auf das Intereſſe 
hinzuweiſen, das man an friſtgemäßer Lieferung hat. Nur durch ſolche 
Kontrolle wird der rechtzeitige Wareneingang geſichert. 


b) Prüfung der Lieferung 


Zum Wareneinkauf gehört die ſachgemäße Prüfung eingehender 
Waren. 

Eine ſachgemäße Prüfung erſtreckt ſich auf eine rein äußerliche Kon⸗ 
trolle und darüber hinaus auf Menge, Güte und Preis. 

Die äußerliche Kontrolle ſtellt feſt, ob die Verpackung unverſehrt iſt, 
ob nicht irgendwelche äußeren Einflüſſe zu einer Beſchädigung geführt 
haben, ob vor allem das angegebene Nohgewicht ſtimmt oder ſonſtige 
Mängel erſichtlich ſind. 

Jede Beanftandung dieſer Art muß ſofort bei Übernahme der Ware 
dem Ablieferer (Boten, Poſtboten, Rollkutſcher) mitgeteilt werden. Man 
beſtätige niemals den ordnungsmäßigen Empfang der Ware, bevor man 
dieſe Überprüfung angeſtellt hat, quittiere mit dem Zuſatz „Prüfung 
vorbehalten“ oder „Unterſuchung vorbehalten“ und ſchütze ſich ſo davor, 
in einem Lieferſchein die ordentliche Ablieferung anerkannt zu haben, ohne 
die Ware tatſächlich zu erkennen. 

Die Wengenkontrolle kann eine Zählungs⸗ oder Gewichtskontrolle 
ſein. Sie wird erleichtert, wenn der Sendung ein Packzettel oder eine 
Beirechnung, ein Lieferſchein oder dergleichen beigelegt iſt, ſo daß man an 
Hand eines ſolchen Begleitpapieres vergleichen kann. Bei ſolcher Unter- 
ſuchung eingehender Ware darf man niemals das Packmaterial achtlos 
zur Seite werfen oder gar vernichten, bevor die Mengenkontrolle reſtlos 
durchgeführt iſt. Einmal kann ſich leicht zwiſchen der Verpackung Ware 
verſtecken, zum anderen kann, und das wird zu wenig beachtet, voll- 
ſtändig erhaltene Verpackung als Beweis angeführt werden, daß bei- 
ſpielsweiſe in einer Kiſte unter Berückſichtigung dieſes Verpackungs⸗ 
materials eine größere Anzahl Ware, rein gewichtsmäßig geſehen, nicht 
enthalten geweſen ſein kann. Ergeben ſich Mengenabweichungen gegenüber 
der Angabe im Beizettel, jo iſt zu unterſuchen, ob der Mangel bereits 
vor der Abſendung vorlag oder während des Verſands oder gar erſt 
beim Käufer eingetreten iſt. 

Güteunterſuchungen ſetzen Unterſuchungsmethoden voraus, die ſich 
ganz aus der Eigenart der jeweiligen Waren ergeben. Werden irgend- 
welche Mängel feſtgeſtellt, jo iſt die Mängelrüge zu erheben, über die der 
Abſchnitt Rechtsfragen nähere Ausführungen enthält. 
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V. Die Preisbildung 
1. Grund ſätze nationalſozialiſtiſcher Preisgeſtaltung 
a) Preistheorie des Liberalismus 


In der liberaliſtiſchen Wirtſchaft galt der Grundſatz, daß der ſogenannte Angebot 


natürliche Preis durch Angebot und Nachfrage beſtimmt würde. Von 
dieſer Vorſtellung wird auch heute noch die Preisſtellung in denjenigen 
Staaten beherrſcht, die dem liberaliſtiſchen Wirtſchaftsprinzip huldigen. 
Die Anerkennung dieſes Grundſatzes bedeutet, daß bei ſtarkem Angebot 
der Preis ſinken, bei einer Warenverknappung aber ſteigen müſſe. Damit 
wird ein rückſichtlsoſer Kampf zwiſchen Verkäufer und Käufer herauf⸗ 
beſchworen, der für beide Teile zu untragbaren Härten führen kann. 
Solange ſich Angebot und Nachfrage die Waage halten, mag die An⸗ 
wendung der Grundſätze, die für die Bildung des natürlichen Preiſes 
maßgebend ſind, erträglich erſcheinen. Tritt aber eine Mangellage ein, 
ſo muß der eintretende Preisdruck nach oben namentlich für den wirt⸗ 
ſchaftlich ſchwächeren Käufer zu einer ſchweren Belaſtung führen. 
Andererſeits erzielt der Verkäufer auf dieſe Weiſe einen ungeredt- 
fertigten erhöhten Gewinn, dem eine entſprechende Leiſtung nicht gegen⸗ 
überſteht. Hier zeigt ſich deutlich, daß das liberaliſtiſche Preisbildungs⸗ 
prinzip dem kraſſeſten Eigennutz Vorſchub leiſtete. Dies mußte ſich 
um jo ſchlimmer auswirken, als vielfach eine Mangellage künſtlich er 
zeugt und dadurch einer hemmungsloſen Spekulation Tür und Tor ge⸗ 
öffnet wurde. 


b) Nationalſozialiſtiſche Preispolitik 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der nationalſozialiſtiſche Staat der⸗ 
artige Preisbildungsgrundſätze, die ſich vor allem zum Schaden der 
breiten, minder kaufkräftigen Volksſchichten auswirken mußten, nicht an⸗ 
erkennen konnte. Das Wohl der Volksgeſamtheit fordert, daß Ver— 
knappungserſcheinungen nicht zu Preisſteigerungen und damit zu unge⸗ 
rechtfertigten Gewinnen einzelner führen dürfen, ſondern daß, ſoweit dies 
mit Rückſicht auf die Volkswirtſchaft richtig erſcheint, die Preiſe gehalten 
werden. Der Nationalſozialismus verwirft die Auffaſſung, daß die 
Preisentwicklung unabänderlich von dem Verhältnis zwiſchen Angebot 
und Nachfrage abhängig iſt. Ebenſo wie er ſich von der früheren 
Konjunkturtheorie, d. h. der „Unabänderlichkeit“ des Auf und Ab der 
Konjunktur abgewandt hat und die geſamte Wirtſchaft zum Wohl des 
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Volksganzen lenkt, wird auch die Preisentwicklung nicht von „unab⸗ 
änderlichen Naturgeſetzen“ beſtimmt, ſondern entſprechend den Erforder- 
niſſen nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftspolitik geſtaltet. 

Die Grundſätze der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitik hat der 
Führer ſelbſt in ſeiner Rede vom 24. 4. 1933 klar herausgeſtellt. Dort 
heißt es: „Das Volk lebt nicht für die Wirtſchaft und die Wirtſchaft 
exiſtiert nicht für das Kapital, ſondern das Kapital dient der Wirtſchaft 
und die Wirtſchaft dem Volk! Grundſätzlich wird die Regierung die 
Wahrnehmung der wirtſchaftlichen Intereſſen des deutſchen Volkes nicht 
über den Umweg einer ſtaatlich zu organiſierenden Wirtſchaftsbürokratie 
betreiben, ſondern durch die ſtärkſte Förderung der Privatinitiative und 
durch Anerkennung des Eigentums. Zwiſchen der produktiven Intention 
einerſeits und der produktiven Arbeit andererſeits muß ein gerechter Aus⸗ 
gleich hergeſtellt werden.“ Hier hat der Führer klar ausgeſprochen, daß 
die Wirtſchaft dem Volke zu dienen hat, wobei von ihm gleichzeitig die 
Notwendigkeit der Förderung der Privatinitiative anerkannt wurde. Dieſe 
Grundſätze verpflichten den Einzelhandelskaufmann, ſich bei all ſeinem 
Handeln von den höheren volkswirtſchaftlichen Intereſſen leiten zu laſſen. 
Sie müſſen insbeſondere auch für die Preisbildung im Einzelhandel 
Richtſchnur ſein. 


c) Der volkswirtſchaftlich gerechtfertigte Preis 


Der nationalſozialiſtiſche Staat wird die freie Preisbildung nur 
inſoweit beſtehen laſſen und anerkennen, als durch „freie“ Preiſe das 
Wohl des Volkes nicht geſchädigt wird. In der Verordnung über Wett⸗ 
bewerb vom 21. 12. 1934 wird geſagt: „Preiſe, die der Kaufkraft der 
Bevölkerung entſprechen, entwickeln ſich bei genügendem Angebot an 
Waren und Leiſtungen am ſicherſten und zuverläſſigſten auf der Grund— 
lage eines geſunden Wettbewerbs, der aber die Sicherung der Ernährung 
aus heimiſcher Scholle niemals beeinträchtigen darf“. Mit dieſer Ver⸗ 
ordnung ſoll „die Grundlage für einen auf Leiſtung und Verantwor⸗ 
tungsbewußtſein gegründeten Wettbewerb geſchaffen“ werden, um auf 
ſolche Weiſe „den für die Volkswirtſchaft beſten Preis zu ſichern“. 

Im Einklang mit dieſen Prinzipien hat der Nationalſozialismus an 
die Stelle des ſogenannten natürlichen Preiſes des Wirtſchaftsliberalis⸗ 
mus den „volkswirtſchaftlich gerechtfertigten Preis“ geſetzt. Über den Be⸗ 
griff des volkswirtſchaftlich gerechtfertigten Preiſes ſchreibt der Sach— 
kenner für dieſe Frage, Regierungsrat Dr. Rentrop, in ſeinem Buch 
„Preisbildung und Preisüberwachung der gewerblichen Wirtſchaft“: 
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„Welcher Preis volkswirtſchaftlich gerechtfertigt iſt, richtet ſich nach den 
jeweiligen allgemeinen, politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen. 
Dieſe Verhältniſſe zu überſchauen, iſt der einzelne Unternehmer in der 
Regel nicht in der Lage. Dies kann im allgemeinen auch nicht die 
örtliche Preisbehörde. Welcher Preis in einer einzelnen Epoche als 
volkswirtſchaftlich gerechtfertigt anzuſehen iſt, kann vielmehr im allge— 
meinen nur von der politiſchen Führung geſagt werden. Dieſer Preis 
kann allgemein und im Einzelfall manchmal im Vergleich zu den 
„Selbſtkoſten“ — hoher, manchmal niedriger Preis ſein, wenn er ſich 
auch immer irgendwie an die Koſten anlehnen muß . . . Volkswirtſchaft⸗ 
lich gerechtfertigt iſt jedenfalls nicht ein Schleuderpreis, der die Kon— 
kurrenz gemeinſchädlich unterbietet, und ebenſo auch nicht ein Preis, der 
unter Ausnutzung einer Mangellage entſtanden iſt. Zwiſchen dieſen 
beiden Polen muß im Einzelfall der volkswirtſchaftlich gerechtfertigte 
Preis liegen.“ 

In dieſem Sinne wacht der nationalſozialiſtiſche Staat nicht nur 
über die obere Grenze des Preiſes, ſondern er ſchützt ebenſo auch 
die untere Grenze, indem er es einem wirtſchaftlich Stärkeren nicht er— 
laubt, nach Methoden freier Wirtſchaft in Kampfzeiten auch einmal unter 
Selbſtkoſten zu verkaufen nur in der Abſicht, nach vorübergehenden Ver— 
luſten umſo höhere Gewinne erzielen zu können. 

Aus dieſer Grundeinſtellung heraus gewinnt die Kalkulation ein 
ganz anderes Geſicht. Das Schwergewicht verſchiebt ſich von einer reinen 
Preiskalkulation zwecks Feſtſtellung des privatwirtſchaftlich günſtigſten 
Verkaufspreiſes zu einer mehr innerbetrieblichen Kalkulation zwecks Er⸗ 
mittlung des volkswirtſchaftlich gerechtfertigten Preiſes. Sie verweiſt in 
ſteigendem Maße den Kaufmann dahin, jeden Koſtenfaktor genau zu 
prüfen, um jede nur mögliche Koſtenſenkung durchführen zu können. 
Überhöhte, alſo anormale Koſten können niemals Grundlage für die Er- 
mittlung eines volkswirtſchaftlich gerechtfertigten Preiſes bilden. Wie 
bereits zum Ausdruck kam, ſollen ſich die Preiſe auf der Baſis eines 
geſunden Wettbewerbs entwickeln. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß derjenige 
nicht im Wettbewerb beſtehen kann, deſſen Durchſchnittskoſten diejenigen 
eines rationell geführten Betriebes überſteigen. Hier zeigt ſich die be— 
ſondere Bedeutung einer ſorgfältigen Betriebsſtatiſtik zum Zwecke der 
ſtändigen Koſtenbeobachtung. Ein Fachgeſchäft, deſſen Mietskoſtenſatz 
beiſpielsweiſe erheblich über dem durch den Betriebsvergleich der Fach— 
gruppe ermittelten Durchſchnittsſatz liegt, wird auf die Dauer nicht 
wettbewerbsfähig fein, wenn es ihm nicht gelingt, durch eine Miets- 
ſenkung oder durch Erhöhung des Umſatzes oder auch durch Einſparung 
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bei anderen Koſtenpoſitionen einen Ausgleich zu ſchaffen. Ganz allge— 
mein muß das Bemühen des Kaufmanns darauf gerichtet ſein, durch 
laufende Überprüfung feiner Koſten mit Hilfe des Betriebsvergleichs 
deren Verringerung herbeizuführen. 


2. Errechnung des Verkaufspreiſes 


a) Rechnungspreis 

Die Kalkulation geht gewöhnlich von dem Rechnungsbetrag aus, 
wie ihn die Einkaufsrechnung aufweift; dieſer Betrag wird deshalb 
zweckmäßig als Rechnungspreis bezeichnet. Er vermindert ſich um einen 
etwaigen Rabatt, ſowie um den Skonto, falls vor Nettofälligkeit gezahlt 
wird. Nach Abzug dieſer Beträge erhält man den reinen Rechnungspreis. 


b) Bezugspreis 
Auf dem Rechnungspreis baut ſich der Bezugspreis auf, der alle 
tatſächlich entſtandenen Bezugskoſten berückſichtigt. Dazu gehören: 
Koſten der Verpackung, 
Frachtkoſten: Frachtgelder, ſoweit ſie vom Käufer zu tragen ſind, 
Rollgeld, Trinkgeld für den Kutſcher uſw., 
Zollgebühren, 
Lagerkoſten, 
Koſten der Warenpflege, 
Verluſte an der Ware durch Bruch, Beſchädigung (ſoweit nicht 
durch Verſicherung gedeckt), Warenſchwund, Toleranz uſw. 
Verſicherungsſpeſen, wie ſie durch Transportverſicherung, Feuer⸗ 
verſicherung uſw. entſtehen, 
Dieſe ſpeziellen Koſten ſind leicht feſtzuſtellen und rechneriſch genau 
auf die Ware zu verteilen, ſo daß der Bezugspreis wirklich genau 
kalkuliert und belegt werden kann. 


c) Selbſtkoſten⸗ und Verkaufspreis 

Schwieriger iſt die Ermittlung des Selbſtkoſtenpreiſes, der ſich durch 
Hinzurechnung der Handelskoſten zum Bezugspreis ergibt. Zu den 
Handelskoſten gehören: 

a) Raumkoſten: Miete, Lagerkoſten, Beleuchtung, Reinigung, Hei⸗ 
zung, Abſchreibungen, Unterhaltskoſten der Räumlichkeiten und 
ihrer Einrichtungen. 

b) Vertriebskoſten: Werbungskoſten, Poſt⸗ und Telefongebühren, 
Zinſen für eigenes oder fremdes Kapital, Betriebsſteuern. 
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c) Arbeitskoſten: Gehälter, Löhne, Proviſionen. Zu den Arbeits- 
koſten rechnet auch der Unternehmerlohn, der als Entgelt für die 
Tätigkeit des Betriebsführers oder ſeiner Familienangehörigen in 
einer Höhe einzuſetzen iſt, die ſich aus dem Tarifgehalt für einen 
Angeſtellten in entſprechender Stellung ergibt. 

d) Sonſtige Koſten. 


Ein Überblick über die allgemeinen Koſten läßt ſich nur durch eine 
weitgehend gegliederte Buchführung ſowie durch eine ſorgfältige Be⸗ 
triebsſtatiſtik gewinnen. Für den Bürobedarfs- und Papierwarenhandel 
hat die Forſchungsſtelle für den Handel für das Jahr 1938 die in der 
Tabelle auf Seite 5 genannten Durchſchnittszahlen ermittelt. Dieſe 
Tabelle gibt zwar die Koſten für ein zurückliegendes Jahr wieder. Wenn 
auch die einzelnen Hundertſätze in den verſchiedenen Jahren unweſentlich 
voneinander abweichen, jo gibt eine UÜberſicht doch wichtige Anhaltspunkte 
zur Beurteilung der Koſtengeſtaltung im Bürobedarfs- und Papier⸗ 
warenfach. Wenn bereits darauf hingewieſen wurde, daß Kalkulation 
in der Gegenwart mehr denn je Selbſtprüfung bedeutet, dann ſind ſolche 
Richtzahlen hierfür ein geeigneter Maßſtab. Wird dabei feſtgeſtellt, daß 
dieſer oder jener Koſtenfaktor von dieſen Richtzahlen abweicht, ſo weiß 
man, wo bei der Reform des Betriebes anzuſetzen iſt und eine Um⸗ 
ſtellung erfolgen muß. 


Mit der Feſtſtellung der genauen Höhe der allgemeinen Koſten iſt aber 
noch keinesfalls der Selbſtkoſtenpreis für jede einzelne Ware errechnet; 
vielmehr müſſen die Geſamtkoſten auf jedes einzelne Stück verteilt 
werden. Das iſt ziemlich ſchwer, weil ein Schlüſſel für ſolche Ver— 
teilung fehlt. Es geht jedoch nicht an, daß man auf einen gutgehenden 
billigen Bedarfsartikel den gleichen Koſtenſatz aufſchlägt wie auf eine 
Luxusware, die zudem noch lange im Laden lagert. Das würde zu ganz 
unhaltbaren Preiſen führen. 


Eine gerechte Verteilung kann nur durch eine Unterſcheidung aller 
geführten Waren nach ihrer Umſchlagshäufigkeit und dem mit dem 
Vertrieb mancher Warengruppen verbundenen Riſiko (Modewaren, 
Saiſonartikel uſw.) erfolgen. Zu den Waren mit großer Umſchlags⸗ 
häufigkeit gehören die Artikel des täglichen Gebrauchs. Dieſe Waren⸗ 
gruppe wird man unter Berückſichtigung eines möglichſt niedrigen Koſten⸗ 
anteils, dagegen alle mit einem gewiſſen Riſiko verbundenen Waren ſowie 
Luxuswaren mit einem entſprechend geſtaffelten höheren Koſtenanteil 
kalkulieren. Die Verteilung der allgemeinen Koſten darf ſelbſtverſtändlich 
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immer nur ſo erfolgen, daß im Endergebnis der Geſamtkoſtenaufwand 
zuzüglich einer der Kapitalbildung dienenden angemeſſenen Gewinnquote 
nicht überſchritten wird. Der Selbſtkoſtenpreis zuzüglich dieſer Gewinn— 
quote bildet den Verkaufspreis. 

Da in der Preisbildungsgeſetzgebung der Grundſatz aufgeſtellt worden 
iſt, daß die Koſten- und Gewinnaufſchläge volkswirtſchaftlich gerecht- 
fertigt ſein müſſen, iſt es, wie immer wieder betont werden muß, Pflicht 
des Kaufmannes, ſich bei ſeiner Kalkulation dieſen Grundſatz ſtets vor 
Augen zu halten. 


3. Beeinfluſſung der Preisbildung durch den Staat 


Bei einer Erörterung der Preisbildung im Einzelhandel dürfen die 
Maßnahmen nicht unerwähnt bleiben, durch die der Staat auf die 
Preisgeſtaltung Einfluß genommen hat. Zur Durchführung der Maß— 
nahmen, die zur Sicherung volkswirtſchaftlich gerechtfertigter Preiſe und 
Entgelte notwendig ſind, wurde ein Reichskomiſſar für die Preisbildung 
beſtellt, deſſen Aufgabengebiet der Führer auf dem Bückeberg feſtgelegt 
hat, indem er darauf hinwies, „daß es beſſer iſt, wenn wir unſere 
Wirtſchaft ſo aufbauen, daß zwiſchen Lohn und Preis ein ſtabiles Ver⸗ 
hältnis beſteht, als daß wir Löhne und Preiſe einfach laufen“ laſſen. 
Hauptaufgabe des Preisbildungskomiſſars iſt es, die Stabilität des 
Preisniveaus zu ſichern. Ziel dieſer Preispolitik iſt es aber nicht etwa, 
ein ſtarres, unbewegliches Preisſyſtem aufzubauen, vielmehr hat der 
Preisbildungskomiſſar ausdrücklich betont, daß es gilt, fortgeſetzt die 
Hand am Pulſe des Lebens, allen Schwankungen, die aus den ver- 
änderten Umſtänden eintreten, aufmerkſame Beachtung zu ſchenken, um 
ſo den Umſtänden insgemein Rechnung zu tragen. 


a) Preisſtopperordnung 


Durch die Verordnung über das Verbot von Preiserhöhungen vom 
26. 11. 36 (Breisftop-Berordnung) wurde das Grundgeſetz der gegen— 
wärtigen Preispolitik geſchaffen, nach dem Preiserhöhungen „für Güter 
und Leiſtungen jeder Art, insbeſondere für alle Bedürfniſſe des täg— 
lichen Lebens, für die geſamte landwirtſchaftliche, gewerbliche und indu⸗ 
ſtrielle Erzeugung und für den Verkehr mit Gütern und Leiſtungen 
jeder Art ſowie für ſonſtige Entgelte“ verboten ſind. Ausnahmen werden 
nur zugelaſſen oder anerkannt, „ſoweit aus volkswirtſchaftlichen Gründen 


76 


oder zur Vermeidung beſonderer Härten eine Ausnahme dringend er— 
forderlich erſcheint“. Schon mit dieſer Ausnahmebeſtimmung beweiſt die 
Regierung, daß fie nicht daran denkt, eine ſtarre Wirtſchaftspolitik zu 
betreiben, ſondern gewillt iſt, „Umſtänden Rechnung zu tragen, die unter 


vernünftiger Bewertung als berechtigt ihre Berückſichtigung fordern 


können“. 

Hier ſind die Preiſe vom 17. 10. 36 zum Ausgangspunkt der ſtaat⸗ 
lichen Preispolitik geworden. Der 17. Oktober 1936 iſt der Generalſtich⸗ 
tag für den Preisſtop, d. h. eine Erhöhung der am 17. 10. 36 gültigen 
Preiſe wurde durch die Verordnung, ſofern nicht hierzu eine beſondere 
Genehmigung erteilt wurde, für unzuläſſig erklärt. Dadurch hat die 
Verordnung bewirkt, daß die Preiſe ſtabil gehalten und Preiserhöhungen 
vermieden wurden. 

Sind zwar nach der Preisſtopperordnung Preiserhöhungen über den 
Stand des 17. 10. 36 allgemein verboten, jo ſieht doch $ 3 der Ver— 
ordnung unter gewiſſen Vorausſetzungen Ausnahmen von dem ſtarren 
Grundſatz des Preiserhöhungsverbots vor. Solche Ausnahmen ſind auch 
einzelnen Herſtellerfirmen unſeres Faches zugebilligt worden. Bei dieſen 
Ausnahmeregelungen iſt gleichzeitig beſtimmt worden, ob und in welchem 
Umfange die Preiserhöhung vom Einzelhandel weitergegeben werden 
darf. Hierzu iſt, wie ausdrücklich betont ſei, der Einzelhandel nur 
berechtigt, wenn dies entweder in der der Induſtrie erteilten Ausnahme⸗ 
bewilligung zum Ausdruck kommt, oder auf Antrag für den Einzelhandel 
beſonders genehmigt wird. Im allgemeinen greift hier das Hinten⸗ 
anhängeſyſtem Platz. Dieſes Syſtem beſteht darin, daß in den meiſten 
Fällen der Unterſchiedsbetrag zwiſchen dem früheren und dem neuen 
Einkaufspreis an den bisherigen Verkaufspreis hinten angehängt wird. 

Um die Stabilität des Preisniveaus im allgemeinen zu halten, hat 
der Preisbildungskommiſſar zum Ausgleich von Preiserhöhungen, wie 
ſie in Ausnahmefällen für einzelne Waren erteilt wurden, bei anderen 
Warengruppen Preisſenkungen veranlaßt. Dieſe Preisſenkungsmaßnah⸗ 
men haben die zuſtändigen Gliederungen der Organiſation der gewerb- 
lichen Wirtſchaft in den meiſten Fällen im gegenſeitigen Einvernehmen 
durchgeführt. Insbeſondere auf dem Gebiete der Markenartikel ſind auch 
im Bürobedarfs⸗ und Papierwarenfach eine Reihe von Preiſen in dieſer 
Weiſe geſenkt worden. Alle dieſe Maßnahmen müſſen von dem Blick⸗ 
punkt einer höheren wirtſchaftspolitiſchen Zielſetzung geſehen werden. 
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b) Rabattgeſetz 


Bei einer Behandlung der Maßnahmen, die von ſeiten des Geſetz⸗ 
gebers auf dem Gebiete der Preisbildung getroffen wurden, darf das 
Nabattgeſetz nicht unerwähnt bleiben. In Zeiten der liberaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsführung hatte ſich im Nabattweſen, insbeſondere im Verkehr 
zwiſchen Einzelhandel und Verbraucher, ein derartiger Wirrwarr ergeben, 
daß dadurch die Preisgeſtaltung unheilvoll beeinflußt wurde. Es wurde 
daher vom Einzelhandel lebhaft begrüßt, als dieſe Mißſtände durch das 
Geſetz über Preisnachläſſe vom 25. 11. 33 (Nabattgeſetz!)) beſeitigt 
wurden. Als Preisnachläſſe im Sinne des Geſetzes gelten Nachläſſe 
von den Preiſen, die der Unternehmer ankündigt oder allgemein fordert. 
Das Geſetz unterſcheidet zwiſchen Barrabatt, Mengenrabatt und Sonder- 
preiſen. 

Barrabatt darf bei einer Barzahlung gewährt werden, die unverzüg- 
lich, d. h. ohne ſchuldhafte Verzögerung, erfolgt; er darf 3% nicht 
überſteigen. 

Für den Fachhandel iſt die Sonderregelung wichtig, die Barrabatte 
auch dann erlaubt, wenn während eines beſtimmten Zeitabſchnitts unter 
Stundung der Zahlung Waren geliefert werden, ſofern das Ziel einen 
Monat nicht überſchreitet und die Abrechnungsweiſe vorher vereinbart 
iſt. Es muß ſich hierbei um mehrere (laufende) Lieferungen handeln. 


Die Gewährung von Mengenrabatten iſt zuläſſig. Dieſe ſind nach 
ihrer Höhe nicht feſtgelegt und richten ſich deshalb nach den Gebräuchen 
in dem betreffenden Handelszweig. Mengenrabatte ſind beim Kauf einer 
größeren Anzahl von Einzelſtücken üblich, die in einer Lieferung ab⸗ 
gegeben werden. Die Auszahlung des Mengenrabatts kann in bar oder 
durch Zugabe einer beſtimmten Menge gekaufter Waren erfolgen. 
Mengenrabatt darf nicht in der Form erfolgen, daß „Ware anderer Art 
und Güte“ zugewieſen wird. 

Sonderpreiſe ſind die Preiſe, die von der üblichen Preisſtellung er⸗ 
heblich abweichen. Sie können nach Abſchnitt 3 des Geſetzes denjenigen 
Perſonen gewährt werden, die die Ware in ihrer beruflichen oder ge— 
werblichen Tätigkeit verwenden oder Perſonen, die auf Grund eines 
Lieferungsvertrages als Großabnehmer anzuſehen ſind. 

Sonderpreiſe dürfen auch den Angehörigen des eigenen Unternehmens 
für die Waren bewilligt werden, die für eigenen Gebrauch, für den 
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Verbrauch ihrer Ehegatten und der mit ihnen in häuslicher Gemeinſchaft 
lebenden Perſonen beſtimmt ſind. 

Der Reichsbund Deutſcher Bürobedarfs- und Papierwarenhändler hat 
für die Durchführung des Rabattgeſetzes im Bürobedarfs- und Papier⸗ 
warenfach Richtlinien aufgeftellt, die auch von der Fachabteilung Papier, 
Schreibwaren und Bürobedarf anerkannt worden ſind. Dieſe lauten 
wie folgt: 

„Auf die von den Fabrikanten feſtgeſetzten verbindlichen Markenpreiſe 
ſowie Nichtpreiſe bzw. auf kalkulatoriſch richtig errechnete Verkaufspreiſe 
dürfen Preisnachläſſe nur im Rahmen der nachſtehenden Beſtimmungen ge— 
währt werden: 

1. Die Einräumung eines Barrabattes war im Bürobedarfs- und 


Papierwarenhandel niemals handelsüblich, ſo daß von der Gewäh— 
rung eines ſolchen unter allen Umſtänden abzuſehen iſt. Abnehmern, 
die Ware in laufender Rechnung beziehen, kann bei Zahlung inner- 
halb 30 Tagen ein Skonto von 2 Prozent, innerhalb 15 Tagen ein 
Skonto von 3 Prozent eingeräumt werden. Eine Skontogewährung 
ift verboten, ſofern das 30 tägige Zahlungsziel überſchritten wird. 


2. Außer den handelsüblichen oder den von Fabrikanten vorgeſehenen 


Mengenpreiſen dürfen außer einem Skonto im Sinne der Ziffer 1 
nicht noch beſondere Mengenrabatte gewährt werden. 


3. Großverbraucherrabatte im Sinne des § 9 Abſatz 2 des Rabatt- 


geſetzes find im Bürobedarfs- und Papierwarenhandel nicht handels— 
üblich. Großverbrauchern wird ein Sondernachlaß nur im Rahmen 
der in Ziffer 2 vorgeſehenen Mengenpreiſe eingeräumt. 


4. Entſprechend den Beſtimmungen des § 1 Abſatz 2 des Rabattgeſetzes 


iſt es unzuläſſig, Verbrauchern wegen der Zugehörigkeit zu beſtimmten 
Berufen, Vereinen oder Geſellſchaften Sonderrabatte einzuräumen. 
Solche ſind in unſerem Fach nur zuläſſig, ſoweit es ſich um ſchaffende 
Künſtler handelt. Dieſer Verbrauchergruppe darf ein Rabatt von 
höchſtens 10 Prozent eingeräumt werden, da nur dieſer Rabatt als 
handelsüblich zu erachten iſt. 

Schülern von Kunſt- und Fachſchulen ſowie Studierenden dürfen 
Rabatte nicht eingeräumt werden, wie ganz allgemein jeglicher 
Schülerrabatt verboten iſt. Ebenſo iſt die Einräumung von Sonder- 
rabatten an Bücherreviſoren unzuläſſig.“ 


In Ergänzung dieſer Richtlinien iſt noch darauf hingewieſen worden, 
daß die im Abſatz 1 vorgeſehene Einräumung eines Skontos von 2 % 
bei Zahlung innerhalb 30 Tagen und 3 % innerhalb 15 Tagen nur zu— 
läſſig ift, wenn der betreffende Abnehmer die Ware in laufender Rech— 
nung bezieht. Es handelt ſich hier um die Skontogewährung im ſo— 
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genannten Abrechnungs- und Buchgeſchäft, die dann in Frage kommt, 
wenn der betreffende Kunde jeweils die während eines Monats oder 
während der 15 Tage bezogene Ware nach Ablauf dieſer Friſt bezahlt. 
Die Zahlung darf alſo nicht etwa erſt 15 oder 30 Tage nach Rechnungs- 
datum erfolgen. Dieſer Skonto iſt auch nur dann zuläſſig, wenn es ſich 
um mehrere Lieferungen während während des Zeitraums von 15 bzw. 
30 Tagen handelt und nicht etwa nur um eine Lieferung. Außerdem 
muß mit dem betreffenden Kunden eine entſprechende Vereinbarung 
getroffen worden ſein. Liegt eine ſolche Vereinbarung nicht vor, ſo iſt 
die Einräumung des Skontos von 3 bzw. 2 % unzuläſſig. Die Friſt von 
15 bzw. 30 Tagen läuft vom Zeitpunkt der erſten Lieferung an. 


VI. Die Lagerwirtſchaft 


1. Notwendigkeit ſorgfältiger Lagerwirtſchaft 
2) Mittel der Lagerkontrolle 


Eine richtige Lagerwirtſchaft iſt für den Kaufmann von beſonderer 
Wichtigkeit. Sie ſetzt ihn in den Stand, den auftretenden Bedarf 
jederzeit zu befriedigen. Sie verſchafft dem Kaufmann auch den not= 
wendigen Überblick über ſeinen geſamten Warenbeſtand und verhütet, 
daß unverkaufte und unverkäufliche Ware das Lager füllt, daß ſolche 
Waren womöglich noch hinzubeſtellt werden, ſo daß eine Entwertung 
durch langes Lagern eintritt. Erfolgſteigernde Ergebniſſe mit Hilfe 
einer genau durchgeführten Lagerwirtſchaft können durch eine ſtändige 
Beobachtung der Beſtände und der Lagerbewegung erzielt werden. Uner— 
läßlich iſt auch eine Überſicht über den Kundenkreis und die Marktlage. 

Eine genaue Lagerkontrolle erfordert die Führung eines Lagerbuches 
und einer Verkaufsſtatiſtik. Faſt alle Urſachen eines geſchäftlichen Rüd- 
ganges und vor allem die Umſatz- und Koſtengeſtaltung laſſen ſich 
mit Hilfe genauer Aufzeichnungen über die Lagerbewegung klären. 
Sogar der Eintritt außergewöhnlicher Ereigniſſe kann bei richtiger Be— 
obachtung der ihnen vorausgehenden Erſcheinungen erkannt werden, 
ſo daß entſprechende Vordispoſitionen möglich ſind. 

Derartige Aufzeichnungen bilden die beſte Kontrolle des Geſchäftes 
und die Grundlage einer erfolgreichen Betriebsführung. Beſtimmte, 
für jeden Betrieb anwendbare Richtlinien zur Durchführung derartiger 
Kontrollen laſſen ſich nicht aufſtellen. Jeder Kaufmann wird alſo 
ſelbſt den für ſein Unternehmen beſten Weg ſuchen müſſen. Die 
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Wahl des Weges zu einer zweckmäßigen Lagerkontrolle hängt vor 


allem vom Umfang des Geſchäftes ab und ferner von den Mitteln, die 
man aufwenden will. Schließlich iſt auch die beſondere Eigenart des 
Geſchäftes beſtimmend. Ganz allgemein ſollte man ſich immer den 
Grundſatz vor Augen halten, daß im Geſchäftsleben rückſchauen gleich 
vorſchauen iſt, d. h., daß aus der Aufzeichnung der laufenden Gefchäfts- 
vorfälle Schlüſſe für richtige zukünftige geſchäftliche Dispoſitionen 
gezogen werden können. 


b) Vorteile der Lagerbeobachtung 


Die Anwendung der hier gekennzeichneten Grundſätze einer richtigen 
Lagerwirtſchaft wird eine Verringerung der allgemeinen Betriebskoſten 
zwar kaum zulaſſen, ſie wird aber — im Gegenſatz zu bloßer Lager— 
haltung — unter der Vorausſetzung, daß der Betrieb überhaupt lebens⸗ 
fähig iſt, die Betriebsführung ertragreicher geſtalten und damit die 
unmittelbaren Aufwendungen wieder einbringen. Lagerwirtſchaft im 
Verein mit einer zuverläſſigen Buchführung und Betriebsſtatiſtik iſt 
die Vorausſetzung für richtige Kalkulation, angemeſſene Preiſe, zu⸗ 
treffende Lagerbewertung, Vermögens- und Einkommensermittlung und 
damit für die Ertragsfähigkeit eines Unternehmens. 

Es erſcheint notwendig, darauf hinzuweiſen, daß die Befolgung der 
hier gegebenen Anregungen außerordentliche Arbeitsluſt und einen nicht 
unbeträchtlichen Aufwand an Energie vorausſetzt. Schon nach kurzer Zeit 
wird ſich aber die aufgewendete Mühe nutzbringend bemerkbar 
machen. Dadurch, daß das Lager nicht nur durch unbeſtimmte 
Schätzungen erfaßt wird, ſondern ſeinem Inhalt, ſeiner Größe und 
ſeinem jeweiligen Werte nach genau und jeden Augenblick bekannt iſt, 
gewinnt jede Beſtellung, die erteilt werden muß, jedes Angebot, das 
von Lieferanten gemacht wird, ein anderes Geſicht. Hier tritt der Nutzen 
der aufgewendeten Mühe klar in die Erſcheinung. Es wird nicht 
mehr vorkommen, daß die Beſtellung eines Artikels überſehen wird, 


oder daß Doppelbeſtellungen oder der Menge nach unwirtſchaftliche 


Aufträge erteilt werden. 

Die Durchführung vieler hieraus herzuleitender Maßnahmen wird 
oft alte Gewohnheiten umſtoßen, aber die Einſicht muß vorherrſchen, 
daß nicht allein perſönliche Gewohnheiten den Geſchäftsgang beſtimmen 
können, ſondern das äußerſt wandelbare Bedürfnis der Verbraucher 
und die Verpflichtung des Kaufmanns, den Wünſchen der Käuferſchaft 
weitgehend gerecht zu werden. 
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2. Lagerumſchlag und Preislage 
a) Umſchlagshäufigkeit und Rentabilität 


Es iſt feſtſtehender Grundſatz, daß die Häufigkeit des Lagerumſchlages 
von entſcheidender Bedeutung, für die Rentabilität eines Geſchäfts⸗ 
betriebes iſt. Nicht alle Teile des Lagers können im Schreibwaren⸗ 
und Bürobedarfsfach gleich ſchnell umgeſchlagen werden. Die genaue 
Beobachtung wird zeigen, bei welchen Artikeln die Umſchlagshäufig⸗ 
keit unter dem Durchſchnitt liegt und bei welchen ſie ſo gering iſt, daß 
ſich die Aufgabe des betreffenden Artikels empfiehlt. Stets iſt es eine 
Folge mangelhafter Lagerwirtſchaft, wenn Waren aus einem für eine 
beſtimmte Umſchlagsperiode getätigten Einkauf am Ende dieſer Periode 
in erheblichem Umfange unverkauft zurückgeblieben ſind. Der Verkauf 
einer Ware zu richtig kalkulierten Preiſen innerhalb der normalen 
Umſchlagszeit muß ihre Bezahlung, die Tragung der Geſchäftskoſten 
und die Verbuchung eines angemeſſenen Nutzens geſtatten. Bei Be⸗ 
achtung dieſes Grundſatzes und bei richtiger Anpaſſung an die Be⸗ 
dürfniſſe der Käuferſchaft werden Fehlmaßnahmen auf ein verhältnis⸗ 
mäßig geringes Maß eingeſchränkt und damit die Liquidität erhöht. 
Umgekehrt iſt feſtzuſtellen, daß, wenn ein Kaufmann in die Zwangs⸗ 
lage kommt, das vereinbarte Zahlungsziel zu überſchreiten, der Grund 
in vielen Fällen in einer unzulänglichen Umſchlagshäufigkeit oder in fehler⸗ 
haftem Einkauf liegt. f 


b) Ermittelung der richtigen Preislage 


Um die größtmögliche Umſchlagshäufigkeit zu erzielen, muß bei jeder 
Beſtellung genaueſtens überlegt werden, welche Preislage der Kaufkraft 
der Kunden am meiſten entſpricht und welche Waren von der Kundſchaft 
bevorzugt werden. Auch die zweckmäßigſte Büromaſchine oder Kartei, 
die vornehmſten Papierausſtattungen ſind nutzlos angeſchafft, wenn in 
ihnen kein Umſatz möglich iſt. In jeder Warengattung ſollte man be⸗ 
ſonders preiswerte Artikel führen, die dadurch „gängigſte“ Ware werden. 
Es erfordert genaue Beobachtung, welche Preislagen der einzelnen 
Warengattungen von den Käufern bevorzugt werden. 

Daneben müſſen natürlich von jeder Ware Artikel auch in anderen 
Preislagen geführt werden. Hierbei müſſen aber genaue Überſichten 
die Prüfung ermöglichen. Daher empfiehlt es ſich, vielleicht neben der 
Hauptpreislage je eine beſtimmte höhere und tiefere Preislage feſt⸗ 
zulegen, auf die ſich ein Teil des Umſatzes erſtrecken wird. Der Ver⸗ 
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gleich der in den Drei Preislagen getätigten Umſätze wird zeigen, ob die 
Wahl der Hauptpreislage richtig war. Verſchieben ſich die Umſätze auf 
die niedrigere oder höhere Preislage zum überwiegenden Teil, ſo beweiſt 
dies, daß dieſe Preislage die eigentliche Hauptpreislage iſt, um die ſich 
die bisherige (vermeintliche) Hauptpreislage und eine neu zu ſchaffende 
(niedrigere oder höhere) Preislage gruppieren müſſen. Hat ein Geſchäft 
ſeine richtigen Hauptpreislagen für die einzelnen Warenſorten gefunden, 
ſo ſollte es an ihnen feſthalten. 

Einen weiteren Vorteil gewährt die Schaffung von Hauptpreislagen 
dadurch, daß die Häufung der Umſätze auf die Hauptpreislagen die 
Lagerhaltung verringert und den Lagerumſchlag beſchleunigt. 


3. Lagerkontrolle 
a) Umſatzbeobachtung einzelner Artikel 


Die Wege zur Erfaſſung der Warenbewegungen und des Lager⸗ 
beſtandes zur Sicherung zweckmäßiger und rechtzeitiger Warenbeſtellung 
werden verſchieden ſein, je nach dem Aufwand an Arbeit, den man 
daran wenden will oder kann. Am beſten wäre es, für jeden einzelnen 
Artikel eine Karte anzulegen, auf der die Zu- und Abgänge laufend ver⸗ 
zeichnet würden. Wenn auch gerade im Papier- und Schreibwarenfach 
dieſer beſonders günſtige Zuſtand im Hinblick auf die außerordentlich 
große Zahl der geführten Artikel kaum erreichbar erſcheint, ſo muß den⸗ 
noch eine Lagerüberwachung durchgeführt werden. 

In einem kleineren Geſchäft wird in der Regel eine Trennung zwiſchen 
dem Verkaufs⸗ und dem Vorratslager kaum möglich ſein. Anderſeits iſt 
auch hier Erfordernis, daß ein im Verhältnis zum Umſatz genügend großes 
Sortiment verſchiedenartigſter Waren gehalten wird, ſofern es ſich nicht 
um ein Geſchäft handelt, das ſich auf wenige Spezialartikel beſchränken 
kann. Innerhalb des angedeuteten beſcheidenen Rahmens wird der Ge— 
ſchäftsinhaber allerdings die Geſamtheit ſeines Lagers leichter überwachen 
können. Aber er muß auch zur Gewinnung eines hinreichend deutlichen 
Bildes über die Entwicklung feines Unternehmens ſchriftliche Aufzeich- 
nungen machen. 

Es empfiehlt ſich, einzelne Artikel herauszugreifen und ſtatiſtiſch zu ver⸗ 
folgen. Hierzu eignen ſich in erſter Linie die ſogenannten Standardartikel, 
die ihm gewiſſermaßen als Barometer für die Entwicklung ſeines Unter⸗ 
nehmens dienen. Ferner ſollte er auch die ſogenannten Saisonartikel 
ſtatiſtiſch erfaſſen, zumal ſich gerade bei dieſen fehlerhafte Dispoſitionen 
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beſonders ſtark rächen. Zu den Standardartikeln des Faches rechnen die 
verſchiedenen gängigen Papierſorten, Briefumſchläge, Butterbrotpapier, 
Toilettepapier, Tinte, Federn, Bleiſtifte, Schreibhefte, Anſichtskarten u. a. m. 

Für die Saiſonartikel und einzelne Standardartikel empfiehlt ſich 
die Anlage einer kleinen Kartei. Auf den Karteikarten werden der 
Gegenſtand, die Anſchrift des Lieferanten, Ein- und Verkaufspreis 
des betreffenden Artikels ſowie die vorhandenen Sorten eingetragen. 
Es iſt weiter und das iſt das Wichtigſte, der Beſtand ſowie 
der Zu⸗ und Abgang zu verzeichnen und jeweils nachzutragen. Es 
iſt natürlich nicht möglich, jedes verkaufte einzelne Stück aufzuzeich— 
nen, ſondern man wird ſich darauf beſchränken, bei den genannten 
Artikeln jede neu in den Verkauf genommene Packung abzuſchreiben. Bei 
Saiſonartikeln wird man zweckmäßig in der Weiſe verfahren, daß man 
ſich nach Abſchluß der Saiſon einen Überblick über die verkauften 
Wengen verſchafft und entſprechende Abſchreibungen vornimmt. Dieſe 
Karteikarten werden bei der Erteilung von Beſtellungen jedem Kauf— 
mann beſte Dienſte leiſten. 


b) Sicherung der Lagerüberſicht 


Neben den angeführten Maßnahmen iſt im kleineren Geſchäft auch 
größte Sorgfalt auf eine zweckmäßige und überſichtliche Sortierung des 
Lagers zu verwenden. Es ſollte auch an einer einmal feſtgelegten 
Ordnung des Lagers feſtgehalten werden, weil der Geſchäftsinhaber da⸗ 
durch mit einem Blick erkennen kann, wo Ware fehlt. Er wird dabei am 
beſten in der Weiſe verfahren, daß er planmäßig jeden Tag einen Teil 
ſeines Warenlagers überprüft und die notwendig werdenden Beſtellungen 
in dem Beſtellbuch vermerkt. 

Wit der wachſenden Ausdehnung des Lagers wird die erforderliche 
Uberſicht immer ſchwieriger. Darum iſt im mittleren und großen Ge— 
ſchäft eine Trennung zwiſchen Verkaufs- und Vorratslager notwendig. 
Hierdurch wird auch die buchmäßige Kontrolle und die ſpezielle Waren⸗ 
ſtatiſtik erleichtert. Wird ein Vorratslager unterhalten, ſo werden die 
karteimäßigen Aufzeichnungen über die Lagerbewegung ſelbſtverſtändlich 
im Vorratslager vorgenommen. 

Bei dieſen größeren Geſchäften, die meiſt mehrere Verkäufer 
beſchäftigen, wird man das Lager in Warengruppen einteilen und 
jeweils einem Verkäufer die Verantwortung hierfür übertragen. 
Er wird ſich einen Überblick darüber verſchaffen müſſen, wie groß 
der Vorrat normalerweiſe bei den von ihm überwachten Waren, 
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gegebenenfalls auch unter Berückſichtigung des Saiſonbedarfs, zu 
halten iſt. Wichtige Fingerzeige für ſeine Aufgabe werden ihm einer- 
ſeits die ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen über in früheren Jahren bezogene 
Warenmengen oder, falls ſolche nicht vorhanden, die aufbewahrten Rech- 
nungen geben. Auch in dieſem Falle iſt es empfehlenswert, daß jeder 
Mitarbeiter für ſeinen Warenbereich ein eigenes Beſtellbuch führt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt der Überwachung wertvoller Waren zuzu⸗ 
wenden. Lagerbeſtände derart hochwertiger Stücke wird der Geſchäfts— 
inhaber oder ſein Vertreter unter beſonderem Verſchluß halten, während 
ſich die dem Handverkauf dienenden Stücke im Laden unter Glas be- 
finden, jo daß eine ſtändige Nachprüfung des Beſtandes gewährleiſtet ift. 
Wird ein Stück aus dem Verkaufslager abgeſetzt, ſo iſt es aus dem 
geſicherten Vorratslager zu erſetzen. 


4. Lagerung der Waren 


Auf Grund des Beſtellbuches werden die Beſtellungen beim Liefe- 
ranten getätigt und rechtzeitig im Lager die erforderlichen Vorbereitungen 
zur Aufnahme der neueintreffenden Ware getroffen. Jede Ware iſt ent⸗ 
ſprechend ihrer Eigenart zu lagern. Faſt alle Waren verlangen eine 
trockene Lagerung bei gleichmäßiger Temperatur. Schädliche Ein— 
wirkungen durch Sonnenlicht, Näſſe, Zentralheizung ſind zu vermeiden. 
In unſerem Fach iſt auch beſonders darauf zu achten, daß das Lager 
leicht entſtaubt werden kann. 

Das Lager für den Handverkauf muß möglichſt klein ſein, damit die 
Überficht erhalten bleibt. Nur das, was ſich im Laufe eines kürzeren 
Zeitraumes erfahrungsgemäß umſetzen läßt, darf ſich im Verkaufslager 
befinden. Im Hauptlager ſollen möglichſt keine angeriſſenen Packungen 
liegen. Dieſe gehören vielmehr in das Lager für den Handverkauf oder, 
wenn es ſich um ſeltener verlangte Waren handelt, in eine beſondere 
Abteilung der Vorratslagers. 

So wünſchenswert es auch iſt, ein reichſortiertes Lager zu unterhalten, 
ſo muß doch die Lagerhaltung ſo wirtſchaftlich geſtaltet ſein, daß bei 
geringſter Kapitalinveſtition ein möglichſt großer Umſatz erzielt wird. 
Man bedenke, daß, ſofern es beiſpielsweiſe gelingt, die Umſchlagshäufig⸗ 
keit von 4,3 auf 5 zu erhöhen, damit eine Senkung des Kapitalbedarfs 
für das Lager um rund 10 % verbunden iſt. Das bedeutet entweder 
Zinserſparnis oder erhöhte Möglichkeit der Skontoausnutzung. Der tüchtige 
Kaufmann wird alle Mittel der Lagerkontrolle einſetzen, um die Koſten 
der Lagerhaltung durch eine Erhöhung der Umſchlagshäufigkeit zu ſenken. 
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VII. Die Werbung 


1. Wert der Werbung und ihre Planung 


a) Grundſätzliches 


Neben den Grundſätzen für eine wirkſame und wirtſchaftliche Werbung 
ſollen in dieſem Abſchnitt praktiſche Beiſpiele aus dem Fach Anregungen 
für eigenes Schaffen bieten. Die Verwertung derſelben, das Ausarbeiten 
und das Planen muß dem Leſer überlaſſen bleiben, weil jedes Geſchäft 
je nach Käuferſchicht, Größe und Zuſammenſetzung des Warenangebotes 
ſeine Werbung anders geſtalten muß. 

Es ſteht außer Frage, daß ſich jede richtig eingeſetzte werbliche An— 
ſtrengung lohnt und ſich in einer Umſatzſteigerung auswirkt. Der oft 
gehörte Einwand, daß nicht mehr gekauft werden kann als gebraucht 
wird, iſt leicht zu widerlegen. Der Kaufmann unſeres Faches ſteht nicht 
nur in Wettbewerb mit den eigenen Fachgenoſſen. Bei vielen Anläſſen 
iſt in jedem Einzelhandelskaufmann ein Mitbewerber zu ſehen, z. B. 
wenn Geld für Geſchenke ausgegeben wird. Es iſt nicht gleichgültig, ob 
vor Weihnachten, zu Geburtstagen und ähnlichen Anläſſen Geld für 
Schokolade, Wäſche, Schmuck ausgegeben oder in Papier- und Schreib⸗ 
waren angelegt wird. Der Wettbewerb mit anderen Fachzweigen hat 
nicht nur Gültigkeit zu Geſchenkzeiten, ſondern immer. 

Die Werbeſcheu vieler Einzelhandelskaufleute hat ihre Urſache nicht 
im Zeitmangel, nicht in der Gedankenarmut, ſondern meiſt in der Furcht 
vor der Geldausgabe. Es läßt ſich nicht leugnen, daß mit der Werbung 
Koſten verbunden find. Dieſe werden ſich aber bei geſchickter und ziel- 
bewußter Werbung lohnen. Die Höhe des Werbeetats wird ſich nach 
dem Umſatz des Unternehmens richten. Die meiſten Kaufleute, die plan⸗ 
mäßig werben, verwenden im allgemeinen 2—3 % des Umſatzes für 
Werbezwecke. Die Werbeſumme ſoll ſo hoch angeſetzt werden, als es 
irgend geht. Aber auch mit geringen Koſten läßt ſich erfolgreich werben. 
Wer mit kleinen Mitteln wirkſam wirbt, iſt ein größerer Meifter als 
jener, der zwar aus dem Vollen ſchöpft, dem es aber an der richtigen 
Werbeidee mangelt. 

Wit Recht vergleicht man das Werben oft mit der Arbeit des Bauern: 
der Boden muß bereitet werden, die Saat gehört hinein, das Unkraut iſt 
zu jäten, und dann kommt, wenn man ſich unabläſſig um ſeinen Acker 
kümmert, nach angemeſſener Zeit die Ernte. Es kann alſo lange dauern, 
bis ſich die Früchte der werblichen Arbeit zeigen — vor allem bei 
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Unternehmen, die bisher nur wenig oder gar nicht geworben haben. 


Wer verſucht, den Ablauf der Dinge krampfhaft zu fördern, wer eine 
„Treibhaus⸗Werbung“ mit Gewalt und Krampf betreibt, wird in der 
Regel enttäuſcht ſein, weil ſie auf die Dauer keinen Erfolg ſichert. 


b) Werbeplan 


Der kluge Werber hat einen Werbeplan. Er bewahrt ihn davor, ſeinen 
ganzen Werbefonds in kurzer Zeit auszugeben. Er hält ihn an, die ver⸗ 
fügbaren Mittel auf das ganze Jahr zu verteilen und ſie ſo anzuwenden, 
wie es der Geſchäftsablauf, die Feſte und lauen Wochen erfordern. Der 
Werbeplan kann ſehr einfach ſein, in ihm ſollen keine ſtarren Formen 
aufgeſtellt werden, ſondern er dient als Richtlinie. Ein feſter Plan für 


das ganze Jahr iſt ſchon deshalb unzweckmäßig, weil überraſchende Er- 


eigniſſe beſondere Werbemaßnahmen erforderlich machen. Die für die 
Werbung verfügbaren Wittel werden auf das ganze Jahr verteilt. In den 
Geſchäftsbüchern werden die Werbeausgaben beſonders geführt, damit 
ſtets überſehen werden kann, wieviel ausgegeben wurde und was noch 
zur Verfügung ſteht. Die Aufzeichnung des Werbeplans geſchieht am 
beſten in einem Terminkalender. 


c) Werbeidee 


Zur Durchführung einer erfolgreichen Werbung müſſen gewiſſe Grund⸗ 
ſätze der Werbepſychologie berückſichtigt werden. Es iſt vor allem zu 
beachten, daß jede Ware ihre Idee hat, d. h. jede Ware ſoll ihrem 
Käufer Annehmlichkeiten, Vorteile oder Erſparniſſe bringen. Der Kunde 
ſieht beim Einkauf alſo nicht nur die Ware, ſondern ſein Kaufentſchluß 
wird in erſter Linie von ihrer Verwendungsmöglichkeit und den Eigen⸗ 
ſchaften, die die Werbeidee umfaßt, beſtimmt. Wer z. B. einen Füll⸗ 
halter kauft, ſucht beſſeres, bequemeres Schreiben. Der Käufer einer 
Kleinſchreibmaſchine erwartet, daß fie ihm die Erledigung feiner Schreib- 
arbeiten erleichtert. Wer einen Mottenſchutzſack verlangt, will ſeine 
Winterkleidung vor dem Verderben bewahren. So hat jede Ware, ſelbſt 
die einfachſte, ihre Warenidee. Da der Käufer wie eben ausgeführt in 
erſter Linie die Annehmlichkeiten und Vorteile ſieht und ſucht, die ihm 
die Anſchaffung bringen ſoll, muß die Warenidee bei der Werbung im 
Vordergrund ſtehen. So wird die Warenidee zur Werbeidee. 

Ehe man ſich mit der Ausarbeitung von Werbebriefen, Anzeigen und 
anderen Werbemaßnahmen befaßt, iſt zunächſt die Werbeidee feftzuftellen. 
Sie bildet ſtets den Ausgangspunkt der werblichen Betrachtungen. In 
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ganz perſönlichen Worten iſt dem Kunden nahezubringen, was ihm die 
angebotene Ware bietet. Oft wird ſich die Werbeidee nur in ganz ver- 
ſteckter Form zeigen, man kann ſogar ſagen, je verborgener und be— 
ſcheidener ſie auftritt, um ſo ſtärker wirkt ſie. Es iſt falſch, wenn gleich 
von der Ware, von der Leiſtung geſprochen wird. Zuerſt kommt der 
Kunde, zuerſt muß er die Werbeidee in ſich aufgenommen haben. Dann 
erſt folgt die ſachliche Beſchreibung des Gegenſtandes und ſchließlich 
der Preis. 

Da man beim Werben auf eine möglichſt ſtarke Konzentration achten 
ſoll, wird bei einer Ware, für die ſich mehrere Ideen ermitteln laſſen, 
bei wiederholter Werbung für die gleiche Ware nur eine Werbeidee, die 
ſtärkſte, in den Vordergrund geſtellt und dieſe richtig und logiſch ent- 
wickelt. Beſteht die Werbung aus mehreren Gängen, ſo erſcheint ein 
Argument nach dem anderen. In jeder Anzeige oder mit jedem Werbe- 
brief ſchildert man einen neuen Vorzug. 

Die Verneinung iſt bei der Werbeidee, wie bei der Werbung über⸗ 
haupt, nach Möglichkeit zu vermeiden. Negative Argumente, vor allem 
wenn ſie einen Werbebrief oder eine Anzeige einleiten, erzeugen Miß⸗ 
ſtimmung und Abneigung. Es iſt eine alte kaufmänniſche Weisheit, daß 
man lieber kauft, wenn man gut aufgelegt iſt. Bejahend, poſitiv und 
optimiſtiſch ſein, ſichert der Werbung guten Erfolg. 


2. Werbemittel 


Das beſte Werbemittel des Kaufmanns, die Taktik des Verkaufs, 
iſt ſo wichtig, daß es in einem beſonderen Abſchnitt behandelt wird. 


a) Schaufenſter 


Das zweitbeſte Werbemittel iſt das Schaufenſter. Auch das Schau⸗ 
fenſter wird von der Werbeidee beherrſcht. Ohne Werbeidee gibt es kein 
werbendes Schaufenſter. Die alte Weisheit, „Meine Ware ſpricht für 
ſich ſelbſt!“ hat heute keine Gültigkeit mehr. Keine Ware verkauft ſich 
von ſelbſt. Die Ware muß ſprechen, das Fenſter muß ſprechen. Der 
kluge und geſchickte Kaufmann pflegt das ſprechende Schaufenſter. 
Nicht die Kleinſchreibmaſchine wird im Fenſter angeboten, ſondern der 
„Helfer für ſchriftliche Arbeit“, der „Freund des vielbeſchäftigten Geiſtes⸗ 
arbeiters“, der „Weg zu beſſerem Arbeitsergebnis“! 

Für die Schaufenſtergeſtaltung gelten nach Anſicht bewährter Fach⸗ 
leute folgende Geſetze: 
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1. Spezialfenfter ſind zu bevorzugen, d. h. jedes Fenſter bietet nur 
eine Ware oder Warengruppe an. Mit einem Blick muß der 
Käufer erkennen, was angeboten wird. 

2. Wie die Anzeige ſoll auch jedes Schaufenſter ſeine „Schlag— 
zeile“ haben, einen Blickfang, der den Vorübergehenden anruft 
und um ſeine Aufmerkſamkeit wirbt. 

3. Jedes neugeſtellte Schaufenſter ſoll grundſätzlich anders ſein als 
ſeine Vorgänger. Der Paſſant, der vielleicht am Tage viermal 
vorüberkommt, muß ſofort erkennen, daß eine neue Dekoration 
gezeigt wird. 

4. Das Schaufenſter ſoll nie überfüllt werden. Es gibt zwar ge- 
wiſſe Waren, die in der Maſſe wirken, im allgemeinen jedoch 
iſt weniger — mehr. 

5. Nicht nur das ganze Fenſter, auch die einzelnen Waren im 
Fenſter ſollen ſoweit wie möglich ihre Sprache haben. Wo 
irgend angängig, ſollte neben jedem Stück oder jeder zuſammen⸗ 
gehörigen Gruppe ein Schild mit einer Erklärung über Be⸗ 
ſchaffenheit, Verwendungszweck uſw. angebracht werden. 

6. Preisangaben im Fenſter ſind von beſonderer Wichtigkeit. Es iſt 
erwieſen, daß ſie die Werbewirkſamkeit des Schaufenſters be⸗ 
deutend erhöhen. Sie ſteigern auch das Vertrauen des Kunden 
zu dem werbenden Geſchäft. 

7. Ein häufiger Wechſel der Dekoration iſt unerläßlich. Feſte 
Regeln laſſen ſich hierfür nicht aufſtellen; es ſpielen die örtliche 
Lage und der Charakter des Geſchäftes eine wichtige Rolle. 

8. Auch Sammelfenſter können notwendig ſein. Sammelfenſter, die 
in weiſer Auswahl einen größeren Teil des Warenſortiments 
zeigen, z. B. vor Weihnachten, werden ihre Wirkung nicht ver— 
fehlen. Doch auch dieſe geſammelte Vielſeitigkeit ſoll als Sonder⸗ 
fenſter durch ein beſtimmtes Motto, z. B. „Kleinigkeiten, die 
Freude bereiten“ gekennzeichnet ſein. 


Einige praktiſche Beiſpiele mögen die Anwendung dieſer Grundſätze Praktiſche 
zeigen: Beiſpiele 
„Gerüſtet zum Empfang des neuen Jahres!“ 


Unmittelbar nach Beendigung des Weihnachtsgeſchäftes wird zur 
Ausſtellung für den Jahreswechſel gerüſtet. Briefordner, Geſchäfts⸗ 
bücher, Kalender uſw. werden unter dem Motto: „Gerüſtet zum 
Empfang des neuen Jahres!“ zur Schau geſtellt. Unter dieſem 
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Aufruf, der an der Scheibe oder Rückwand zu befeftigen ift, ſteht 
ein Schriftplakat: „Das neue Jahr braucht Platz in neuen Ordnern, 
Büchern und Kalendern. — Es iſt gut, wenn man rechtzeitig vor⸗ 
ſorgt. — Stockungen des Bürobetriebes bringen Ungelegenheiten!“ 


„Eine Feder für das ganze Leben!“ 

Unter dieſem Kernſpruch kann das Füllhalter⸗Sonderfenſter ge⸗ 
zeigt werden. Im Bild marſchieren an der Rückwand Menfchen 
jeden Alters auf, beim Schuljungen angefangen bis zum erwachſe⸗ 
nen Mann. Die Figuren können auch als Karikaturen gezeichnet 
ſein. Es kommt auf eine peinlich genaue Darſtellung nicht an, 
ſondern auf einen wirkungsvollen Blickfang. Unter jeder Figur 
zeigt man die Halter, die zu ihr paſſen. Im Fenſter ein großes 
Schriftplakat: „Immer und überall ſchreibbereit, im Urlaub, auf 
dem Poſtamt, auf Wanderungen — überall die gewohnte eigene 
Feder! Wir zeigen Ihnen gerne und ohne Verpflichtung den für 
Sie paſſenden Füllhalter. Sicher finden Sie Ihren Schreibkame— 
raden!“ Für Füllhalter kann man ſich zu jeder Jahreszeit einſetzen. 


„Und wenn's doch mal regnet?“ 

Die Scheibe trägt eine Regen-Imitation: ſchräg von oben nach 
unten Regenſtreifen, gemalt mit hellgrauer Farbe. Die Schrift: 
„Und wenn's...“ wird auch unmittelbar an der Scheibe angebracht, 
und zwar nicht allzu groß. Das Fenſter ſoll nicht aufdringlich er⸗ 
ſcheinen, ſondern ſprechen, wie es zur regneriſchen Stimmung paßt. 
Die Beſpannung der Fenſterrückwand ſei grau, aber ſo, daß ſich die 
Regenſtreifen der Scheibe gut abheben. Seitlich an der Rückwand 
bringe man ein ſchlichtes, nett gerahmtes Schriftplakat mit der 
Aufſchrift: „Schönes Wetter läßt ſich für den Urlaub nicht pachten“ 
an. „Doch ſelbſt Regenſtunden werden zur Erholung und Freude, 
wenn Ihnen ein gutes Buch Geſellſchaft leiſtet!“ Die Ware ſelbſt: 
Freundliche Bücher, die ſich für den Sommerurlaub eignen. 


Die Wirkung des Schaufenſters kann durch ein Vorfenſter erhöht 
werden, das auf die kommende Dekoration hinweiſt. Ein Beiſpiel: Weiß 
leuchtet eine Papierbahn im Fenſter, die die auszuſtellende Ware noch 
verhüllt. Oben links, in der Ecke der Beſpannung, ein großer Tinten⸗ 
klecks, etwa / m im Durchmeſſer. Daneben ſteht in Schreibſchrift: 
„O weh! Ein Klecks! Noch einmal anfangen mit dem Brief? Schade 
um's Papier. Man ſollte eigentlich endlich neuzeitlicher ſchreiben — mit 
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mem. .... Morgen ift das Fenſter fertig, dann wiſſen Sie Beſcheid.“ 
Hauptfenſter, das am nächſten Morgen erſcheint, trägt dann in 
rtſetzung des obigen Textes das Motto: „Mit einem Füllhalter ſollte 
ſchreiben.“ 


b) Werbebrief 

Die Briefwerbung wird vom Einzelhandelskaufmann nur wenig an⸗ 

wandt. Dabei gibt es kaum einen anderen Werbeträger, der jo per⸗ 

lich ſprechen kann. Das Schreiben eines Werbebriefes iſt längſt nicht 
ſchwer, wie oft angenommen wird. Wer hinter dem Ladentiſch von 
ſeiner Ware ſprechen kann, muß das auch auf dem Papier tun können. 

Frei und natürlich ſoll ein Werbebrief klingen, wobei zu bedenken iſt, daß 

Werbetert andere — größtenteils unbekannte Menſchen — vom 

Nutzen der angebotenen Ware überzeugen ſoll. 

Auch für den Werbebrief ſeien Grundſätze aufgeſtellt, deren Beachtung 

die Werbewirkung erſt ſicherſtellt: 

1. Die Werbeidee iſt, wie ſchon oben erwähnt, zuerſt zu ermitteln. 
Sie ſteht im Mittelpunkt des Werbebriefes. 

2. Man muß davon ausgehen, daß der Text des Werbebriefes dem 
Dieenken und Fühlen des Briefempfängers entſprechen muß. Zum 
Kunden wird geſprochen, was ihm das Angebot bringt, wie ihm 
die angebotene Ware nützen will. 

3. Ein Werbebrief ſoll möglichſt kurz gehalten ſein. Auf unnütze 
Füllwörter iſt ebenſo wie auf Selbſtverſtändlichkeiten zu ver⸗ 
zichten. 

4. Die Einleitung des Briefes ſoll feſſeln; wir holen ſie aber nicht 

weit her, ſondern kommen gleich zur Sache. 

Das Perſönliche darf nicht übertrieben werden. Der intime Ton 

iſt zu vermeiden. Vertraulichkeiten werden Anſtoß erregen. 

6. Die Art des Werbebriefes kann verſchieden ſein: 

a) ſachlich, dabei aber doch anſprechend in Ton und Ausdrucks⸗ 
weiſe, 

b) originell in der Einleitung, dabei aber doch ſachlich über⸗ 
zeugend in der Fortſetzung, 

c) originell im ganzen, ſowohl inhaltlich als auch in der Auf⸗ 
machung (bebilderte Briefe, geſchickt gefaltete Briefe uſw.). 

7. Der Aufbau des Werbebriefes: 
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Grundſätze 
für den 
Werbebrief 


Praktiſche 
Beiſpiele 


Abſatz 1: Die Einleitung, die ſofort die Aufmerkſamkeit des 
Empfängers wecken und ſeine gute Stimmung günſtig beein⸗ 
fluſſen ſoll. 

Abſatz 2: Die Werbeidee wird entwickelt. Es wird erklärt, 
daß die Ware dem künftigen Käufer nützen kann, warum er ſie 
kaufen ſoll. 

Abſatz 3: Die Beſchreibung der Ware vom Standpunkt des 
Briefempfängers aus. 

Abſatz 4: Beweiſe für die vorausgegangenen Behauptungen, 
Preiſe, Zahlungsbedingungen uſw. 

Abſatz 5: Faſt jo wichtig wie die Einleitung iſt der Schluf- 
appell. Er darf nicht ſchwach ſein und das Geſprochene nicht ver— 
klingen laſſen. Der Inhalt des Werbebriefes ſoll ſich von Wort 
zu Wort, von Satz zu Satz ſteigern, wobei man ſich jedoch vor 
Übertreibungen hüten muß. 


Dieſe Gliederung wird nicht immer eingehalten werden können, wie 
auch die Abſätze ſich nicht ſcharf gegeneinander abgrenzen laſſen. 

Die Einleitung beſtimmt zu 80 9% den Erfolg des Werbebriefes. 
Nicht genug Nachdenken kann ihr gewidmet werden! Man ſoll ruhig 
öfter anfangen und alle Einleitungen aufſchreiben, die einem einfallen. 
Dann prüfe man ſorgfältig, welcher davon der Vorzug zu geben iſt. 

Bei der Herſtellung des Werbebriefes wird meiſt die Vervielfältigung 
zu bevorzugen ſein, ſofern nicht eine hohe Auflage eine Druckherſtellung 
geboten erſcheinen läßt. Es gibt viele gute Vervielfältiger, die einfach 
zu bedienen ſind und mit denen ſich ſaubere Abzüge herſtellen laſſen. 
Dieſe Selbſtherſtellung macht häufig eine Briefwerbung überhaupt erſt 
möglich, weil die Koſten für die Briefe auf ein Mindeſtmaß herabgeſetzt 
werden. Man zieht heute den Schablonen-Vervielfältiger vor, weil ſich 
hier die Urſchrift in kurzer Zeit auf jeder Schreibmaſchine herſtellen läßt 
und weil man die Möglichkeit hat, den Inhalt durch Zeichnungen zu 
illuſtrieren. 

Der Verſand der Briefe erfolgt am beſten durch die Poſt — als 
Brief, als Druckſache oder, wenn die breite Maſſe erfaßt werden ſoll, 
als Poſtwurfſendung. Bei einer kleineren Werbung kann die Verteilung 
natürlich auch durch Boten erfolgen. 

Nun einige Beiſpiele für die Praxis, die ſich auf einige wichtige Brief⸗ 
anfänge beſchränken mögen. Was nach dem ſchwierigen Anfang kommt, 
fließt meiſtens leichter aus der Feder. 
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az) Sachlicher Inhalt. 
1. Für Briefordner: 

Sehr geehrter Herr! 

Ein Briefordner iſt ein ſtiller Helfer, deſſen man ſich gern 
bedient, über den man ſich aber wenig Gedanken macht. Es 
lohnt ſich aber doch, dieſem Gegenſtand vor Beginn des neuen 
Jahres ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die folgende kurze 
fachliche Beratung wird Sie hiervon überzeugen. 

Es gibt nicht nur Briefordner ſchlechthin, es bieten ſich 
Ihnen viele Möglichkeiten, Ihr Schriftgut zweckmäßig geord⸗ 
net aufzubewahren uſw. 

2. An Gaſtwirte für Sommerbedarf: 

Sehr geehrter Herr! 

Die Sommerzeit ſtellt an Sie beſondere Anforderungen. Ich 
möchte Ihnen bei der Zuſammenſtellung all der Kleinigkeiten, 
die Sie für die Ausſchmückung Ihres Gartens benötigen, gern 
behilflich ſein und bitte Sie, mir für wenige Minuten Ihre 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken uſw. 


3. Für ein Buch: 


Sehr geehrter Herr! 
Wenn Sie Freude haben an fröhlicher Lebensweisheit, an 
einem erfriſchenden Strauß mit den Nöten und Problemen des 
Alltags, dann hat Spoerls „Man kann ruhig darüber 
ſprechen“ Anſpruch auf einen Ehrenplatz in Ihrer Bücherei uſw. 


b) Originelle Einleitung: 
1. Für Vervielfältiger an Kaufleute: 
Kann der Einzelhandelskaufmann mit Briefen werben? 


Die Scheu, die viele Kaufleute vor der Briefwerbung 
haben, hat ihre Urſache nicht im Mangel an Einfällen. Wer 
könnte wohl nicht auch brieflich von ſeiner Ware ſprechen, der 
es tagtäglich hinterm Ladentiſch tun muß? 

Es iſt zumeiſt die Koſtenfrage, die hemmt. Sie läßt ſich 
aber leicht löſen, indem man die Briefe ſelbſt herſtellt uſw. 
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2. Für eine geräuſchloſe Schreibmaſchine: 
Sehr geehrter Herr! 
Tack — tack — tack — und dabei denken? 
Monotones Klappern von 44 Hämmern — tack — tack — tad, 
rückſichtslos den logiſchen Gang Ihrer Gedanken ſtörend — 
das iſt wohl eine wenig förderliche „Arbeitsbegleitmuſik“! 
Sonſt jo tüchtig, eine Schreibmaſchine, fie folgt dem raſchen 
Lauf unſeres Geiſtes viermal ſo ſchnell als die Handſchrift und 
ſchreibt klar und deutlich. Nichts geht auf dem Wege zwiſchen 
Kopf und Hand verloren uſw. 


3. Dekorationspapier für den Einzelhandelskaufmann. 
Kennen Sie die Geheimniſſe der Farbe im Schaufenſter? 


Sicher wiſſen Sie, welche Wirkung Farbe auf das menſch⸗ 
liche Gemüt hat, und Sie werden bei der Herrichtung Ihrer 
Schaufenſter darauf achten, daß ſie ein farbiges Kleid tragen, 
das der Ware und ihrem Verwendungszweck entſpricht. 

Bei der Durchſicht des beiliegenden Muſterbüchleins der 
„Wiro“⸗Dekorationspapiere werden Sie feſtſtellen, daß es 
für jeden Zweck die geeignete Farbe gibt. Der niedrige Preis 
für Wiro wird Sie raſch davon überzeugen, daß es uſw. 


c) Originell im ganzen: 


Dieſe Art des Werbebriefes ſoll man nicht allzu häufig an⸗ 
wenden, nur bei Gelegenheiten, die das Außergewöhnliche recht⸗ 
fertigen; dabei muß der originelle Blickfang unbedingt zur Ware 
paſſen! 

Folgendes Beiſpiel mag hier richtungweiſend ſein: 

Feſtbedarf an Vereine während der Karnevalszeit: Das Blatt 
wird oben mit bunten Papierkreiſen (Konfetti) beklebt. Das iſt 
eine Originalität, die nicht viel koſtet. Die Arbeit ift nicht ſehr 
zeitraubend, weil es nicht allzu viele Briefe ſein werden. 

Wenn Sie an den bevorſtehenden Karneval denken 
werden Sie zeitig an die Vorbereitungen Ihres Vereinsfeſtes 
gehen, denn je gründlicher alles vorbedacht iſt, um ſo größer iſt 
die Freude. Darf ich Sie bei der Wahl des bunten Schmucks 
für Ihr Faſchingsvergnügen beraten? Das beiliegende Ver⸗ 
zeichnis uſw. 


0 Handzettel 


4 Eine wertvolle Abart des Werbebriefes iſt der Handzettel. Er kann 
übrigen Werbemaßnahmen gut unterſtützen und koſtet, außer dem 
ringen Herſtellungspreis, überhaupt nichts. Die Käufer tragen ihn 
ihren Ladenpaketen nach Hauſe, alſo ſozuſagen ein Werbebrief, der 
genommen wird. Der Handzettel muß ebenſo gut wirken wie alles, 
was ſonſt aus dem Geſchäft des Kaufmanns kommt. Sehr gut 
machen ſich auch kleine Beilagekärtchen, die nur wenige Worte tragen. 
Etwas Originalität ſteht dieſen vom Leſer unvermuteten Werbeträgern 
gt t an. 


Zeitungswerbung 


Die Zeitungsanzeige wird vielfach als Werbemittel unterſchätzt. Dieſe 
erbeart iſt unbedingt erfolgverſprechend, wenn man wirtſchaftlich, alſo 
in, inſeriert, aus dem kleinen Raum aber möglichſt viel herausholt. 
Für zugkräftiges Inſerieren gelten folgende Grundſätze: 

1I.᷑. Mit jeder Anzeige wird nur eine Ware oder Warengruppe ange⸗ 
boten. Es hat wenig Zweck, mit einer Kleinanzeige die Vielſeitig⸗ 
keit unter Beweis ſtellen zu wollen. 

2. Die Anzeigen bekommen eine einheitliche Geſtalt. Jede Anzeige 
muß ſofort als ein Inſerat des betreffenden Geſchäftes erfenn- 
bar ſein. 

3. Wir berückſichtigen bei der Anzeigenwerbung die ſaiſonbedingten 
Gelegenheiten ebenſo wie bei der übrigen Werbung. 

4. Mit dem Anzeigenraum richtet man ſich nach ſeinen Mitteln. 
Man bleibe einer Anzeigengröße treu, weil hierdurch unſere Wer- 
bung eine beſonders wirkſame Note erhält. 

5. Zuerſt muß die Anzeige optiſch auffallen. Man grenze ſie daher 
durch möglichſt viel weißen Raum von anderen Anzeigen ab. 

6. Ferner gilt es, die Aufmerkſamkeit zu ſteigern. Dazu dient die 
Schlagzeile, auf deren Geſtaltung der größte Wert zu legen iſt. 

7. Man bringe die Schlagzeile groß und fett, während der Text 
ſelbſt klein gedruckt werden kann. 

Für die Erteilung von Anzeigenaufträgen iſt folgendes zu beachten: 

e Tageszeitungen haben genormte Spaltenbreiten: 22 mm die Klein⸗ 

lte, 46 mm die Großſpalte. Es genügt, ſich für eine Breite von 

> mm (drei Kleinſpalten) oder höchſtens 92 mm (vier Klein- oder zwei 
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Großſpalten) zu entſcheiden. Die Anzeigenhöhe wird nach Millimetern 
berechnet. Jedes Blatt iſt verpflichtet, eine Anzeigen-Preisliſte heraus⸗ 
zugeben, die genau eingehalten werden muß. Der Wiederholungs- und 
Mengenrabatt iſt geſetzlich feſtgelegt, ebenſo die Zahlungsbedingungen. 
Die Zeitungen und Zeitſchriften haben die Höhe ihrer Auflage im 
Pflichteindruck zu nennen. Da iſt zu leſen: „DA. II 39: 17000“ oder 
„MA. 3. 39: 17000%, das heißt „Durchſchnitts-Auflage, II. Viertel⸗ 
jahr 1939“ und „Windeſt-Auflage, März (3. Monat) 1939“. Der 
Auflagenſchwindel, der früher zum Teil recht üppig blühte, iſt durch dieſe 
Maßnahme beſeitigt. 
Nachdem man ſich für ein beſtimmtes Maß entſchieden hat, macht man 
für den Setzer eine kleine Skizze, aus der ſich die Satzanordnung ergibt. 


Von den erſten Anzeigen fordere man vor Erſcheinen Korrektur, bis 
man die Gewißtheit hat, daß die Zeitung wunſchgemäß arbeitet. Auch 
die Schriftart iſt vorzuſchreiben: Fraktur, Antiqua oder Grotesk. Die 
Schrift ſoll möglichſt immer gleich bleiben. 


1. Für Füllhalter: 


Haben Sie Tinte in der Taſche? 
Es iſt immer gut, Tinte bei ſich zu haben — in einem „Wora”- 
Füllhalter von Friedrich Werber: auf der Reiſe, auf dem Poſt⸗ 
amt. Immer ſaubere Tintenſchrift, immer die gewohnte Feder! 
Laſſen Sie ſich bitte „Wora“-Halter ohne Kaufpflicht vorführen. 


1 


Für Reiſebücher: 
Wer ſitzt im Abteil? 
Wenn man wüßte, ob man nette Reiſegeſellſchaft fände? Da 
man's aber nicht weiß, iſt es beſſer, die Unterhaltung mitzu⸗ 
bringen: ein gutes Reiſebuch von Friedrich Werber macht die 
Bahnfahrt kurzweilig. 
3. Für Briefpapier: 
Lieben Sie roſa? 
Ob Sie roſa lieben oder irgendeine andere Farbe: Friedrich 
Werber hält Briefpapier in allen Farbtönen für Sie bereit. In 


Mappen, Kaſſetten, in jeder Preislage, Briefpapier iſt ſtets ein 
willkommenes Geſchenk. 
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4. Für Geſchenke im allgemeinen: 


Wenn Sie ein Geſchenk brauchen, 
für einen Geburtstag oder einen anderen Anlaß, wird Sie ein 
Beſuch in Werbers Laden das Rechte finden laſſen. Vor allem in 
netten Kleinigkeiten, die ſtets erfreuen, kann Ihnen Werber viel 
zeigen. 


e) Spezialwerbung 
Auch die Spezialwerbung für einen beſtimmten Artikel wird ihre 


Wirkung ſelten verfehlen. Man führt ſie in der Weiſe durch, daß für 


eine beſtimmte Zeit der ganze Laden, alle Schaufenſter, alle Werbe- 
mittel, in den Dienſt einer Ware geſtellt werden. Eine ſolche Werbung 
kommt allen Waren zugute. Die Befürchtung, daß der geſchloſſene Ein- 
ſatz für eine einzige Ware den Umſatz in anderen Dingen ſchmälern 
könnte, iſt grundlos, denn wenn auch acht Tage lang nur Füllhalter ge⸗ 
zeigt werden, ſo weiß doch jeder Kunde, daß es in dem Laden auch 
weiterhin Schreibwaren und Bürobedarf gibt. Eine ſolche Spezial⸗ 
werbung kann nie das wahre Weſen eines Geſchäftes verhüllen. Viel⸗ 
mehr betont ſie den Charakter des Fachgeſchäftes. 

Auch für Werbeveranftaltungen dieſer Art gelten gewiſſe Richtlinien. 

1. Alle Werbemittel (Schaufenſter, Werbebriefe, Anzeigen, Hand⸗ 
zettel) werden für einen feſt begrenzten Zeitraum in den Dienſt 
einer einzigen Ware oder Warengruppe geſtellt. 

2. Schaufenſter, Handzettel, Werbebriefe und Anzeigen erhalten 
eine einheitliche Note. Über allem ſteht das gewählte Werbewort. 

3. Die Ware muß wichtig und vielſeitig genug ſein, um ſolch einen 
Aufwand zu rechtfertigen. 

4. Eine Sonderwerbung darf nicht zu lange laufen. 

5. Werbegeſchenke werden in unſerem Fach abgelehnt. Luftballons, 
Papierhelme, Kinderpiſtolen uſw. ſind eines Fachgeſchäftes nicht 
würdig. Unſere Zugabe iſt die fachmänniſche Beratung und der 
Qualitätsgedanke. 

6. Man darf nicht erwarten, daß nun gleich nach Beginn der 
Werbung die Leute ſich vor dem Ladentiſch ſtauen. Ihr Haupt⸗ 
wert liegt in der Werbewirkung auf lange Sicht. Es ſoll ein⸗ 
mal gezeigt werden, was das Fachgeſchäft kann, welche Aus⸗ 
wahl es hat, und das ſoll ſich beim Verbraucher einprägen. 
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F) Andere Werbemittel 


Ein vielſtimmiges Orcheſter iſt die Werbung, und neben den Haupt⸗ 
inſtrumenten, die bis jetzt beſprochen wurden, gibt es noch eine Reihe 
kleiner Dinge, die manchmal nur zu beſtimmten Zeiten anzuwenden ſind. 
Der Proſpekt oder Katalog hat für den Facheinzelhandel nicht die Be— 
deutung wie für die Fabrik oder die Großhandlung. Der größere Einzel— 
handelskaufmann wird ſich aber auch dieſer Werbemöglichkeiten mit Er⸗ 
folg bedienen. Darüber hinaus wird der Einzelhandel von ſeinen 
Fabriken mit Werbeblättern reichlich verſorgt, die ihn nichts koſten und 
die er bei ſeiner Werbung beſtens verwerten kann. 

Nicht zu unterſchätzen iſt die Kinowerbung. Sie unterſtützt die übrigen 
Maßnahmen und iſt nicht ſehr koſtſpielig. Unter Berückſichtigung der ſon⸗ 
ſtigen Werbemaßnahmen muß ſie angewandt und ausgearbeitet werden. 
Unterzieht man die Kinoreklame einer kritiſchen Prüfung, ſo fällt auf, daß die 
meiſten Diapoſitive textlich umfangreich und bunt und ſchreiend gehalten 
ſind. Es wird oft ſelbſt einem Schnelleſer ſchwer, alles in den paar 
Sekunden in ſich aufzunehmen. Darum wählt man am beſten wenige 
Farben und einen recht kurzen, einprägſamen Satz. 


3. Werberecht 
a) Werberat der deutſchen Wirtſchaft 


Im Hinblick auf die außerordentlich große wirtſchaftliche Bedeutung 
der Werbung und vor allem auch zum Schutz der Verbraucherſchaft 
vor irreführenden Werbemaßnahmen hat die Staatsführung eine geſetz⸗ 
liche Regelung des Werbeweſens durchgeführt. Beſonders der national- 
ſozialiſtiſche Staat hat die Bedeutung der Werbung für die geſamte 
Volkswirtſchaft anerkannt und in dem Werberat der deutſchen Wirtſchaft 
ein Organ geſchaffen, das nicht nur der Wahrung lauterer Grundſätze 
in der Werbung dienen, ſondern auch die Werbetätigkeit ganz allgemein 
fördern ſoll. 

Dieſes Aufgabengebiet des Werberats wird in der zweiten Ver⸗ 
ordnung zur Durchführung des Geſetzes über Wirtſchaftswerbung im 
8 5 wie folgt umriſſen: 

„Der Werberat hat Maßnahmen zu ergreifen, um die Mißſtände, die 
ſich auf dem Gebiete des wirtſchaftlichen Werbens entwickelt haben, zu 
beſeitigen. 

Er hat insbeſondere Wahrheit in der wirtſchaftlichen Werbung herbei— 
zuführen und das Vertrauen auf den Wert der Werbemittel vor allem 
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dadurch herzuſtellen, daß er für Einhaltung der Werbetarife (Tariftreue) 
ſorgt und den Auflagenſchwindel bei Zeitungen, Zeitſchriften und ſonſtigen 
Druckſchriften beſeitigt. 

Er hat gegen Unzuverläſſigkeit und Untreue in der Wirtſchaftswerbung 
einzuſchreiten.“ 


Im Sinne dieſer ihm übertragenen Aufgaben hat der Werberat all- 
gemeine Richtlinien erlaſſen, nach denen die Wirtſchaftswerbung ausge⸗ 
führt und geſtaltet werden ſoll. Dieſe beſagen folgendes: 


„Im Rahmen der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften und der vom 
Werberat erlaſſenen Richtlinien und Beſtimmungen iſt jeder in der Aus⸗ 
übung und Geſtaltung ſeiner Werbetätigkeit frei. 

Die Werbung hat in Geſinnung und Ausdruck deutſch zu ſein. Sie 
darf das ſittliche Empfinden des deutſchen Volkes, insbeſondere ſein 
religiöſes, vaterländiſches und politiſches Fühlen und Wollen, nicht ver= 
letzen. 

Die Werbung ſoll geſchmackvoll und anſprechend geftaltet ſein. DVer- 
unſtaltungen von Bauwerken, Ortſchaften AR Landſchaften müſſen unter⸗ 
bleiben. 

Wer Wirtſchaftswerbung ausführt, hat dabei als ehrbarer Kaufmann 
zu handeln. Alle Angaben müſſen wahr und klar fein und die Möglich 
keit einer Irreführung vermeiden. Die Werbung darf nicht amtlichen 
Zeichen und Formen (3. B. Hoheitszeichen, Banknoten, Verkehrszeichen 
oder behördlichen Verlautbarungen) nachgebildet ſein. Sie darf weiter 
nicht in marktſchreieriſcher Weiſe oder durch Übertreibung verlocken, 
ſondern ſoll in ſachlicher Beweisführung die Vorteile der eigenen Lei⸗ 
ſtung hervorheben. Der Wettbewerber darf nicht herabgeſetzt werden. 

Nicht ſtatthaft iſt ferner eine mißbräuchliche Verquickung der Werbung 
mit der wirtſchaftlichen und obrigkeitlichen Tätigkeit ſtaatlicher und kom⸗ 
munaler Stellen und öffentlichrechtlicher Körperſchaften.“ 


Zur Durchführung dieſer Grundſätze auf den verſchiedenſten Gebieten 
der Wirtſchaftswerbung hat der Werberat eine Reihe von Bekannt- 
achungen erlaſſen, die ſich auf das Anzeigenweſen, die Werbeberatung, 
3 Meſſe⸗ und Ausſtellungsweſen, den Außenanſchlag u. a. m. beziehen. 
ür den Papierwarenhandel iſt von Bedeutung, daß in der Außen- 
ſchlagbekanntmachung vom 1. 6. 1934 beſtimmt iſt, daß Anſchläge 
d Plakate nur noch an der Stätte der eigenen Leiſtung oder an den 
n Amts wegen dafür vorgeſehenen Anſchlagtafeln und -ſäulen ge⸗ 
igt werden dürfen. Nur für Waren, die im Geſchäft verkauft 
werden, dürfen Plakate und Tafeln an der Hausfront, im Laden und in 
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den Schaufenftern zu ſehen fein. Alles andere gehört an die Stellen, 
die dafür geſchaffen ſind. Hat man allerdings den Vorverkauf für ein 
Konzert oder einen Zirkus uſw., dann iſt es geſtattet, die hierauf 
bezüglichen Plakate auszuhängen. 


b) Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb 


Die Werbewahrheit wird außer durch die Anordnungen des Werbe- 
rats durch das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb vom 7. 6. 09 
(ſ. Anhang) und deſſen Ergänzungen geſchützt. Die Generalklauſel 
dieſes Geſetzes iſt der § 1, der beſagt, daß derjenige, der im 
geſchäftlichen Verkehr zu Zwecken des Wettbewerbs Handlungen vor⸗ 
nimmt, die gegen die guten Sitten verſtoßen, auf Unterlaſſung und 
Schadenserſatz in Anſpruch genommen werden kann. 

Neben dieſer Generalklauſel kommt, was die Wahrung der Lauter⸗ 
keit in der Werbung betrifft, den Paragraphen 3 und 4 beſondere Be— 
deutung zu. Dieſe Geſetzesbeſtimmungen wenden ſich gegen die Ver⸗ 
öffentlichung irreführender oder unrichtiger Angaben in der Werbung 
und ſchaffen für dieſe Fälle die Grundlagen für einen Unterlaſſungs⸗ 
anſpruch bzw. die Strafverfolgung ſolcher Wettbewerbsverſtöße. Weiter 
regelt das Geſetz das Ausverkaufsweſen und enthält Strafbeſtimmungen 
für Beſtechungsvergehen, die Anſchwärzung von Wettbewerbsfirmen und 
den Verrat von Betriebsgeheimniſſen. In den Schlußparagraphen des 
Geſetzes wird endlich die Zuſtändigkeit und das Verfahren vor den 
Einigungsämtern für Wettbewerbsſtreitigkeiten bei den Induſtrie⸗ und 
Handelskammern geregelt. Bezüglich der Geſetzesbeſtimmungen im ein⸗ 
zelnen wird auf den im Anhang wiedergegebenen Geſetzestext verwieſen. 


c) Zugabeverordnung 


Ein wichtiges Teilgebiet des Wettbewerbs iſt durch die Verordnung 
des Reichspräſidenten zum Schutze der Wirtſchaft (Zugabeverordnung) 
vom 9. 3. 32 (ſ. Anhang) geregelt worden. Sie verbietet, im ge⸗ 
ſchäftlichen Verkehr neben einer Ware oder einer Leiſtung eine Zu⸗ 
gabe (Ware oder Leiſtung) anzubieten, anzukündigen oder zu gewähren. 
Eine Zugabe liegt auch dann vor, wenn die Zuwendung nur gegen ein 
geringfügiges, offenbar bloß zum Schein verlangtes Entgelt gewährt 
wird. Das gleiche gilt, wenn zur Verſchleierung der Zugabe eine Ware 
oder Leiſtung mit einer anderen Ware oder Leiſtung zu einem Geſamt⸗ 
preis angeboten, angekündigt oder gewährt wird. 


100 


Dann iſt die Zugabe grundſätzlich für unzuläſſig erklärt. Allerdings 
ind Ausnahmen vorgeſehen, die die Wirkſamkeit des Zugabeverbots in 
der Praxis nicht unerheblich einſchränken. Die Verordnung gilt nämlich 
nicht, wenn lediglich Reklamegegenſtände von geringem Werte, die als 
ſolche durch eine dauerhafte und deutlich ſichtbare Bezeichnung der 
reklametreibenden Firma gekennzeichnet find oder geringwertige Kleinig⸗ 
keiten gewährt werden. 

Die bisherige Entwicklung des Zugabeweſens hat dazu geführt, daß 
gerade Schreibwaren und Bürobedarfsartikel in beſonderem Maße für 
| Zugabezwecke verwandt wurden. Die Gerichte haben in ihren Ent⸗ 
ſcheidungen auch häufig betont, daß Gegenſtände wie Schreibfedern, kleine 
Bleiſafte, Reklamekalender als Zugaben erlaubt ſeien. 
RNeklamegegenſtände von geringem Werte find ſolche, die mit einem 
Firmenaufdruck der reklametreibenden Firma verſehen find. Dieſer Auf⸗ 
druck muß dauerhaft und deutlich ſichtbar ſein. Andernfalls kann der 
betreffende Zugabeartikel als unzuläſſige Zugabe angeſehen werden. Ge⸗ 
ringwertige Kleinigkeiten brauchen keinen Reklameaufdruck zu tragen. 
Die Wertgrenze, innerhalb deren ein Zugabeartikel noch als gering⸗ 
wertig anzuſehen iſt, iſt eine abſolute Grenze. Ihre Höhe kann nicht 
einheitlich angegeben werden. Man wird ſie aber, um dem Sinn der 
Zugabeverordnung gerecht zu werden, möglichſt niedrig anſetzen müſſen. 
9 Verſchiedentlich haben Gerichte ſchon Artikel mit einem Einkaufswert 
von 1,2 bzw. 2,8 Pf. als unzuläſſig abgelehnt. 

Die früher verſchiedentlich vertretene Auffaſſung, daß der Wert der 
Zugabe nur im Verhältnis zur Hauptware oder zleiftung geringwertig 
ſein müſſe, iſt heute endgültig überwunden. Sie entſprach auch in keiner 
Weiſe dem mit dem Zugabeverbot verfolgten Zwecke. 

Ein weiteres wichtiges Problem, das noch der endgültigen Entſcheidung 
harrt, ſind die ſogenannten Werbegaben oder Werbegeſchenke. Darunter ſind 
die Zugaben zu verſtehen, die ohne gleichzeitigen Zuſammenhang mit einer 
: Kaufhandlung oder Leiſtung gewährt werden. Hierher gehören vor allem 
die Taſchenkalender, Füllſtifte u. ä., die zu Weihnachten oder zum 
Jahreswechſel verſchenkt werden. Gerade bei dieſen Werbegeſchenken wirkt 
ſich die unbeſchränkte und vielfach wahlloſe Verteilung für den Fachhandel 
beſonders nachteilig aus. 

BVerſtöße gegen die Zugabeverordnung können außergerichtlich durch 
die Einigungsämter für Wettbewerbsſtreitigkeiten bei den Induſtrie⸗ 
und Handelskammern oder durch Strafanzeige bei den zuſtändigen Ge— 
richtsbehörden verfolgt werden. 
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VIII. Der Warenverkauf 


1. Verkaufs vorbereitungen 


Zu den Verkaufsvorbereitungen gehören die Auszeichnung der Ware, 
deren Unterbringung im Lager und Laden, ſowie die Werbung innerhalb 
und außerhalb des Geſchäftes. 


a) Auszeichnung der Ware 

Alle Waren im Fachgeſchäft ſollten ausgezeichnet ſein. Der Kunde 
ſchätzt die deutliche Preisauszeichnung der Ware, da ihm dadurch die 
ſichere Gewähr geboten wird, daß die Preiſe nicht willkürlich feſtgeſetzt 
werden, ſondern einheitlich für alle Käufer gelten. 

Die offene Auszeichnung enthält in der Regel den Verkaufspreis, da 
nur dieſe Angabe für den Kunden beftimmt iſt. Aus betriebstechniſchen 
Gründen iſt aber eine Auszeichnung erforderlich, die mindeſtens das 
Jahr des Einkaufs, gegebenenfalls den tatſächlichen Einkaufspreis, Liefe⸗ 
ranten uſw. erkennen läßt. Da dieſe Angaben niemals für den Kunden 
beftimmt ſein können, müſſen fie geheim ausgezeichnet fein. Das ge⸗ 
ſchieht durch eine Schlüſſelung ſo, daß die Preiſe aus einer Kennummer 
oder einem Kennwort abgeleitet ſein müſſen. 

Eine einfache Schlüſſelung iſt in der Weiſe möglich, daß man ein 
Wort zugrunde legt, das zehn verſchiedene Buchſtaben enthält, z. B. 
„Ladentiſch“. Dabei entſprechen die Buchſtaben der Reihe nach den 
einzelnen Ziffern von 0-9. 

ad e 
91266 8 9 

Beträgt der Einkaufspreis beiſpielsweiſe RM 5,40, jo wird dieſe 
Ziffer durch die Buchſtaben „tnl“ dargeſtellt. Der Verkäufer kennt den 
Schlüſſel „Ladentiſch“ und lieſt zurück 5,40. Die Angabe des Einkaufs- 
jahres mit Monat oder Vierteljahresunterteilung iſt wichtig, um den 
Abſatz der zurückgebliebenen Ware nach beſtimmter Zeit beſonders for- 
cieren zu können und dadurch Ladenhüter zu vermeiden. Man gebe 
deshalb das Jahr in Ziffern, den Monat vielleicht in offenen oder ge= 
ſchlüſſelten Buchſtaben an, oder man kennzeichne vor oder hinter dem 
Verkaufspreis die Einkaufszeit durch Jahreszahl und Einkaufsmonat 
94 = 1939 im April. 

Der Lieferant der Ware wird meiſt in einer Ordnungsnummer aus⸗ 
gedrückt, die man auf der Ware verzeichnet. Dabei trägt jeder Lieferer 
eine feſtſtehende Ordnungsnummer, wie ſie ſich aus den Eintragungen 
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h eine Lieferantenliſte ergibt. Dieſe Liſtennummer erſcheint auf jeder 
e des Lieferers und ermöglicht es jo, die Ware im Katalog nach⸗ 
chlagen oder bei Reklamationen den Lieferer feſtzuſtellen. 
Auszeichnungen in ſolcher „Geheimſchrift“ ſollen dem Kunden gegen⸗ 
er geheim bleiben. Deshalb iſt der Schlüſſel vertraulich zu behandeln 
und allenfalls nur den leitenden Verkaufskräften bekanntzugeben. 
Die Auszeichnung der Ware erfolge an einer Stelle, wo ſie nicht 
et; fie geſchehe mit weichem Bleiſtift jo, daß fie jederzeit entfernt 
rden kann. Auch empfiehlt es ſich, für die Auszeichnung nach Mög⸗ 
lichkeit kleine Etiketten zu verwenden. 

Vorarbeiten, ſoweit ſie im Laden durchzuführen ſind, erſtrecken ſich 
auf die Herſtellung von Verkaufshilfen aller Art. 


b) Kundenkartei 

Ein wichtiges verkaufstechniſches Hilfsmittel ſtellt die Kundenkartei 
Sie enthält nicht nur die Namen und Anſchriften der Kunden, 
rn vermerkt beſondere Eigenarten der Kunden, Einkaufsgewohn⸗ 
iten, beſondere Wünſche, Liebhabereien, kurz, ſie gibt ein Bild mit 
r Charakteriſtik des Kunden, wie man es ſich für das Verkaufs⸗ 
präch nur wünſchen kann. Ein Blick in die Kundenkartei zeigt bei⸗ 
elsweiſe, daß der Kunde Fußballſpieler iſt oder einen anderen Sport 
eibt. Daß man da im Geſpräch auf die letzten ſportlichen Ereigniſſe 
dem jeweiligen Gebiet zu ſprechen kommt, wird vom Kunden ſicher— 
begrüßt und als beſondere Aufmerkſamkeit gewertet. Die Kunden⸗ 
ei zeigt auch die Geburtstage, die man in früheren Geſprächen er- 
ven hat und geftattet einen Geburtstagsgruß, der gewiß als eine 
deſondere Aufmerkſamkeit anerkannt wird. 


e) Vordrucke für den Verkauf 

Beim Verkauf findet eine Reihe von Formularen Verwendung, die 
die techniſche Abwicklung desſelben weſentlich erleichtern. Das wichtigſte 
rkaufsformular ſtellt ohne Zweifel der Kaſſenzettel dar. Er hat ſich 
in vielen Fachgeſchäften Eingang verſchafft. Er gibt im Laden Käufer 
und Verkäufer die einfachſte Beſtätigung über den erfolgten Kauf. Durch 
ne Verwendung werden Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Käufer 
d Verkäufer auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden. Der Vordruck iſt 
annt; er enthält je nach der Betriebsorganiſation entſprechende An— 
ben für die Betriebskontrolle, für Buchhaltung und Lagerverwaltung 
und faſt immer eine Nummer des Verkäufers, ſo daß an Hand der 
Kaſſenzettel die Umſätze der einzelnen Verkaufskräfte feſtgeſtellt werden 
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können. Daß der Kaſſenzettel ein wirkſames Werbemittel darſtellt, 
wird noch zu wenig beachtet. Hinweiſe auf der Rückſeite finden beſtimmt 
ſtarke Beachtung. 

Bei Verkäufen, bei denen Beſtellung und Erfüllung zeitlich aus⸗ 
einander liegen oder bei Aufträgen, die zum Verſand kommen, werden 
ausführlichere Formulare benutzt. 

Eine Auftragsbeſtätigung wiederholt den erteilten Auftrag und legt 
die Rechtsverhältniſſe feſt, unter denen die Ausführung erfolgen ſoll. 

Rechnungen weiſen die Preiſe für die Waren aus. Durchſchriften da- 
von gehen als Beleg zur Buchhaltung und zur Regiftratur; fie liegen 
gegebenenfalls der Ware ſelbſt bei. Die im Fachgeſchäft verwendeten 
Rechnungen müſſen den Din-Vorſchriften entſprechen. Das bedeutet nicht 
nur die Verwendung von genormtem Papier, ſondern vor allem auch 
eine Anordnung des Nechnungsaufdrucks, die dem betreffenden Din⸗ 
Blatt entſpricht. Jeder Käufer einer Ware hat Anſpruch auf Aus⸗ 
ſtellung einer Rechnung, ſelbſt dann, wenn es ſich nur um einen gering⸗ 
wertigen Artikel handelt. Die Aufſtellung muß auf Wunſch ſpezifiziert 
werden. Packzettel oder Verſandzettel werden der Sendung beigelegt, um 
dem Empfänger die Kontrolle der ankommenden Waren zu erleichtern und 
um gegebenenfalls auch den Packer feftzuftellen. 

Daß alle dieſe Formulare unter Berückſichtigung der Eigenarten 
des Geſchäftes und unter Anwendung aller neuzeitlichen techniſchen 
Hilfsmittel ausgeführt werden, verſteht ſich für den Fachhandel von 
ſelbſt. Durchſchreibeformulare, karboniſierte Formulare, gedruckte oder 
vervielfältigte Formulare für den Eigengebrauch gehören deshalb zum 
eiſernen Beſtand des Fachgeſchäfts. 


2. Verkaufshandlung 

Der Erfolg jedes Verkäufers iſt in hohem Maße davon abhängig, in⸗ 
wieweit er die Regeln der Verkaufskunde beherrſcht und anzuwenden ver⸗ 
mag. Um das Weſen der Verkaufskunde zu erläutern, ſoll der DBer- 
kaufsablauf in ſeinen einzelnen Phaſen näher unterſucht werden. Hierbei 
wird ſich klar ergeben, daß der Verkauf keinesfalls als eine mecha— 
niſche Handreichung von gewünſchten Gegenſtänden anzuſehen iſt. Ver⸗ 
kauf iſt Dienſt am Volk und am Kunden. Er muß ſich auf ein 
Vertrauensverhältnis gründen, in dem der Verkäufer helfend und be- 
ratend dem Kunden dient. Will der Kaufmann dieſe Aufgabe richtig 
erfüllen, jo muß er nicht nur warenkundlich, ſondern auch pfychologiſch 
geſchult fein. Mitbeſtimmend für den Verkaufserfolg iſt neben der Ver⸗ 
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kaufskunſt und der Güte der Ware auch die Ausſtattung des Laden- 
aums, in dem der Kauf getätigt wird. Betritt ein Kunde den Laden, 
ann wirken die Ladeneinrichtung, die Beleuchtung, die Luft, das ſicht⸗ 
bare Ausſtellen der Gegenſtände, Sauberkeit und Ordnung an und für 
ſich verkaufsfördernd. Die Verkaufskunde ſpricht in dieſem Falle von 
der Milieuſtimmung. 

Der Kunde, der ſich im Laden in einer angenehmen Umgebung fühlt, 
wird mehr und lieber kaufen. Erfahrene Praktiker ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkt, daß Ware, die man nicht ſieht, ſchwerer verkauft wird. Der kluge 
Kaufmann zieht daraus die Lehre, ſeine Ware nicht zu verſtecken, ſondern 
ſie zur Erreichung größerer Umſätze dem Kunden nach Möglichkeit ſicht⸗ 
bar vor Augen zu ſtellen. 

Trotzdem bietet ein richtig geleitetes Verkaufsgeſpräch die beſte Ge⸗ 
währ für einen erfolgreichen Kaufabſchluß. Beim Verkaufsgeſpräch 
handelt es ſich nicht allein um die Worte, die der Verkäufer beim An⸗ 
bieten der Ware oder bei Einwendungen der Kunden wählt, ſondern 
es ſchließt auch die Mienen und Geſten des Verkäufers, das Vorzeigen 
der Ware, die ſcharfe Beobachtung ſeines Partners und die daraus zu 
ziehenden Schlußfolgerungen ein. Die Verkäuferſprache zeigt ſich in 
Inhalt und Form jeweils in verſchiedenem Gewande, entſprechend den 
verſchiedenen Kundenarten. Gerade im Schreibwarenhandel iſt das form⸗ 
gerechte Verkaufsgeſpräch beſonders zu pflegen, um die oft gering⸗ 
wertigen, aber doch notwendigen Artikel dem Kunden wertvoller, ſchöner 
und intereſſanter zu machen. 


2 Begrüßung des Kunden 


Kunden, die in den Laden kommen, ſind faſt immer kaufbereit, ſie 
ſind von Kaufwünſchen beſeelt und es gilt bereits bei der Begrüßung, 
dieſe Kaufſtimmung zu heben. Schon im Gruß offenbart der Verkäufer 
ſeine pſychologiſche Eignung. Der Gruß iſt als erſter Eindruck maß⸗ 
gebend und kann Verkaufswünſche im Keime erſticken oder fördern, 
er kann auflockern oder dämpfen. Der Gruß ſtellt die erſte perſönliche 
2 Verbindung zwiſchen Kunden und Verkäufer her. Die richtige Form iſt 
der Deutſche Gruß in klarer, wohlgefälliger Sprache. Bei bekannten 
Kunden wird man bei der Begrüßung den Namen oder den Titel 
nennen. Die perſönliche Anrede bekundet ein aufmerkſames Intereſſe, 
das der Verkäufer ſeinem Partner entgegenbringt. Kunden verſpätet 
zu begrüßen oder fie beim Bedienen mehrerer Kunden unbeachtet ſtehen 
zu laſſen, iſt eine gröbliche Verletzung der Anſtandspflicht und tötet 
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Kaufabſicht und ⸗wunſch. Beim Bedienen mehrerer Kunden genügt für 
den Neueintretenden oft ein freundlicher Blick und ein höfliches Zu⸗ 
nicken, um ihn zu kurzem Warten zu veranlaſſen. 


b) Erkundung des Kaufwunſches 


Iſt durch den Gruß die Verbindung mit dem Kunden hergeſtellt, ſo 
wird der Verkäufer bemüht ſein, deſſen Wünſche zu erfahren. Viele 
Fragemöglichkeiten ſind hier gegeben, doch iſt ein übereifriges Be- 
ſtürmen des Kunden aus pfychologiſchen Gründen zu vermeiden. „Womit 
darf ich Ihnen dienen?“ „Was darf ich Ihnen vorlegen?“ Solche Fragen, 
ſchön und gefällig geſprochen, werden das Verkaufsgeſpräch in Fluß 
bringen. „Was ſteht zu Dienſten?“ iſt eine falſche Ausdrucksform. 

Das Verkaufsgeſpräch im Schreibwarenfach leidet im allgemeinen 
darunter, daß zuviel gefragt wird. Ein praktiſches Beiſpiel: „Was 
wünſchen Sie?“ — „Ich möchte gerne ein Notizbuch.“ Darauf ant- 
wortet häufig der Verkäufer: „Groß, klein, kariert, liniert, Wachstuch⸗ 
einband?“ Dies iſt aber falſch. Niemals erfrage man, was durch Vor⸗ 
zeigen von Ware erforſcht werden kann. Weiter iſt zu bedenken, daß ſich 
der Kunde beim Betreten des Ladens nur ſelten über die endgültige 
Wahl der Ware im klaren iſt. Es iſt daher keine Mühe zu ſcheuen, dem 
Kunden eine entſprechende Auswahl vorzulegen. Das iſt in zweierlei 
Hinſicht wichtig. Erſtens zeigt der Verkäufer damit dem Kunden, daß 
ihm auch der Verkauf des kleinen Artikels (Notizbuch) am Herzen liegt. 
Das iſt ein Höflichkeitsakt und wird vom Kunden dankbar empfunden. 
Zweitens beſteht durch die mannigfaltige Auswahl die Möglichkeit, daß 
der Kunde zum Kauf beſſerer Ware veranlaßt wird. Sich an das Auge 
des Kunden zu wenden, iſt ein ſehr beachtenswerter Grundſatz. 

Bei Ermittlung des Kaufwunſches iſt zu bedenken, daß der Kunde 
nicht immer über die techniſchen Ausdrücke verfügt, die jedem branche⸗ 
kundigen Verkäufer geläufig ſind. Sehr häufig iſt ſelbſt gebildeten 
Kunden die techniſche Bezeichnung nicht bekannt. Durch die bereit- 
willige Beratung und die richtige Benennung des gewünſchten Gegen— 
ſtandes wird ſich der Verkäufer die Sympathie des Kunden erwerben. 
Hierin liegt mit der Grund dafür, daß viele Kunden den Wunſch äußern, 
von einem beſtimmten Verkäufer bedient zu werden. 

Sollte einmal ein Artikel gefragt werden, den das Geſchäft nicht führt, 
ſo iſt der Kunde keinesfalls mit der Antwort: „Haben wir leider nicht“, 
abzufinden. Hier muß der Dienſt am Kunden zu beiderſeitigem Nutzen 
einſetzen. Durch Vorlegen gleichartiger Ware oder durch Erklärung 
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9 Bereitwilligkeit, den Artikel ſchnellſtens zu bejorgen, wird man 
unter Umſtänden doch einen Verkauf tätigen können. Bringt der Kunde 
ſeine Frage den Kaufmann oder ſeine Mitarbeiter auf einen neuen 


4 i Hat ſich der Verkäufer über den Kaufwunſch des Kunden unterrichtet, 
fo beginnt er mit dem Vorlegen der Ware. Auch bei beſchränkten Raum⸗ 
verhältniſſen muß zum Vorlegen der Ware genügend Platz vorhanden 
ſein. In dem Augenblick, wo die Ware auf den Verkaufstiſch gelegt 
wird, muß ſich der Verkäufer bemühen, das Auge des Kunden zu feſſeln. 
Viele Artikel der Schreibwarenbranche wirken ſchon durch ihr ſchönes, 
äußeres Gewand. Der Verkäufer achtet bei wertvolleren Waren darauf, 
daß dieſe auf einer geeigneten Unterlage werbewirkſam vorgelegt werden. 
Um die Gegenſtände anſprechender und wertvoller wirken zu laſſen, legt 
man helle Gegenſtände auf dunklen Grund, dunkle Gegenſtände auf helle 
terlagen. Zudem ſchonen Unterlagstücher oder -pappen die Glas⸗ 
en. Füllhalter, Drehſtifte oder Briefpapierausſtattungen auf illu⸗ 
rten Zeitungen vorzulegen, ſtört den Kunden und erſchwert den 
alitätsverkauf. 

Bei den kleinen Artikeln Bleiſtift oder Gummi reichen die Verkäufer 
nicht ſelten nur ein Stück und bieten keine Auswahl. Sie machen ſich 
dadurch die Arbeit leicht. Der kluge Verkäufer wird aber für den 
erkauf beſſerer Artikel werben, indem er Muſterkarten vorzeigt und 
Kunden durch die mannigfaltige Auswahl geſchickt zur Qualitätsware 
führt. Das Vorlegen von ſchön aufgemachten Muſtern für Glückwunſch⸗ 
karten, Bleiſtifte, Briefumſchläge, Papierſorten uſw. muß für jeden 
Verkäufer zur Selbſtverſtändlichkeit werden. Bei lebhaftem Geſchäfts⸗ 
gang ſind zudem gut zuſammengeſtellte Muſter ſtille und vortreffliche 
Berkaufshelfer. Mit ihnen wird ſich mancher wartende Kunde in ange⸗ 

nehmer Weiſe beſchäftigen. 

Viele Verkäufer begnügen ſich beim Vorlegen der Ware damit, 
Menge und Preis zu nennen, in dem Glauben, damit dem Kunden 
völlig gerecht geworden zu ſein. Verkaufskunſt aber iſt mehr. Das ge⸗ 
ſchickte Verkaufsgeſpräch hat nicht nur die Aufgabe, die Ware dem 
Kunden nach Menge, Größe, Farbe und Preis zu bezeichnen, ſondern den 
Kunden innerlich zu erfaſſen. In der Regel wird man einen Artikel 
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in verſchiedenen Preislagen vorlegen und dabei aus den Antworten und 
dem Geſichtsausdruck des Kunden entſprechende Schlüſſe ziehen. - 

Ziel beim Verkauf bleibt der Abſatz von Qualitätsware in mittlerer 
und beſſerer Preislage. Das Hinleiten des Kunden zur Qualitätsware 
durch den Verkäufer muß ohne Zwang geſchehen und wird dann am er⸗ 
folgreichſten ſein, wenn es ſo geſchickt und unauffällig geſchieht, daß es 
der Kunde kaum wahrnimmt. Sehr angenehm wird es den Kunden be⸗ 
rühren, wenn er auch beim Einkauf eines geringwertigen Gegenſtandes 
mit reicher Auswahl bedient wird. Es wurde ſchon darauf hingewieſen, 
daß der Verkäufer darauf achten muß, die Ware durch anſprechendes 
Vorlegen begehrenswerter erſcheinen zu laſſen. In der ſorgfältigen und 
behutſamen Art des Vorlegens bekundet der Verkäufer die Liebe zu 
ſeiner Ware und macht dieſe dem Kunden noch wertvoller. 

Man wird ſich aber häufig nicht darauf beſchränken dürfen, dem 
Kunden nur Gelegenheit zum Beſchauen der Ware zu bieten. Jeder 
Verkaufspraktiker weiß, daß das Beſchauen eines Gegenſtandes noch 
lange nicht genügt, um ihn wirklich erkennen zu können. Erkennen iſt 
mehr. Eine richtige Anſchauung von einer Sache gewinnt man erſt in 
der lebensnahen Anwendung. Gerade in der Schreibwarenbranche erweiſt 
es ſich vielfach als notwendig, die Artikel dem Käufer praktiſch vorzu⸗ 
führen. Viele Waren finden erſt dadurch ihren Liebhaber, daß man ſie 
ihm in die Hand gibt und zum Erproben überläßt. Schreibblöcke zur 
Prüfung von Füllhaltern, Drehſtiften und Markenbleiſtiften, zur Er⸗ 
probung eines guten Gummis, Probeſpitzmaſchinen zum praktiſchen Aus⸗ 
probieren ihrer Wirkſamkeit müſſen überall gebrauchsfertig bereit gehalten 
werden. Wer eine Ware mit den Augen erkannt und im warenkundlichen 
Verkaufsgeſpräch des Verkäufers auch durchs Ohr erlebt und mit dem 
Taſtſinn erfaßt hat, wird ſie zu ſeinem Eigentum begehren. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Artikel im Schreibwarenhandel iſt es 
nicht leicht, alles an einer beſtimmten Stelle auf dem Ladentiſch vorzu⸗ 
legen. Es wird ſehr häufig notwendig ſein, den Kunden an einen be⸗ 
ſtimmten Platz im Laden, an die Füllhalterecke, die Büromöbelabteilung 
uſw. zu bitten. Dabei bedenke man, daß das in ſehr dezenter und liebens⸗ 
würdiger Weiſe geſchehen muß: „Wir haben unſere Spezialzeichen⸗ 
papiere im Nebenraum in reicher Auswahl ausgelegt! Darf ich Sie 
bitten, mitzukommen?“ Grundſätzlich wird man in größeren Geſchäften 
den Kunden dorthin führen, wo die gewünſchte Ware lagert. 

Beim Vorlegen der Auswahl verfallen manche Verkäufer häufig in 
den Fehler, daß ſie zuviel Ware zeigen. Wer die Wahl hat, hat die Qual! 
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Das gilt vor allen Dingen dem, wenn der Verkäufer während des 
Verkaufsgeſpräches die unintereſſanten Artikel nicht wieder rechtzeitig aus 
dem Blickfeld des Kunden verſchwinden läßt. Zur engeren Wahl ſollen 
im Augenblick der Entſcheidung nur wenige Artikel ſtehen. 


d) Warenkundliche Beratung 


Wendet ſich beim Vorlegen der Verkäufer hauptſächlich an das Auge 
ſeines Kunden, ſo wird die dieſe Arbeit begleitende Sprache das Ohr 
beeindrucken. Sprechtechnik und Sprachgewandtheit find ungeheure Ver⸗ 
kaufshilfen, wenn der Verkäufer über die entſprechende Warenkenntnis 
verfügt. Die Kenntnis der Ware nach Rohſtoff und Verarbeitung einer⸗ 
ſeits, nach Verwendungszweck und Behandlungsweiſe andererſeits ſetzt 
den Verkäufer in die Lage, durch wohlüberlegte Verkaufsargumentation 
den Kaufabſchluß zu fördern. In dieſer warenkundlichen Beratung liegt 
die beſondere Aufgabe des Verkäufers, die in unſerem Fach in ihrer 
ö tigkeit vielfach unterſchätzt wird, zumal die Mannigfaltigkeit und die 
ſcheinbare Bedeutungsloſigkeit der kleinen Artikel die Verkaufsarbeit 
un ungünſtig beeinfluſſen. Dagegen ſoll jeder in unſerem Fache ankämpfen. 
Die Warenkunde, die an anderer Stelle des Buches die vielfältigen 
Artikel des Faches behandelt, wird vom Verkäufer in Schule und Praxis 
ſtudiert. Material und Herſtellung der Ware beherrſcht der gute Der- 
käufer ebenſo ſehr, wie den Verwendungszweck, die Behandlungsweiſe 
und die Lagerung ſeiner Artikel. Er erarbeitet ſich aus Proſpekten der 

erſteller die Verkaufsargumente und prägt ſich dieſe ein. Er belauſcht 
3 Fabrikvertreter, wie er einen neuen Artikel beim Anbieten beſpricht, 

d nicht zuletzt probiert der Verkäufer einen neuen Artikel ſelbſt einige 
5 e aus, um deſſen beſondere Vorzüge zu ergründen. Ohne dieſe ge⸗ 
doe Verbindung zur Ware wird auch dem gewandteſten Sprecher 
i Verkaufen nicht leicht. Umgekehrt aber findet der fach- und waren⸗ 
lich geſchulte Verkäufer die Worte zum Verkaufsgeſpräch leichter. 

N Jede Ware hat ihre Kaufbegründung. Man ſpricht von Verkaufs⸗ 
punkten, die beim Verkaufsgeſpräch als abſolut unumſtößliche Wahrheit 

vom Verkäufer überzeugend vorgetragen werden und die den Kaufent⸗ 
ſchluß fördern. Es ſoll hier nicht das ſogenannte Uberreden verteidigt 

; werden, vielmehr bedarf jeder Artikel der warenkundlichen Erläuterung. 
Ein Beiſpiel: 

1 Was verlangt man von einem guten Kopierſtift? 

1. Die Wine darf bei normalem Gebrauch nicht abbrechen. 
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Die Mine muß ſich durch weiches und geſchmeidiges Gleiten 


auszeichnen. 


. Die Mine muß bei geringem Druck einen ſatten, farbkräftigen 


Strich ergeben. 


Die Mine muß viele ſcharfe Kopien ermöglichen. 
5% 
6, 


Die Mine darf ſich nur unmerklich abnützen. 
Das Holz muß ſchnittig, d. h. leicht ſpitzbar ſein. 


Das Proſpektmaterial und die Kataloge von Firmen bieten dem Ver⸗ 


käufer 


eine wahre Fundgrube von Verkaufsargumenten. Eine Anregung 


zum Kaufe kann in vielen Fällen auch die beſondere Betonung des Ver— 
wendungszweckes ſein, über den ſich der Verkäufer in gleicher Weiſe 
laufend theoretiſch und praktiſch informieren muß. 


c Ein 
So 


weiteres Beiſpiel: 
vielſeitig ſind die Waſſermalſtifte zu verwenden: 


1. Trockenſtift: Kräftig wie Olkreide, weich wie Paſtell, aber nicht 


IS) 


8. 


9. 


abgebend. 


. Naßftift: In Waſſer eingetaucht gibt der Stift ſatte Töne. 
. Skizzenſtift: Trocken zeichnen und vom Rande her tönen oder 


ſchraffieren und mit dem Pinſel verwiſchen. 


„Trockennaßtechnik: Zeichnen der Umriſſe, ſchraffieren und ver- 


wiſchen, dunkle Schatten mit Naßſtift aufſetzen. 


Pinſelſtift⸗Farbe: Vom Stift mit dem naſſen Pinſel abnehmen 


zur Erreichung von weichen Tönen. 


. Aquarellmalen: Das Material wird von mehreren Stiften in der 


linken Hand mit dem feuchten Pinſel abgenommen und beliebig 
gemiſcht. 


. Napffarbe: Man ſpitzt Material von einem oder mehreren Stiften 


in einen Farbnapf und rührt es mit Waſſer an. 

Zeichnen auf naſſem Grund: Beliebiges Zeichnen auf naſſem 
Papier oder Stoff. 

Verwenden der Napffarbe in Reißfedern. 


Kunden⸗ In dem Hin und Her des Verkaufsgeſpräches wird der Verkäufer 
einwände nicht immer nur die Rolle des Aktiven übernehmen. Er muß auch die 
Meinung des Kunden hören und gelten laſſen. Aus einer bedenklichen 
Zwiſchenbemerkung oder aus einer begründeten Ablehnung folgert der 
junge Verkäufer oft ſchon die Niederlage, der Gewandte dagegen nützt 
ſie zum Siege. Wer Einwendungen macht und ſeine Bedenken äußert, 
hat damit eigentlich ſchon ein gewiſſes Intereſſe bekundet. Waren⸗ 
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4 N und verkaufskundlich geſchulte Kräfte nützen ernſt ge- 
3 meinte berechtigte Einwendungen als Verkaufshilfen. Rechthaberiſche 

Kunden werden nicht durch Widerſpruch belehrt, ſondern durch Eingehen 
auf ihre Behauptungen im Zuſammenhange mit einer intenſiven Waren⸗ 
beſprecung gewonnen. Oft iſt die geſchickte Beſeitigung eines Bedenkens 
der Weg zum raſchen Erfolg. Daß der Verkäufer im Schreibwaren— 
del, wie der Einzelhandelskaufmann überhaupt, in ſeinen Be⸗ 
gründungen wahr bleibt, iſt ſelbſtverſtändlich. Gerade in der ſchlichten, 
überzeugenden Art liegt der Erfolg. Das Vertrauen zum Verkäufer, 
zum Geſchäft und zur Qualität des Artikels bilden die Grundlagen 
Heiner dauernden Geſchäftsverbindung. Die Kunden haben ein feines 
Gefühl dafür, ob der Verkäufer innerlich wahr iſt und ehrlich ſeine Ware 
anpreiſt, und beim Nennen des Preiſes prüft der Kunde, indem ſein 
Blick von der Ware zum Auge des Verkäufers gleitet, die Aufrichtigkeit 
des Angebotes. Fällt dieſe Kontrolle zugunſten der Ware und des Ver— 
5 Kufers aus, dann iſt der Verkaufserfolg geſichert. 


e) Verkaufsſprache 


Das geſprochene Wort iſt des Verkäufers beſte Waffe. Richtig ange⸗ 
wendet übt die Verkaufsſprache eine außergewöhnliche ſuggeſtive Wir⸗ 
kung aus. Der gute Verkäufer iſt von einem Verkaufswillen beſeelt, der 
in einer diſziplinierten Sprache ſeinen Ausdruck finden muß. Die Pflege 
der richtigen Verkäuferſprache nach Inhalt und Form iſt deshalb auch 
eines der wichtigſten Gebote der Nachwuchserziehung. Kluge Kauf⸗ 
. leute wählen bei der Lehrlingseinſtellung vor allem junge Leute aus, 
die eine klare, deutliche Umgangsſprache beherrſchen und in der Schule 
ein gutes Deutſch erlernt haben. Auf den Käufer wirkt eine unklare, 
fehlerhafte Verkäuferſprache kaufhemmend. 
Sprachtechniſch gilt der Grundſatz, daß jedes geſprochene Wort für 
den Kunden deutlich vernehmbar fein muß. Der Kunde darf nie ge- 
zwungen werden, an den Verkäufer die Frage zu richten: „Was haben 
Sie geſagt, ich habe Sie nicht verſtanden?“ Jede ſolche Frage iſt ein 
Beweis für eine ſprachtechniſche Nachläſſigkeit. Das Sprachtempo muß 
beim Verkaufsgeſpräch im allgemeinen langſamer ſein als bei der 
Unterhaltung mit Mitarbeitern, weil der Kunde nicht ſo oft Umgang 
hat mit dem Verkäufer, wie dieſer mit ſeinen Berufskameraden. Beim 
langſamen Sprechen kann der Kunde das Geſagte nicht nur leichter 
aufnehmen, ſondern auch geiſtig beſſer verarbeiten. Es iſt durchaus ab⸗ 
wegig, wenn der Verkäufer glaubt, das Ohr des Käufers mit einem 
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Wortſchwall beſtürmen zu müſſen, vielmehr kommt es darauf an, Geiſt 
und Willen des Kunden zum Kaufabſchluß zu lenken. 

Wechſel in Tonfall und Sprachtempo ſteigert die Wirkung. Ent⸗ 
ſcheidendes wird langſam und gehoben geſprochen. In der Regel bedient 
ſich der Verkäufer der hochdeutſchen Sprache, in der individuellen 
Kundenbehandlung des Dialektes. Hierbei iſt jedoch zu beachten, daß das, 
was dem Kunden erlaubt iſt, dem Verkäufer noch lange nicht n allen 
Fällen geſtattet werden kann. 

Jeder Verkäufer bemühe ſich unermüdlich, die denkbar beſte Ver⸗ 
käuferſprache zu beherrſchen. Er ſei eifrig beſtrebt, ſich auf dieſem Ge⸗ 
biete durch Leſen guter Bücher, Pflege einer ſchönen und guten Um⸗ 
gangsſprache unter Berufskameraden, Stimmſchulung durch lautes Leſen, 
Erproben der Sprachgewandtheit in kleinen Schilderungen im engeren 
Kreiſe uſw. ſtändig weiter zu bilden. 

So hoch die richtig angewandte Verkäuferſprache einzuſchätzen iſt, 
ſo muß der Verkäufer anderſeits auch wiſſen, wann er dem Kunden 
eine Ruhepauſe zu gönnen hat, in der er das Gehörte verarbeiten kann. 
Waren alle Bemühungen des Verkäufers pſychologiſch richtig, dann muß 
in einem ſtillen Augenblick der Kunde Gelegenheit zum freien Willens⸗ 
entſchluß finden und mit der Überzeugung kaufen, nicht überredet worden 
zu ſein. Viele Verkäufer machen hier die größten Fehler und zerſtören 
kurz vor dem gewünſchten Erfolg durch unangebrachtes Drängen ihre 
ſchön aufgebaute Arbeit. Richtige Kundenbehandlung lernt der junge 
Verkäufer nur, wenn er ſie dem Meiſter ablauſcht. 


1) Preisnennung 


Oft ruft im letzten Augenblick die Preisnennung eine Verwirrung 
hervor. Häufig wird der Preis der Ware zögernd genannt. Schüchternes 
Preisnennen bringt die Kaufabſicht ins Wanken, da der Kunde an dem 
Wert der Ware zu zweifeln beginnt. Man ſage treffſicher, was die 
Ware koſtet und erzielt damit eine gleichgerichtete Kundenmeinung. Im 
Schreibwarenhandel iſt es nicht leicht, über die ungeheure Anzahl der 
verſchiedenen Artikel preisinformiert zu ſein. Das Auszeichnen der 
Ware und das Führen von Preistabellen oder Preisliſten für das einzelne 
Stück und für Mengenverkäufe muß ſtreng überwacht werden. Ver⸗ 
zögerungen beim Preisnennen ſagen dem Kunden, daß der Verkäufer 
mit ſeiner Ware nicht vertraut iſt. 

Im allgemeinen kann man dank der günſtigen Wirtſchaftsentwicklung 
die mittlere und beſſere Preislage auch Kunden anbieten, von denen 
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man nicht erwartet, daß ſie hierfür Intereſſe haben. Mancher Kunde 
iſt ſogar beleidigt, wenn man ihm nicht einen beſſeren Kauf zutraut. 


g) Zuſatzartikel 


Unangenehm empfindet der Käufer nach einem getätigten Kauf die 
ſtändig wiederkehrende Frage: „Sonſt noch etwas, bitte?“ Dieſe Frage 
iſt pſychologiſch grundfalſch. Genau genommen müßte ſich der Kunde 
im Intereſſe des Verkäufers nun intenſiv bemühen, aus der Fülle der 
Artikel unſeres Faches einen Gegenſtand ausfindig zu machen, den er im 
2 Augenblick noch brauchen könnte. Das wird er nicht tun und infolgedeſſen 
mit einem freundlichen: „Nein, dankeſchön“ antworten. Man wird im 
allgemeinen den Kunden nur zum Kauf von Zuſatzartikeln bewegen 
nnen. Die Anregung hierzu bedarf der Überlegung. Jeder Artikel 
t ſeinen verwandten Nachbarn, der gefällig und unaufdringlich mit an⸗ 
geboten werden kann. Der Füllhalter benötigt Tinte, der Drehſtift 
braucht die Mine, der Zeichenblock den Bleiſtift und den Gummi, das 
Schrankpapier die Reißzwecken, das Einbandpapier die Aufklebeſchilder, 
das Packpapier den Bindfaden, der Kopierſtift den Schoner, der Blei— 
ft den Spitzer. Die Beiſpiele ließen ſich mannigfaltig vermehren und 
nlichtige Kaufleute haben ihre Gefolgſchaft bewußt auf das gewiſſen— 
fte Anbieten von Zuſatzartikeln geſchult. Das Anpreiſen von Neu⸗ 
iten darf in dieſem Zuſammenhang auch nicht überſehen werden. Ge— 
ickt angeboten, werden fie das Intereſſe des Kunden wecken. 

h) Nichtkauf 

Kommt kein Verkauf zuſtande, ſo läßt der Verkäufer den Kunden nicht 
fühlen, daß er darüber enttäuſcht iſt. Dem Einzelhandelsgeſchäft wird 
Fach nachgeſagt, daß nicht genügend Gelegenheit geboten wird, ſich 
ne jeden Kaufzwang die Ware ruhig anzuſchauen. Es iſt für den 
Aufer unangenehm, ungnädig entlaſſen zu werden, wenn er nicht das 
ende gefunden hat. Er wird das als eine große Unhöflichkeit 
pfinden und den Laden meiden. Für den Verkäufer iſt es viel 
ſereſſanter, den Urſachen nachzugehen, warum ein Verkauf nicht zu— 
de gekommen iſt. Die Gründe, warum ein Kunde nicht kauft, liegen 
eiſt in der Ware oder im Preis, vielleicht ſogar beim Verkäufer. 
egen ſie in der Ware, dann iſt das Lager wahrſcheinlich nicht ge— 
gend ſortiert. Liegen ſie im Preiſe, dann kann hierfür ein ungünſtiger 
nkauf die Urſache fein. Sind fie aber beim Verkäufer ſelbſt zu ſuchen, 
ann muß ſich dieſer auf eine andere Art des Verkaufens umſtellen. 
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In allen Fällen ſollte man aus einem Nichtkauf die entſprechende 
Lehre ziehen. 


i) Beſchwerde und Umtauſch 


Das gleiche gilt von dem Kunden, der gekauft hat und eine Beſchwerde 
meldet. Die berechtigte Beſchwerde iſt auf jeden Fall korrekt zu er— 
ledigen. Eine perſönliche Entſchuldigung macht aus dem Verärgerten 
manchmal einen Freund. Die unberechtigte Beſchwerde iſt nicht immer 
ein Zeichen für die Böswilligkeit des Kunden, ſie wird häufig auf einen 
Mangel an Warenkenntnis und auf die falſche Verwendung oder Be— 
handlung der Ware zurückzuführen ſein. In dieſem Falle iſt der 
Kunde ohne Aufregung höflich und ſachlich zu beraten. 

Übereilte Kunden kommen nicht ſelten nach kurzer Zeit wieder, um 
Ware umzutauſchen. Soweit die Ware umtauſchfähig iſt und nicht 
Schaden gelitten hat, iſt der Umtauſch bedingungslos vorzunehmen. Iſt 
ein Umtauſch bei beſchädigter oder beſchmutzter Ware nicht möglich, ſo 
wird man zwar höflich aber beſtimmt die Umtauſchwünſche ablehnen. 
Trotz alledem iſt auf die Erhaltung des Kunden größter Wert zu legen, 
denn ein Unzufriedener ſchadet mehr, als hundert zufriedene Kunden 
nützen. 


Kk) Bedienung mehrerer Kunden 


Im Einmann⸗Betrieb unſeres Faches wird dem Verkäufer ſehr 
häufig die Aufgabe zuteil, mehrere Kunden gleichzeitig zu bedienen. 
Das erfordert viel Geſchick und feinfühliges Verſtändnis für die Eigen⸗ 
art der einzelnen Kunden. Grundſätzlich iſt darauf zu achten, daß der 
neu eintretende Kunde möglichſt raſch beſchäftigt werden ſoll. Es gibt 
nichts Unangenehmeres für lebhafte Kunden als müßiges Warten. 
Reichliche Sitzgelegenheit im Laden, ſchön gehaltene Muſterzuſammen⸗ 
ſtellungen ſind, wie bereits erwähnt, gerade für dieſen Fall treue 
Helfer. 

Befindet ſich der Kunde in Begleitung, ſo wendet ſich das Intereſſe 
auch dieſer zu. Einwürfe von dieſer Seite können unter Umſtänden die 
Kaufabſicht ſtören. Ein Nichtbeachten des Begleiters gilt zudem als 
Unhöflichkeit und kann leicht von dieſem als ſolche quittiert werden. 


D Gebrauchsberatung 


Gewandte Verkäufer werden auch nach Abſchluß eines Kaufes dem 
Kunden gute Ratfchläge über den Gebrauch der Ware mit auf den 
Weg geben. Sie werden z. B. den Kunden auf das richtige Reinigen des 
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Füllhalters oder auf das Einſetzen der Mine beim Drehſtift aufmerk⸗ 
ſam machen. Unter Umſtänden weiſt man auch auf weitere Verwendungs⸗ 
möglichkeiten hin, indem man z. B. dem Kunden erklärt, daß ſich Dauer- 
ſchablonen auch für die Vervielfältigung von Zeichnungen eignen. Be⸗ 
ſonders angenehm empfindet der Kunde Hinweiſe, daß Reparaturen 
dieſes oder jenes Artikels ſorgfältig ausgeführt werden. 


m) Verabſchiedung des Kunden 


Das herzliche Danken für das entgegengebrachte Vertrauen und das 
höfliche Verabſchieden ſind nicht minder wichtige pſychologiſche Momente, 
die den Kunden zum Wiederkommen einladen und immer dann hat der 
Verkäufer richtig gearbeitet, wenn ein Einkauf die Grundlage für eine 
dauernde Geſchäftsverbindung geſchaffen hat. 

Fuür unſeren Einzelhandelskaufmann, der im Intereſſe ſeines Berufes 
immer den Gedanken propagieren ſoll, daß das Papier und die Schreib- 
werkzeuge nützliche und ſchöne Artikel ſind, iſt die Art des Einpackens 
der Ware beſonders wichtig. Auch kleine Artikel werden von geübten 
Händen in ordentlichem Packpapier äſthetiſch ſchön verpackt. Man gibt fo 
dem Papier eine gewiſſe Weihe und erhöht die Achtung vor dieſem 
Material. Weitſchauende Kaufleute werben mit Hilfe der Verpackung 
für neue Käufe. 5 
Außerordentlich angenehm berührt es den Kunden, wenn der Rech— 
nungsbetrag in dankbarer, freundlicher Weiſe entgegengenommen wird. 
Wenn beim Kaſſieren dem Verkäufer klar iſt, daß der Kunde im 
Augenblick des Zahlens von ſeinem verdienten Geld gibt, und wenn 
dieſes Geben mit gebührender Achtung gewertet wird, ſo wird unbewußt 
in dem Kunden der Eindruck wach, daß er mit dem Einkauf Freude be⸗ 
reitet hat. Der Kauf iſt alſo letzten Endes im Geiſte des Kunden zu 
einem Erlebnis geworden, an das er ſich gern erinnert. Er verläßt in 
dem Gedanken das Geſchäft, für ſein Geld etwas Schönes, Gutes, für 
ihn Wertvolles eingekauft zu haben und kommt wieder, wenn ihn neben 
der aufmerkſamen Bedienung die Qualität der Ware im Gebrauch 
zufriedenſtellt. Und um das Wiederkommen iſt es jedem Kaufmann 
zu tun. Aus dem Käufer wird der Dauerkunde. 


n) Kundenkreis 


Im Schreibwarenhandel iſt der Kundenkreis ſehr verſchieden geartet. 
An die Verkäufer werden deshalb in dieſem Geſchäftszweig beſondere 
Anforderungen in der Beurteilung des Kunden geſtellt. Der Verkäufer 
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wird ſich bei jeder Verkaufshandlung wechſelnd an Männer und Frauen, 
an alte und junge Leute, an Arbeiter und Beamte, an Lehrer und 
Schüler, an beſcheidene und anſpruchsvolle, an redſelige und ſchweigſame, 
an heitere und ernſte Menſchen zu wenden haben. Sie alle ſollen richtig 
beurteilt und entſprechend behandelt werden. Wahrlich eine Aufgabe, die 
ihren Meiſter ſucht! 


Männer wollen ſchnell kaufen und laſſen ſich kurz und ſachlich beraten. 
Sie ſind auch vielfach nicht kleinlich in der Zahlung des geforderten 
Preiſes. Frauen wählen länger, ſind weniger entſchloſſen und nützen 
gerne Preisvorteile aus. Ihr Hauptaugenmerk geht neben qualitativer 
Prüfung der Ware hauptſächlich auf Wirkung von Form und Farbe. 


Alte Leute ſind für ruhige, aufmerkſame Bedienung dankbar. Der 
Verkäufer ſpricht zu ihnen langſam und bewußt deutlich. Ebenſo iſt 
auch ein Ausländer, der die deutſche Sprache weniger beherrſcht, für 
langſames Sprechen dankbar. Die jugendliche Kundſchaft ſtürzt ſich mit 
viel Temperament und ohne lange Überlegung auf das Moderne. Was 
ſchön ausſieht und in die Augen ſticht, was die Sinne reizt und auch 
von anderen getragen wird, kauft die Jugend. Dieſem ungeſtümen 
Wunſche wird der gewiſſenhafte Verkäufer aber trotzdem durch den Ver— 
kauf guter Ware feinfühlig begegnen und durch praktiſche Ratſchläge für 
die Zukunft ſich den Kunden ſichern. 


Ein ausgedehnter Kundenkreis in mittleren und kleineren Schreib— 
warengeſchäften ſetzt ſich aus Kindern bzw. Schülern zuſammen. Die 
Behandlung dieſer Kundſchaft pflegt der weitſichtige Kaufmann, weil 
er darin die Zukunft ſeines Hauſes im Auge hat. Die Behandlung 
der Kinder im Schreibwarengeſchäft iſt viel bedeutungsvoller als mancher 
Kaufmann annimmt, Nicht nur der Gedanke darf ihn leiten, daß 
mancher der Schüler in verhältnismäßig kurzer Zeit in irgendeine wichtige 
Stellung kommt, ſondern auch die Überlegung, daß das Kind den Eltern 
erzählt, wie es ihm beim Einkauf ergeht und warum es gerade da und 
nicht dort kauft. Kinder find die beſten Reklameträger für den Einzel⸗ 
handelskaufmann. Auch wenn ſie ſchüchtern in den Laden kommen und 
kaum ſagen können, was ſie wünſchen, ſo ſind ſie doch in der Lage, 
inſtinktiv zu beurteilen, ob ſie hier liebevoll und gut oder herzlos und 
ſchlecht aufgenommen werden. Die Kinder vertrauensvoll, väterlich per- 
ſönlich in den Bann zu ziehen, wird keinen Kaufmann reuen. Die 
Sprache ihnen gegenüber bekunde die fürſorgliche Art des Verkäufers. 
Niemand iſt für eine ſolche Behandlung dankbarer als das Kind. 
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Geepflegte Schreibwarengeſchäfte find nach äſthetiſchen Geſichtspunkten 
auf⸗ und ausgebaut. Erfahrene Kaufleute rechnen bei der Zurſchau⸗ 
ſtellung der Ware und bei der Bedienung damit, daß dieſelbe auf den 
empfänglichen Kunden auch gefühlsmäßig wirken kann und wirken muß. 
Neben der Verkaufsarbeit, die ſich an Auge, Ohr und Hand wendet, 
it durch gewiſſenhafte Pflege ſchöner Ausſtattung und guter Verkaufs⸗ 
manier das Schreibwarengeſchäft beachtlich zu heben. Menſchen, die ge⸗ 
pflegte Briefpapiere, Qualitätsfüllhalter, künſtleriſche Schreibmappen 
5 und ähnliche wertvolle Waren kaufen, ſind aufnahmefähig. Dieſe Waren 
pflegt der Inhaber eines Hauſes, der von einem beſtimmten Verkaufs⸗ 
willen beſeelt iſt und wird dadurch auch andere Kreiſe ſeiner Kund— 
ſchaft zum Kauf von Qualitätserzeugniſſen erziehen. 
N Bei Beobachtung der eben erwähnten Grundſätze werden wir Ver⸗ 
kaufsaktiviſten heranbilden, die im Sinne der ihnen geſtellten Aufgabe 
beſtens ausgerichtet find und ihren hohen Pflichten gegenüber der Volks⸗ 
gemeinſchaft gerecht werden. 


IX. Rechtsfragen beim Wareneinkauf und verkauf 


1 1. Allgemeine Rechtsgrund ſütze für den Vertragsabſchluß 
a2) Rechtsquellen 


Fia.r den Kaufmann gilt wie für jeden anderen deutſchen Staatsbürger 
das „Bürgerliche Recht“, wie es im BGB. (Bürgerliches Geſetzbuch) 
niedergelegt iſt. Daneben hat für ihn noch das HGB. (Handelsgeſetz⸗ 
buch) beſondere Bedeutung. Die Einführung des HGB. bedeutet nicht 
die Schaffung eines Sonderrechts für den Kaufmann, ſondern es ver⸗ 
folgt den Zweck, alle Beſtimmungen, wie ſie ſich aus den geſchäftlichen 
Beziehungen der Kaufleute untereinander, dem Verhältnis zu ihrer Ge— 
folgſchaft und teilweiſe auch im Verkehr mit der Kundſchaft ergeben, 
ziuſammenzufaſſen und jo die allgemeinen Vorſchriften der übrigen ein⸗ 
ſchlägigen Geſetze zu ergänzen. 
Neben dem HGB. ſind für den Kaufmann ortsübliche Sitten und 
Gebräuche (Uſancen) Rechtsquellen, nach denen im Wirtſchaftsleben weit⸗ 
gehend entſchieden wird. Als Handelsgeſchäfte im Sinne des HGB. find 
die Rechtsgeſchäfte eines Kaufmannes anzuſehen, die er in Ausübung 
ſeines Handelsgewerbes tätigt. Von den Handelsgeſchäften ſind die Pri⸗ 
vatgeſchäfte zu unterſcheiden. Im Zweifelsfalle gelten die Rechtsgeſchäfte 
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eines Kaufmanns als Handelsgeſchäfte, die den Beſtimmungen des 
HGB. unterliegen. 


b) Weſen des Vertrages 


Im täglichen Rechtsverkehr ſpielt der e eine wichtige Rolle. 
Verträge ſind Willenserklärungen. Gibt beiſpielsweiſe A ſeinen Willen 
dahingehend kund, daß er etwas kaufen möchte, ſo liegt hier eine einſeitige 
Willenserklärung vor. Das gleiche gilt, wenn B ſeinen Willen äußert, 
etwas zu verkaufen. Treffen zwei Willenserklärungen zuſammen, ſo 
werden ſie zu einem Vertrag, der damit eine zweiſeitige Willenserklärung 
darſtellt. 

Unſer Leben bietet täglich, ſtündlich eine Fülle von Verträgen. Wir 
ſteigen morgens in die Straßenbahn, ſchließen damit einen Beförderungs⸗ 
vertrag ab; wir arbeiten im Geſchäft und ſchließen unzählige Kauf— 
verträge ab; wir unterliegen Mietverträgen, Anftellungsverträgen ..... 
Verträge, überall Verträge! 


c) Form des Vertrages 


Schon dieſer kurze Hinweis zeigt, daß das deutſche Recht und das gilt 
beſonders für das' Handelsrecht, vom Grundſatz der Formfreiheit be— 
herrſcht wird. Ein Vertrag kann bis auf wenige, geſetzlich feſtgelegte 
Ausnahmefälle (Grundſtückskauf) grundſätzlich mündlich oder ſchrift— 
lich, ja ſogar ſtillſchweigend abgeſchloſſen werden und iſt gleichermaßen 
gültig. Von beſonderer Bedeutung find im kaufmänniſchen Leben ftill- 
ſchweigende Willenserklärungen, bei denen das Unterbleiben einer Gegen⸗ 
äußerung als Zuſtimmung aufzufaſſen iſt. So gilt Schweigen auf ein 
Beſtätigungsſchreiben allgemein als Einverſtändnis mit den Ab⸗ 
machungen. Falls man mit dem Inhalt des Beſtätigungsſchreibens nicht 
einverſtanden iſt, ſo muß dies ſofort in eindeutiger Weiſe zum Ausdruck 
gebracht werden. 


d) Geſchäfts fähigkeit 


Zur Abgabe einer Willenserklärung iſt nur der in der Lage, der voll⸗ 
jährig iſt. Die Volljährigkeit tritt mit der Vollendung des 21. Lebens⸗ 
jahres ein. Vom 1.— 7. Lebensjahr iſt das Kind geſchäftsunfähig und 
kann keinerlei rechtsgültige Willenserklärungen abgeben. Ein ſolches 
Kind kann ſtreng genommen nicht einmal ſeine Tafel Schokolade ver⸗ 
ſchenken oder einen Einkauf tätigen. Der Einzelhandelskaufmann ver⸗ 
ſichere ſich deshalb ſtets, insbeſondere bei größeren Einkäufen durch 
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inder, namentlich, wenn Kredit beanſprucht wird, der Zuſtimmung des 
eſetzlichen Vertreters. Antwortet auf eine diesbezügliche Anfrage eines 
ufmannes der geſetzliche Vertreter nicht, ſo gilt die Genehmigung 
erſagt. 

om 7.— 21. Jahre iſt der Minderjährige beſchränkt geſchäftsfähig und 
gewiſſem Umfang zur Vornahme von Rechtshandlungen ermächtigt. 
Der Minderjährige bedarf zu Willenserklärungen, durch die er nicht 
lediglich einen rechtlichen Vorteil erlangt, ſondern auch Pflichten über⸗ 
mt, der Einwilligung ſeines geſetzlichen Vertreters. Ein Lehrling 
pielsweiſe, der von ſeinem Vater die Einwilligung zum Eintritt in 
Lehre erhalten hat, iſt nunmehr ermächtigt, die ſich im normalen 
Lehrverhältnis ergebenden Rechtshandlungen ſelbſtändig zu erledigen. 
t ein Schüler vom Vater ermächtigt, feine Schulbücher uſw. zu kaufen, 
iſt die Verweigerung der Bezahlung ſolcher Einkäufe durch den Vater 
möglich, wenn der Einkauf des Minderjährigen im Rahmen der 
eilten allgemeinen Erlaubnis liegt. Der Kauf eines teueren Füll⸗ 
lters gehört nicht ohne weiteres zu den täglichen Schuleinkäufen und 
bedarf deshalb der Zuſtimmung des Vaters. 


2. Der Kaufvertrag 


a) Formen des Angebots 


Die enge Verquickung von Bürgerlichem Recht und Handelsrecht 
kommt vor allem im Recht der Kaufverträge zum Ausdruck. Auch beim 
fvertrag treffen zwei gleichgerichtete Willenserklärungen zuſammen, 
ſpricht vom Angebot und der Annahme. 


6 Im Geſchäftsleben geht einem Angebot in der Regel eine Anfrage 
voraus; man bittet um Zuſendung der Preisliſte, um Vorlage von 
luftern uſw., man geht in einen Laden, um ſich Ware vorlegen zu 
laſſen, erbittet alſo durch ſolche Anfrage erſt ein Angebot. Anfragen 
find grundſätzlich unverbindlich. Ein Hinweis „Beſichtigung jederzeit 
Kaufzwang geſtattet“ iſt rechtlich deshalb unnötig, da die Be⸗ 
gung eine Anfrage darſtellt, die niemals rechtliche Verpflichtungen 
h ſich zieht. 

anz anders iſt es mit einem Angebot (Offerte). Hier liegt eine 
0 llenserklärung vor, über die das BGB. folgendes ſagt: 
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„Wer einem anderen die Schließung eines Vertrages anträgt, iſt an 
an den Antrag gebunden, es ſei denn, daß er die Gebundenheit aus— 
geſchloſſen hat.“ 

Da die Angebote nach dem Grundſatz der Formfreiheit ſchriftlich, 
mündlich oder ſchon ſtillſchweigend gemacht werden können, ſei ein Kauf- 
mann ſich ſtets darüber klar, ob es ihm mit ſeinem Antrag ernſt iſt und 
ob er ein rechtsverbindliches Angebot abgeben will. Großſprecheriſche 
Redensarten wie: „Davon kannſt du bei mir 100 Stück bekommen“, 
können leicht Angebote darſtellen, deren Annahme Lieferſchwierigkeiten 
mit ſich bringt. 

Zeitungsinſerate ſtellen keine eigentlichen Angebote dar und ſind allge— 
mein unverbindlich. Sie ſind Aufforderungen zur Einholung von An— 
geboten, niemals aber das Angebot ſelbſt, da das Angebot hier nicht an 
eine Perſon gerichtet iſt, ſondern ſich an eine größere Allgemeinheit 
wendet. Das darf jedoch nicht ſo ausgelegt werden, daß man in Zeitungs⸗ 
anzeigen alles Mögliche verſprechen könnte, was ſpäter nicht gehalten 
zu werden brauchte. Nach einer bereits früher erwähnten Bekanntmachung 
des Werberates der Deutſchen Wirtſchaft hat jeder, der Wirtſchafts⸗ 
werbung ausführt, „dabei als ehrlicher Kaufmann zu handeln“. 

Schaufenſterangebote führen im offenen Ladengeſchäft ſehr häufig zu 
lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Kunden, der auf der 
Lieferung von im Fenſter ausgeſtellten Waren beſteht und dem Kauf— 
mann, der aus verſchiedenen Gründen die Ware nicht herausnehmen 
kann oder will. Rechtlich liegt im Schaufenſterangebot ein gültiges 
Angebot nicht vor. Das Schaufenſter wendet ſich genau ſo wenig an eine 
einzelne Perſon wie das Zeitungsinſerat. Eine rechtliche Verpflichtung 
zur Herausnahme von Waren beſteht alſo nicht, kann ſchon deshalb gar 
nicht beſtehen, weil dies Angebot in vielen Fällen nur unvollſtändig iſt, 
vor allem nicht die Bedingungen über Lieferzeit uſw. enthält, die man 
bei einem klaren Angebot erwartet. Tatſächlich wird ſich jedoch in den 
meiſten Fälle eine Herausnahme der Ware empfehlen, da anderenfalls 
unter Umſtänden der Witbewerber wegen unlauteren Wettbewerbs ein⸗ 
ſchreiten könnte. 

Hierfür ein Beiſpiel: 

Im Schaufenſter liegt eine Ware mit AM 5, — ausgezeichnet. 
Der eintretende Kunde wird darauf aufmerkſam gemacht, daß hier 
ein Irrtum vorliege, die Ware koſte AN 10,—. Rechtlich liegt 
kein Angebot vor; die Ware braucht demzufolge nicht verkauft 
zu werden. 
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In der Werbung liegt aber dann, wenn die Ware nicht ver- 
kauft wird, ein Lockmittel vor, das als unlauter bezeichnet werden 
muß, da angenommen wird, daß es nur abgegeben iſt, um Kunden 
in den Laden zu locken. Der Kunde ſelbſt kann nicht wegen un⸗ 
lauteren Wettbewerbs einſchreiten, da ihm ja kein ſolcher Wettbewerb 
gemacht wird, wohl aber vermag der nächſte Mitbewerber Einſpruch 
zu erheben. 


Es empfiehlt ſich deshalb aus praktiſchen Gründen immer, die Ware 
aus dem Fenſter herauszunehmen, ſofern man nicht den Kunden tat= 
ſächlich überzeugen kann, daß die Herausnahme eine unbillige Härte 
bedeutet, ſei es, daß die ganze Dekoration geſtört wird, ſei es, daß das 
Herausnehmen zeitraubend oder ſonſt geſchäftsſtörend wirkt. 


Die Uberſendung einer Preisliſte kann als Angebot gelten, wenn jie 
einer beſtimmten Perſon als Aufforderung zu einer Beſtellung über— 
reicht wird, nicht aber dann, wenn Preisliſten an einen großen Kunden- 
kreis verſandt werden. Auch überſandte Ware kann ein Angebot dar⸗ 
ſtellen. Wird einem Kaufmann Ware, wie er ſie des öfteren bereits 
bezogen hat, unbeftellt zugeſchickt, jo liegt darin ein Angebot, das durch 
Behalten der Ware ſtillſchweigend angenommen wird. Ganz anders 
liegen die Rechtsverhältniſſe bei der Zuſendung von Waren an Private 
perſonen, die mit dem Abſender in keinerlei Geſchäftsverbindung getreten 
find. Solche Zuſendung iſt lediglich eine Aufforderung, ſich über An— 
nahme oder Ablehnung der Ware zu erklären. Wird der Kauf ſolcher 
Waren abgelehnt, jo muß die Ware eine angemeſſene Friſt zur Ver⸗ 
fügung des Abſenders gehalten werden. Eine Pflicht zur Rückſendung 
ſolcher unverlangt zugeſandter Ware beſteht auch dann nicht, wenn Rück⸗ 
porto beigefügt wurde. 


b) Annahme des Angebots 


Ein Vertrag kommt mit der Annahme des Angebotes zuſtande. Jedes 
Angebot hat aber nur eine beſtimmte Zeit Gültigkeit. Befriſtete An⸗ 
gebote müſſen innerhalb der angegebenen Zeit angenommen werden. Wird 
beiſpielsweiſe einem Kunden eine Ware „bis morgen abend“ an Hand 
gegeben, dann darf dieſe Ware unter keinen Umſtänden in der Zwiſchen⸗ 
zeit verkauft werden, ſelbſtverſtändlich auch dann nicht, wenn inzwiſchen 
mehrmals Gelegenheit zu einem Verkauf geboten war. Bei unbefriſteten 
Angeboten ſind Angebote zwiſchen Anweſenden und ſolche unter Ab— 
weſenden zu unterſcheiden. Angebote unter Anweſenden müſſen ſofort 
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angenommen werden, jedenfalls bevor einer der Vertragspartner den 
Raum verläßt. Es geht im Ladenverkauf nicht an, daß ein Kunde ſich 
heute ein Angebot machen läßt, dann tagelang ein günſtigeres Angebot 
ſucht, nach einiger Zeit zurückkehrt, um auf das alte Angebot zurückzu⸗ 
kommen. Der Verkäufer kann hier mit Recht darauf hinweiſen, daß ein 
Angebot unter Anweſenden ſofort hätte angenommen werden müſſen, 
jedenfalls iſt ein Verkäufer nicht verpflichtet, Waren zurückzuhalten. 

Telefoniſche Angebote müſſen ebenfalls ſofort angenommen werden, 
d. h. vor Beendigung des Geſpräches. Angebote unter Abweſenden 
können nur bis zu dem Zeitpunkt bindend fein, in welchem der Antrag⸗ 
ſteller den Eingang einer Antwort auf ſein Angebot unter regelmäßigen 
Umſtänden erwarten durfte. Briefliche Angebote ſind deshalb „poſt⸗ 
wendend“ zu erledigen und demzufolge höchſtens 3 Tage bindend, ſofern 
man für die Beförderung des Briefes zum Beſtimmungsort einen Tag, 
für die Erledigung und Rückbeförderung ebenfalls je einen Tag rechnen 
kann. Entfernung und Verkehrsmöglichkeiten ſind entſcheidend. Bei 
Eilbrief⸗Angeboten und mehr noch bei telegraphiſchen Angeboten darf 
man mit gutem Recht erwarten, daß der Kunde auch mit dem gleichen 
Beförderungsmittel antwortet. Die Friſt iſt deshalb hier entſprechend 
kürzer. 

Rechtsgültig abgeſchloſſene Verträge können nicht ohne weiteres an⸗ 
gefochten oder gar einſeitig außer Kraft geſetzt werden. Eine eingetretene 
Verſchlechterung berechtigt den notleidenden Vertragsteil nicht ohne 
weiteres zum Rücktritt, wohl aber den anderen Partner zur Forderung 
nach „Vorleiſtung“, d. h. Sicherſtellung der Ware oder der Zahlung. 


3. Anfechtung des Vertrages 
In beſonderen Fällen kann der Vertrag angefochten werden. 


a) Anfechtung wegen Irrtums 


Das Recht zur Anfechtung iſt nicht gegeben, wenn ein Irrtum bezüg⸗ 
lich eines Beweggrundes vorlag. So iſt beiſpielsweiſe keine Anfechtung 
möglich, wenn man glaubte, daß ein beſtellter Artikel „große Mode“ 
werden würde. Zur Anfechtung berechtigt der Irrtum nur, wenn er ſich 
bezieht 

1. auf den Inhalt der Erklärung, z. B. bei Mißverſtändniſſen oder 
bei Leiſtung an eine Perſon, die man für leiſtungsberechtigt hält, 
ohne daß ſie es iſt, 


122 


2. auf eine im Verkehr als weſentlich angeſehene Eigenſchaft der 
Perſon oder Sache, wie beiſpielsweiſe beim Irrtum über die Echt⸗ 
heit eines Gemäldes, 

3. wenn die Willenserklärung von der zur Übermittlung ver⸗ 
wendeten Perſon unrichtig übermittelt iſt, wie bei Verſtümmelung 
eines Telegramms. 


Zur Anfechtung iſt der Irrende berechtigt; er muß unverzüglich, d. h. 
ſofort, nachdem er von dem Irrtum Kenntnis erlangt hat, anfechten. 
Es genügt für die Gültigkeit der Anfechtung einem Abweſenden gegen⸗ 
über, wenn ſie unverzüglich ſchriftlich abgeſandt wird. Eine Form für 
die Anfechtung iſt nicht vorgeſchrieben. Die Anfechtung macht das zu⸗ 
nächſt gültige Rechtsgeſchäft unwirkſam. 


b) Anfechtung wegen argliſtiger Täuſchung 


Dier zivilrechtliche Begriff der argliſtigen Täuſchung deckt ſich mit der 
ſtrafrechtlichen Handlung des Betruges. Betrug iſt die vorſätzliche Be⸗ 
nutzung eines vom Täuſchenden hervorgerufenen oder beim Vertrags- 
gegner beſtehenden Irrtums. Dieſer Irrtum kann ſich auch auf einen 
Beweggrund zum Handeln beziehen, umfaßt alſo ein weiteres Gebiet 
als bei der Anfechtung wegen Irrtums. Hat ein Dritter die Täuſchung 
verurſacht, ſo iſt das Geſchäft anfechtbar, wenn der Vertragsgegner die 
Täuſchung kannte. In dieſem Falle kann der Getäuſchte binnen Jahres⸗ 
friſt anfechten. Die Anfechtung beſeitigt dann das Geſchäft von Anfang 
Ran, die Leiſtungen find gegenſeitig zurückzugewähren. Darüber hinaus 
beſteht für den Täuſchenden Schadenserſatzpflicht. 


4. Erfüllung des Vertrages 


F a) Pflichten des Verkäufers 


Der Verkäufer einer Ware hat die Pflicht, das Eigentum an ihr auf 
den Käufer zu übertragen. Handelt es ſich um eine bewegliche Sache, 
die ſich im Beſitze des Veräußerers befindet, ſo iſt eine Einigung über 
fie und ihre tatſächliche Übergabe in den Beſitz des Käufers erforder- 
lich. Es kann auch den Umſtänden entſprechend genügen, wenn die be- 
wegliche Sache dem Käufer zur freien Verfügung geſtellt wird, bis 
dahin aber beiſpielsweiſe im Lager des Veräußerers bleibt. Befindet 
ſich die betreffende Ware bei Abſchluß des Kaufvertrages bereits im Be⸗ 
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ſitz des Käufers wie beiſpielsweiſe beim Lagervertrag, jo genügt eine 
Einigung darüber, daß das Eigentum übergehen ſoll. Iſt die Einigung 
über die zu verkaufende Ware derart, daß die ins Eigentum des Käufers 
übergangene Ware vorläufig, etwa bis zum Abruf, noch im Beſitz 
des Veräußerers bleibt, ſo gehen Schäden, die bei der Ware während der 
Lagerung ohne Verſchulden des Veräußerers der Ware eintreten, zu 
Laſten des Käufers, alſo des neuen Eigentümers der Ware. Zur Ab- 
wehr irgendwelcher Schadenerſatzanſprüche des neuen Eigentümers ge- 
nügt für den Veräußerer der Nachweis, daß er die gleiche Sorgfalt be- 
züglich dieſer Ware aufgewendet hat, wie er ſie im eigenen Geſchäft 
anzuwenden pflegt. Befindet ſich die Ware bei Abſchluß des Kauf— 
vertrages nicht im Beſitze des Lieferanten, ſo hat dieſer den ihm gegen— 
über einem Dritten zuſtehenden Anſpruch auf Herausgabe der Ware 
abzutreten. 

Wird die Ware vom Lieferanten an den Käufer zum Verſand gebracht, 
ſo können drei verſchiedene Fälle vorliegen. Hat der Lieferant ver— 
einbarungsgemäß am Ablieferungsort (beiſpielsweiſe dem Wohnſitz des 
Empfängers) zu erfüllen, jo geht das Eigentum durch Übergabe am Ab- 
lieferungsort an den Käufer oder deſſen Bevollmächtigten über. Iſt da⸗ 
gegen der Ort, von dem die Abſendung erfolgt (alſo der Wohnſitz des 
Lieferanten), Erfüllungsort, ſo geht das Eigentum mit erfolgter Ab— 
ſendung auf den Käufer über. Soll drittens der Lieferant die Erfüllung 
erſt bewirkt haben, wenn die Ware an einem in dem Kaufvertrag ver- 
einbarten dritten Ort angelangt iſt, ſo geht auch erſt bei Eintreffen der 
Ware und Ablieferung an den beſtimmten Empfänger das Eigentum 
auf den Käufer über. 

Nach dieſen Beſtimmungen richtet es ſich, wann die Gefahr auf den 
Käufer übergeht. Die Gefahr des zufälligen Unterganges der Ware oder 
einer zufälligen Verſchlechterung geht auf den Käufer bei beweglichen 
Sachen mit der Übergabe im Sinne der im vorſtehenden Abſchnitt 
gegebenen Vorſchriften über. Beim Verſendungskauf iſt derjenige Ort, 
an dem die Ware vereinbarungsgemäß abzuliefern iſt, der Erfüllungs⸗ 
ort. In dieſem Falle trägt der Verkäufer die Transportgefahr. Dieſer 
Fall tritt in den Beziehungen zwiſchen dem Kaufmann und ſeinem 
Kunden häufig ein. Kauft beiſpielsweiſe ein Kunde im Fachgeſchäft eine 
Briefpapierkaſſette und gibt den Auftrag, dieſe Kaſſette einer dritten 
Perſon zuzuſenden, ſo braucht der Verkäufer keinen Erſatz zu leiſten, 
wenn die Kaſſette auf dem Wege zu dem Kunden, z. B. bei der Ver⸗ 
ſendung durch die Poſt, verloren geht. Hat indeſſen der Lieferant bei der 
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Auswahl des Uberbringers die nötige Sorgfalt vermiſſen laſſen, wie 
z. B. wenn er einen ihm unbekannten Jungen mit der Überbringung der 
Ware beauftragt, ſo haftet er für den Verluſt. Die vom Einzelhandels⸗ 
kaufmann auf Beſtellung ins Haus gelieferten Waren gehen erſt mit 
deren Übergabe an den Käufer oder an von ihm bevollmächtigte Per⸗ 
ſonen in das Eigentum des Käufers über. Geht eine Ware nach Aus⸗ 
händigung an einen Nichtbevollmächtigten verloren oder zu Grunde, jo 
hat zu Laſten des Verkäufers neue Lieferung ſtattzufinden. 


Der Veräußerer hat dem Käufer die Ware frei von Rechten oder An⸗ 


Veräußerer nicht Eigentümer der verkauften Sache iſt, geht das Eigen- 
tum trotzdem auf den Erwerber über, wenn derſelbe bezüglich der Eigen⸗ 
tumsverhältniſſe guten Glaubens war, es ſei denn, daß die verkaufte 
Sache geſtohlen, verloren gegangen oder ſonſt abhanden gekommen war. 


b) pflichten des Käufers 


Der Käufer iſt zur Zahlung des Kaufpreiſes verpflichtet. Dieſe Ver⸗ 
4 pflichtung iſt eine Geldſchuld. Der Schuldner muß das Geld an den 

Vohnſitz oder die gewerbliche Niederlaſſung des Verkäufers ſenden und 
zwar auf eigene Koſten und Gefahr. Es beſteht kein Handelsbrauch, nach 
dem Porto abgezogen werden darf. Die Gefahr der Verſendung trägt 
der Schuldner. Im Falle des Nichteintreffens des Geldbetrages muß er 
nochmals zahlen. Auf Verlangen des Schuldners hat der Gläubiger 
Quittung zu erteilen. Der Überbringer einer vom Empfangsberechtigten 
ausgeſtellten Quittung gilt als zur Empfangnahme des Geldes berechtigt. 


Nur wenn die Gegenleiſtung für die Lieferung von Ware in Geld 
beſteht, liegt ein Kaufvertrag vor. Im Falle einer Gegenlieferung handelt 
es ſich um einen Tauſchvertrag. Die Zahlung durch Wechſel erfolgt 
Zahlungshalber, d. h. im Falle der Nichteinlöſung des Wechſels kann der 
Verkäufer auf die Kaufpreisforderung zurückgreifen. 


5. Der Verzug 


Im gegenſeitigen Vertragsverhältnis ſind Käufer wie Verkäufer 
Gläubiger und Schuldner. Der Lieferant muß Ware leiſten und kann 
Geld fordern, der Käufer kann Ware fordern und muß Zahlung leiſten. 

Der Käufer iſt zur Abnahme der gekauften Ware verpflichtet, die er 
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mangels anderweitiger Vereinbarung abholen muß. Erfüllt er dieſe 
Verpflichtung zur Abnahme der Ware nicht, jo gerät er dadurch in Ab— 
nahmeverzug, der aber den Lieferanten in der Regel noch nicht berechtigt, 
vom Vertrage zurückzutreten oder Schadenserſatz wegen Nichterfüllung 
nach erfolgter Friſtſetzung zu verlangen. Dieſes Recht des Rücktritts 
oder auf Schadenserſatz ſteht dem Lieferanten indeſſen dann zu, wenn 
eine Erfüllungsverweigerung des Käufers oder ein Zahlungsverzug vor- 
liegt. 

Im Verkehr zwiſchen Kaufleuten fällt unter den Begriff der Abnahme 
auch der Abruf, d. h. die durch den Käufer zu erfolgende Beſtimmung 
über den Lieferungstermin. Es kann im Kaufvertrag vorbehalten ſein, 
daß der Käufer erſt zu ihm ſelbſt gelegener Zeit oder „demnächſt“ einen 
Lieferungstermin feſtſetzt. Der Veräußerer kann jederzeit auf Abruf 
klagen. Abnahme der Ware aber kann er nur verlangen, wenn die für 
ſie vorgeſehene Friſt abgelaufen iſt. Die Pflicht des Käufers zum Abruf 
der Ware beim Lieferanten iſt eine ſogenannte Nebenverpflichtung. Sie 
kann aber zu einer Hauptverpflichtung werden, wenn, wie bei Saiſon⸗ 
waren oder bei Waren, die Lagerung nicht vertragen, dem Lieferanten 
durch die Unterlaſſung des Abrufs Schwierigkeiten entſtehen. Dies gilt 
insbeſondere in ſolchen Fällen, in denen vorgeſehen iſt, daß Abruf, Ab— 
nahme und Zahlung zeitlich nahe zuſammenfallen ſollen. In ſolchen 
Fällen hat der Lieferant bei Hinauszögerung des Abrufes das Recht der 
Wahl zwiſchen Schadenserſatz wegen Nichterfüllung (der Verpflichtung 
des Käufers zum Abruf) oder Rücktritt vom Vertrage. 


Nimmt der Käufer einer Ware die ihm zu gehöriger Zeit und am ge— 
hörigen Ort angebotene Leiſtung nicht an, indem er ſie ausdrücklich ab⸗ 
lehnt, ſo tritt bei ihm Gläubigerverzug ein. Desgleichen gerät der 
Lieferant in Gläubigerverzug, wenn ihm die Zahlung in entſprechender 
Weiſe angeboten iſt und er ſie ablehnt. In beiden Fällen iſt Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Gläubiger — alſo der Käufer zur Annahme der 
Ware, der Verkäufer zur Annahme des Geldbetrages — ſchriftlich 
aufgefordert iſt. 


Liefert der Lieferant die Ware zu gehöriger Zeit und am gehörigen 
Orte nicht oder leiſtet der Käufer in entſprechender Weiſe nicht Zahlung, 
ſo tritt Schuldnerverzug ein, vorausgeſetzt, daß die fällige Schuld vom 
Gläubiger angemahnt iſt. Die Mahnung kann erſt nach Fälligkeit er⸗ 
folgen. Zuſendung einer Rechnung iſt nicht Mahnung. Ulblicherweiſe 
wird die wiederholte Zuſendung einer Rechnung als Mahnung aufgefaßt. 
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Es erſcheint in jedem Falle zweckmäßig, mindeſtens durch eine Nach- 
zahme, am beſten durch Erwirkung eines Zahlungsbefehls oder durch 
lageerhebung zu mahnen, namentlich dann, wenn eine Forderung. 
zu verjähren droht. Eine wirkſame Unterbrechung der Verjährung er- 
folgt nur durch Erwirkung eines Zahlungsbefehls bzw. Erhebung der 
8 age und durch ein ſchriftliches Anerkenntnis des Schuldners. Die 
weitverbreitete Annahme, daß man die Verjährung durch eine einfache 
Mahnung des Schuldners unterbrechen könne, iſt irrig. Einer Mahnung 
bedarf es nicht, wenn beſtimmte Leiſtungen vertraglich terminmäßig be⸗ 
stimmt find, wie auch bei kündbaren Schulden. 

k Mit dem Eintritt des Schuldnerverzuges beginnt für den Schuldner 
die Verpflichtung zur Zinszahlung. Bei gegenſeitigen Verträgen, wo⸗ 
runter der Kauf fällt, ſchließt der Schuldnerverzug die Verpflichtung zur 
Leiſtung nicht aus. In ſolchem Falle erwächſt auf der Gegenſeite das 
echt, Schadenserſatz wegen verſpäteter Erfüllung zu verlangen oder 
die Erfüllung abzulehnen. Der Gläubiger hat das Recht, eine Nachfriſt 
zu ſtellen. Wird die Nachfriſt nicht innegehalten, fo ift die Erfüllung 
nachher endgültig ausgeſchloſſen. Der nichtſäumige Teil kann vom Ver⸗ 
trage zurücktreten oder den in Verzug geratenen Teil auf Schadenserſatz 
wegen Nichterfüllung verklagen. Wählt er den Rücktritt, ſo begibt er ſich 
ſeines Anſpruches auf Schadenserſatz. Verlangt er Schadenserſatz, ſo 
ſetzt dies, wenn die Leiſtungszeit nach dem Kalender beſtimmt iſt, voraus, 
daß ſtets zwei Friſten geſetzt werden. Der Gläubiger hat, um den 
Schuldner in Verzug zu ſetzen, zunächſt eine Leiſtungsfriſt zu ſtellen. 
Nach Ablauf dieſer Friſt iſt eine angemeſſene Nachfriſt zu gewähren, 
es ſei denn, daß, wie beiſpielsweiſe bei Saiſonwaren, verſpätete Leiſtung 
für den Warengläubiger ohne Intereſſe iſt oder daß der Schuldner die 
Leiſtung ernſtlich und beſtimmt verweigert. Erſt dann kann Schadens- 
erſatz wegen Nichterfüllung verlangt werden. Erſatzanſprüche können nur 
auf Geld berechnet werden. 


6. Unmöglichkeit der Leiſtung 


Eine Leiſtung kann überhaupt unmöglich werden, beiſpielsweiſe, wenn 
im Falle beſonderer Umſtände der Staat ſämtliche vorhandenen Waren 
der verſprochenen Art beſchlagnahmt und ihre Weiterveräußerung ver⸗ 
bietet. In einem ſolchen Falle hat der Warenſchuldner die Unmöglichkeit 
nicht zu vertreten. Iſt dagegen der Verkäufer der Ware ein Groſſiſt 
und die von ihm zur Lieferung herangezogene Induſtriefirma zur 
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Lieferung außerſtande, ſo muß er ſich zur Erfüllung des mit ſeinem 
Kunden, dem Kaufmann, abgeſchloſſenen Vertrages die Ware von einer 
anderen Stelle beſchaffen, ſofern das möglich iſt. Treten beim Lieferanten 
Lieferungsſtörungen ein, die ihren Grund in Störungen des Betriebes 
haben, jo iſt feſtzuſtellen, ob er die Betriebsſtörungen ſchuldhaft veran- 
laßt hat. Hat ein Lieferant ſich bei der Annahme von Anträgen über- 
nommen, und kann er nicht in dem zugeſagten Umfange liefern, ſo kann 
von einer Unmöglichkeit der Leiſtung nicht ohne weiteres geſprochen 
werden. Dagegen iſt es als Unmöglichkeit anzuſehen, wenn zur Erfüllung 
übermäßige Schwierigkeiten zu überwinden wären. 


7. Die Müngelrüge 


a) Rechtzeitige Anzeige des Mangels 


Ergeben ſich bei einer Lieferung Beanſtandungen, ſo muß der Käufer 
dem Verkäufer unverzüglich Anzeige machen. Falls er nicht alle Rechte 
aus mangelhafter Lieferung verlieren will, muß er friſtgemäß reklamieren. 

Im allgemeinen muß jeder Kaufmann „unverzüglich“ reklamieren, d. h. 
die Reklamation muß ohne ſchuldhafte Verzögerung erfolgen. 

„Unterläßt der Käufer die Anzeige, ſo gilt die Ware als genehmigt, 
es ſei denn, daß es ſich um einen Mangel handelt, der bei der Unter 
ſuchung nicht erkennbar war. Zeigt ſich ſpäter ein ſolcher Mangel, ſo 


muß die Anzeige unverzüglich nach der Entdeckung gemacht werden.“ 


Die Frage der rechtzeitigen Reklamation ſpielt bei Rechtsſtreitigkeiten 
dieſer Art eine weſentliche Rolle. 

Trifft z. B. im Fachgeſchäft Sonnabend nachmittag Ware ein, ſo 
wird es auch in einem ordnungsgemäß geleiteten Geſchäft kaum möglich 
ſein, die Ware vor Wontag eingehend zu unterſuchen. Eine Erklärung 
„Reklamation innerhalb drei Tagen“ oder dergleichen, wie ſie oft auf 
Rechnungen uſw. anzutreffen iſt, iſt nur bedingt rechtsgültig. Dieſe Er⸗ 
klärung ſchließt nämlich eine Beanſtandung der Fehler, die aus der 
Natur der Sache heraus erſt tatſächlich ſpäter zu erkennen waren (Pa⸗ 
pierfehler in einer Rolle, das allmählich meterweiſe verkauft wird) 
keinesfalls aus. 

Bei der Reklamation ſind alle Mängel klar und deutlich zu bezeichnen. 
Allgemeine Redensarten („Schund“, „vollkommen unmögliche Ware“, 
„unbrauchbare Ware“ uſw.) ſtellen keine ordentliche Reklamation dar. 
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Des weiteren muß aus der Reklamation erkennbar ſein, daß die 
Lieferung nicht als ordnungsgemäße Erfüllung des Kaufvertrages gelten 
kann. Das geſchieht üblicherweiſe durch die Redewendung: „Ich ſtelle 
Ihnen die Ware hiermit zur Verfügung“. 


b) Gewährleiſtungsanſprüche 


Iſt die Mängelrüge begründet, ſo kann der Kaufmann ſeine An⸗ 
ſprüche hieraus geltend machen. 


Das Recht auf Wandlung gibt ihm die Möglichkeit, vom Vertrag zu⸗ 
rückzutreten und die erhaltene Ware zurückzugeben. Der Kaufmann wird 
von ſolchem Recht Gebrauch machen, wenn die Ware für ihn kein 
Intereſſe mehr hat, wie das beiſpielsweiſe bei einer Sendung Karnevals⸗ 
artikel der Fall ſein wird, die mangelhaft oder nicht termingemäß ge⸗ 
liefert worden iſt. 


Anſtelle der Wandlung kann der Käufer Minderung verlangen. Das 
Recht auf Minderung bedeutet das Recht auf eine Herabſetzung des 
Warenpreiſes im Verhältnis der tatſächlich feſtgeſtellten Verſchlechterung. 
In dieſem Falle behält der Käufer die Ware, wenn er glaubt, ſie zu 
einem niedrigeren Preis weiter verkaufen zu können. 


Statt der Wandlung oder Winderung kann der Käufer beanſpruchen, 
daß ihm an Stelle der mangelhaften Ware eine mangelfreie geliefert 
wird. 
In gewiſſen Fällen ſteht dem Käufer auch das Recht auf Schadens⸗ 
erſatz zu. 

„Fehlt der verkauften Sache zurzeit des Kaufes eine zugeſicherte Eigen⸗ 
ſchaft, jo kann der Käufer ſtatt der Wandlung oder der Minderung 


Schadenserſatz wegen Nichterfüllung verlangen. Das Gleiche gilt, wenn 
der Verkäufer einen Fehler argliſtig verſchwiegen hat.“ 
Im Fachhandel kommt es nicht ſelten vor, daß für die beſtellte Ware 
eine andere — ähnliche — Ware geliefert wird. Auch in dieſem Fall 
iſt ſofort zu reklamieren, ſofern die gelieferte Ware offenſichtlich von der 
Beſtellung ſo erheblich abweicht, daß dem Käufer die Annahme der Ware 
nicht zugemutet werden kann. In Zweifelsfällen empfiehlt es ſich, die 
Ware durch einen Sachverſtändigen prüfen zu laſſen. 
Stellt der Käufer die gelieferte Ware dem Verkäufer zur Verfügung, 
ſo hat er die Pflicht, dieſe fo aufzubewahren, wie es der Sorgfalts⸗ 
pflicht eines ordentlichen Kaufmannes entſpricht. 
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X. Verpackung und Derfand 


1. Verpackung der Ware 


Verkaufte Ware muß „mitnahmefertig“ übergeben werden, ſo daß 
ihr Transport möglich iſt. Der Fachhandel bezieht ſeine Ware in 
Kiſten oder Packungen, während er ſelbſt ſeinem Abnehmer die Ware 
in einer verbrauchsfertigen Verpackung aushändigt. 


a) Art der Verpackung 


Die Art der Verpackung beſtimmt gewöhnlich der Verkäufer. Der 
Kunde kann jedoch Sonderwünſche äußern, die vom Verkäufer nach 
Möglichkeit Berückſichtigung finden werden. Gehen ſie in ihrem Zeit⸗ 
aufwand und in der Höhe der entſtehenden Koſten über den Rahmen 
einer normalen Verpackung hinaus, z. B. beim Verſandfertigmachen 
von Waren, die der Käufer an Dritte weiterverſenden will, ſo gehen die 
Mehrkoften zu Laſten des Käufers. Im Fachhandel kommt es häufig 
vor, daß zu einem Füllhalter eine Spezialgeſchenkpackung gefordert wird. 
Gute Füllhalter werden allgemein in anſprechenden Käſtchen geliefert, 
während einfache billige Halter nur eingewickelt werden. Der Kunde 
kann eine Verpackung in einem Käſtchen gegen Bezahlung des Be— 
hälters fordern. 


b) Rechtsfragen 


Der Kaufmann wird zur Verpackung eines markenloſen Halters ein 
neutrales Käſtchen wählen, niemals aber einem Wunſche Rechnung 
tragen, der aus durchſichtigen Gründen die Verpackung eines ſolchen 
Halters in der Packung einer Spitzenklaſſe verlangt. In ſolchem Falle 
läge ein Verſtoß gegen das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb vor. 

Die Verpackung von Markenartikeln muß unbeſchädigt und ungeöffnet 
bleiben; fie darf deshalb eigenmächtig nicht wieder verſchloſſen werden. 

Paſſiert es einem Kaufmann, daß ein Kunde beiſpielsweiſe einmal eine 
Farbbandpackung öffnet und dabei die Plombe beſchädigt, ſo darf 
dieſe Packung nicht etwa vom Käufer wieder verſchloſſen und wie ſonſt 
verkauft werden. Gewiß iſt der Kunde verpflichtet, dieſe Packung, die 
er geöffnet hat, zu kaufen, tut er dies aus irgendeinem Grunde aber 
nicht, ſo bleibt dem Kaufmann nichts anderes übrig, als das Farb⸗ 
band dem Vertreter zu übergeben, um es durch ihn neu plombieren zu 
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ſaſſen, es ſei denn, daß ein anderer Kunde ſich bereit erklärt, die ge- 
öffnete Packung zu kaufen. 

Eine gewiſſe Gefahr liegt für den Kal auch darin, daß er 
in dem von einer Fabrik gelieferten Verpackungsmaterial (Papier⸗ 
beutel und Einſchlagpapier uſw.) mit ihrem Firmenaufdruck Waren ähn⸗ 
licher Art von anderen Herſtellern verkauft. Auch hier kann ein Verſtoß 
gegen das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb erblickt werden. Der 
Kaufmann tut deshalb gut, zur Vermeidung juriſtiſcher Auseinander⸗ 
ſetzungen dem Vertreter, der ihm ſolche Tüten uſw. in Ausſicht ſtellt, 
gleich zu erklären, daß er nicht dafür einſtehen könne und wolle, daß 
ausnahmslos jeine Waren darin verpackt würden. Übrigens geht eine 
Rechtsauffaſſung dahin, daß der Aufdruck auf ſolchen Tüten keine In⸗ 
haltsangabe darſtellt, ſondern lediglich eine Werbung für die Erzeugniſſe 
der betreffenden Firma ſein ſoll, alſo unbedenklich zur Verpackung jeder 
Ware benutzt werden kann. 


” 


c Zweck der Verpackung 


die Ware ſelbſt da, ſoll ſie ſchützen, zum anderen kann ſie in den Dienſt 
der Werbung geſtellt werden. 

Die erſte Aufgabe beſtimmt die Verpackungsart, beſtimmt alſo, ob 
Holz, Papier, Pappe, Wellpappe, Seidenpapier uſw. gewählt wird. Die 
andere Aufgabe beſtimmt die Aufmachung der Verpackung, insbeſondere 
die Wahl des Papiers und eines etwaigen Werbeaufdrucks. Die Frage, 
ob es richtig ſei, Papier mit Werbedruck zu verſehen, iſt umſtritten. Wird 
ſolches Papier benutzt, ſo halte man ſtets „neutrales“ Papier bereit, denn 
nicht jeder Kunde liebt es, das Paket zur Werbung für das Papier⸗ 


was er eingekauft hat. 

Zu beachten iſt, ob eine Verpackung die Werbewirkung nur kurze Zeit 
für die Lebensdauer der Ware ſelbſt ausüben ſoll oder ob ſie noch nach 
Verbrauch der Ware erhalten bleiben und als ſtändiger Hinweis dienen 
ſoll. Aus ſolchen Überlegungen entſtehen im Fachhandel die Geſchenk— 
packungen, die Luxuspackungen und die Dauerpackungen. Geſchenk⸗ 
packungen treten im Papier⸗ und Füllhaltergeſchäft und vor allem im 
Spielwarengeſchäft auf. Der ſolide Fachhandel ſollte zu ſtark aufgemachte 
Verpackungen vermeiden und ſtets bedenken, daß der Wert der Ver— 
packung in einem angemeſſenen Verhältnis zum Inhalt und zum Wert 
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Jede Verpackung kann einem Doppelzweck dienen, einmal iſt ſie für 
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der Ware ſtehen muß, daß niemals der Eindruck entſtehen kann, daß 
„alles nur Aufmachung“ ſei. Zu Luxuspackungen wird vor allem 
Papier in guten Qualitäten und Dekors verwendet. Der Papierhändler 
lege als Fachmann für Papier ſtets größten Wert auf ein neuzeitliches 
und beſonders wirkungsvolles Einhüllpapier. 

Dauerpackungen ſtellen gewöhnlich Behälter dar, die auch nach Ver⸗ 
brauch der Waren eine Werbewirkung ausüben ſollen. Im Fachhandel er⸗ 
füllen beiſpielsweiſe die zahlreichen Arten der Farbbanddoſen dieſen 
Zweck, wenn ſie als Behälter für Stecknadeln, zur Aufbewahrung von 
Briefmarken uſw. verwendet werden. 


d) Die Verpackung als Dienſt am Kunden 


Es wird ſtets den Unwillen des Kunden erregen, wenn man ihn mit 
ſchlecht verpackter Ware aus dem Laden gehen läßt und ihn jo der Ge- 
fahr ausſetzt, auf der Straße Schwierigkeiten mit ſeinem Paket zu haben. 
Kann aus der Natur der Ware heraus die Verpackung nur unvoll⸗ 
kommen bleiben, ſo empfiehlt es ſich aus kaufmänniſchen und rechtlichen 
Überlegungen, den Kunden darauf hinzuweiſen, daß das Paket vor⸗ 
ſichtig zu behandeln iſt. Reißt beiſpielsweiſe das Band an einem ſchweren 
Paket, jo iſt es eine Rechtsfrage, zu weſſen Laſten die hingefallene und 
vielleicht arg beſchädigte Ware geht. Der Kunde wird zum mindeſten 
mit gutem Recht einwenden können, daß die Verpackung nicht ordnungs⸗ 
gemäß erfolgt ſei und dadurch der Verluſt entſtehen mußte. Kundendienſt 
bei der Verpackung darf nun aber nicht ſo weit führen, daß man mit 
dem Packmaterial dem Kunden noch ein wertvolles Geſchenk macht. So 
ſind z. B. Papierknebel, die eine findige Firma aus Bleiſtiften her⸗ 
geſtellt hatte, vom Werberat als unzuläſſige Verpackungsart und als 
unerlaubte Zugabe angeſehen und verboten worden. 

Dagegen ſind die verſchiedenen Arten der Taſchen, Beutel, Kartons 
mit Schlaufen und ſonſtigen Trageerleichterungen ſelbſtverſtändlich er- 
laubt. Der Papierhändler beweiſe auch auf dieſem Gebiet die Vielſeitig⸗ 
keit in der Papierverarbeitung und werbe mit der Benutzung ſolcher 
Verpackung nicht nur für ſein Geſchäft, ſondern für das Papierfach 
überhaupt. 


e) Sparſamkeit in der Verpackung 


Da die Rohſtofflage auf dem Papiermarkt zu einer Einſparung von 
Verpackungsmaterial aller Art zwingt, iſt es Pflicht des Kaufmanns, 
ſich bei der Verwendung von Verpackungsmaterial weiſe Beſchränkung 
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i fzuerlegen. So werden es viele Kunden durchaus verſtändlich finden, 
wenn der Verkäufer eine geſchloſſene Fabrikpackung ohne beſondere 
Papierumhüllung aushändigt. 


2. Verſand der Ware 
a) Transportklauſeln 


Im Verkehr mit Lieferanten oder Kunden treten im Einzelhandel 
folgende Transportklauſeln auf: „ab Fabrik“, „ab Bahnhof“, „ab 
Waggon“. Hier ſind die Fabrik, die Bahnſtation oder der Waggon 
Auslieferungsort. Alle Transportkoſten von dieſer Stelle ab trägt der 
Käufer. „Franko Fracht und Emballage“ oder „Franko franko“ be⸗ 
deutet, daß alle Koſten der Verſendung, nicht bloß die reinen Trans⸗ 
portkoſten, ſondern ebenſo auch die Koſten für die Verpackung und die 
Koſten der Anfuhr am Beſtimmungsort (Rollgeld) zu Laſten des 
Lieferanten gehen. 

„Frei Haus“ oder „frei Lager“ find Transportklauſeln, die beſagen, 
daß der Verkäufer die Koſten der Überführung zum Käufer trägt und 
die Ware an der genau bezeichneten Stelle abzuliefern hat. 

Im Verkehr mit Privatkundſchaft tritt die Anweiſung „frei Wohnung“ 
auf. Die Ware ſoll danach in der Wohnung abgeliefert werden. So 
kommt es vor, daß Boten abgefangen werden und auf Zureden von 
Schwindlern dieſen die Ware auf der Treppe, vor der Korridortür uſw. 
abliefern. In dieſem Falle haftet der Lieferant dem Käufer für den Ver— 
luſt der Ware, da ſie nicht der Vereinbarung entſprechend geliefert wurde. 
„Frei Wohnung“ kann immer nur bedeuten, daß die Ware tatſächlich 
in der Wohnung abgegeben wird. Aus dieſem Grunde iſt auch die Ab— 
gabe der Ware beim Nachbar auf der Etage keine ordnungsgemäße 
Lieferung, ſie geſchieht immer auf Gefahr des Verkäufers, ſofern er nicht 
ausdrücklich ermächtigt worden iſt, die Ware dort abgeben zu laſſen. 
Ablieferungen am Bahnhof zu einem beſtimmten Zug bringen ſehr 
viele Schwierigkeiten mit ſich, da der Treffpunkt nur ſelten einwandfrei 
feſtgelegt werden kann. Der Fachhandel benutze die roten Gepäckſcheine, 
die ihm von der zuſtändigen Gepäckauflieferungsſtelle zugeteilt werden, 
gebe einen Abſchnitt dem Kunden, der darauf die Ware am Gepäd- 
ſchalter abholen kann, füge den anderen Teil ſeiner Ware bei und liefere 
ſie an der Gepäckannahmeſtelle auf, ſo daß ſie dem Kunden rechtzeitig 
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Lieferauto 


b) Transportweg und Verſandart 


Die Wahl des Transportweges und der Verſandart bleiben dem Ver— 
käufer überlaſſen. Der Käufer kann auch hier Sonderwünſche äußern, 
z. B. beſtimmen, daß die Ware per Expreß, per Frachtgut oder im Flug⸗ 
zeug zugeſtellt wird. Entſtehen Mehrkoſten gegenüber der üblichen Ver⸗ 
ſandart, ſo trägt ſie der Käufer. 

„Verſendet der Verkäufer auf Verlangen des Käufers die verkaufte 
Sache nach einem anderen Ort als dem Erfüllungsort, ſo geht die 
Gefahr auf den Käufer über, ſobald der Verkäufer die Sache dem 
Spediteur, dem Frachtführer oder der ſonſt zur Ausführung der Ver⸗ 
ſendung beſtimmten Perſon oder Anſtalt ausgeliefert hat.“ 

„Hat der Käufer eine beſondere Anweiſung über die Art der Ver— 
ſendung erteilt und weicht der Verkäufer ohne dringenden Grund von 
der Anweiſung ab, ſo iſt der Verkäufer dem Käufer für den daraus 
entſtehenden Schaden verantwortlich.“ 


c) Verſand mit eigenen Transportmitteln 


Der Verſand mit eigenen Transportmitteln iſt einmal unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkt einer Verbilligung des Warentransportes und zum anderen 
unter Geſichtspunkten der Werbung und des Kundendienſtes zu be⸗ 
trachten. 

1. Die Einſtellung eines Boten gibt die Möglichkeit, kleinere Trans⸗ 
porte zu jeder Zeit ausführen zu können und macht das Geſchäft 
unabhängig von fremden Unternehmern. 

Kalkulatoriſch iſt dabei zu beachten, ob dieſe Hilfskraft in 
ruhigen Geſchäftszeiten zu anderen Arbeiten herangezogen werden 
kann (Packerarbeiten, Lagerarbeiten, Aufräumarbeiten). 

Die Verwendung von ſchulpflichtigen Kindern zu regelmäßigen 
Botengängen geſchehe nur mit großer Vorſicht unter Beachtung 
der geſetzlichen Beſtimmungen und immer unter Wiſſen und 
Billigung der Eltern. 

2. Das Lieferauto ſetzt einen größeren Warenverſand voraus und 
bringt mit der Anſchaffung und Unterhaltung des Wagens und 
laufenden Beſchäftigung des Fahrers erhebliche Unkoſten, und es 
muß ſtets geprüft werden, ob dieſe in angemeſſenem Verhältnis 
zum Umſatz ſtehen. 

Die Fahrt des Wagens durch die Stadt, das Halten vor den 
verſchiedenen Häuſern, Kontoren uſw. bedeutet ohne Zweifel eine 
Werbung für das Geſchäft, die nicht unterſchätzt werden darf. 
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‚Über die Höhe der Unkoſten macht man ſich vielfach falſche 
Vorſtellungen. Als Fauſtregel gilt: Die Höhe der jährlichen 
Koſten iſt gleich dem Anſchaffungspreis des Wagens, ſofern 
nach rein kaufmänniſchen Geſichtspunkten alle Koſten, nicht 
nur Miete, Garage, reine Fahrtkoſten, ſondern auch Ab- 
ſchreibungen, Verzinſungen des im Wagen inveſtierten Kapitals 
richtig erfaßt werden. 

Zur ſtändigen Überwachung eines Lieferwagens empfiehlt ſich 
der Einbau von Kontrollapparaten, die nicht nur die Fahr⸗ 
geſchwindigkeit aufzeichnen, ſondern auch die Fahrweiſe (Schalten, 
ſtarkes Bremſen, Anfahren uſw.) nachweiſen. 


d) Verſand durch Speditionsbetriebe 


Sind eigene Transportgelegenheiten nicht vorhanden, ſo ſtehen ge— 
werbsmäßige Speditionsbetriebe zur Verfügung. Vom Spediteur iſt der 
Frachtführer oder Verfrachter zu unterſcheiden. 

„Spediteur iſt, wer es gewerbsmäßig übernimmt, Güterverſendungen 
durch Frachtführer oder Verfrachter von Seeſchiffen für Rechnung eines 
anderen (des Verſenders) in eigenem Namen zu beſorgen.“ 
Rechte und Pflichten des Spediteurs, der Kaufmann it, regeln fih Aufgaben 
nach HGB. Hier ſeien auszugsweiſe erwähnt: des 
„Der Spediteur hat die Verſendung, insbeſondere die Wahl der Spediteurs 

Frachtführer, Verfrachter und Zwiſchenſpediteure mit der Sorgfalt eines 

ordentlichen Kaufmanns auszuführen; er hat hierbei das Intereſſe des 

Verſenders wahrzunehmen und deſſen Weiſungen zu befolgen.“ 

„Der Spediteur iſt nicht berechtigt, dem Verſender eine höhere als 

die mit dem Frachtführer oder dem Verfrachter bedungene Fracht zu 

berechnen.“ 

„Der Spediteur hat die Proviſion zu fordern, wenn das Gut dem 

Frachtführer oder dem Verfrachter übergeben iſt.“ 

„Der Spediteur hat wegen der Fracht, der Proviſion, der Auslagen 
und Verwendungen ſowie wegen der auf das Gut gegebenen Vorſchüſſe 
ein Pfandrecht an dem Gute, ſofern er es noch im Beſitze hat ...“ 


e) Verſand durch öffentliche Verkehrsmittel 


Am häufigſten benutzt der Kaufmann für ſeine Transporte die öffent⸗ 

lichen Verkehrsmittel Bahn und Poſt. 
Die Deutſche Reichsbahn befördert die Waren des Fachhandels ge- Eiſenbahn 
wöhnlich nach dem allgemeinen Gütertarif, bei dem die Fracht nach Ge⸗ 
wichtsſtufe und Entfernungsſtufe berechnet wird. 
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Nach der Art der Güter ſind zu unterſcheiden Stückgut und Waggon⸗ 
ladung. 5 


Als Stückgut bezeichnet man kleinere Sendungen (Kolli, Kiſte, Sack, 
Faß uſw.), die der Eiſenbahn einzeln an den Güterſchuppen oder an den 
ſonſt zur Beförderung vorgeſehenen Stellen übergeben werden. 

Bei ſolchen Sendungen übernimmt die Eiſenbahn die Einzelver⸗ 
wiegung und in der Regel auch die Ver- und Entladung gebühren⸗ 
frei. In Orten mit bahnamtlichem Rollfuhrdienſt beſorgt die Eiſenbahn 
auch das Zu- und Abrollen zu feſten Rollgeldſätzen, jo daß ſolche 
Sendungen am Haus des Verſenders dem bahnamtlichen Rolldienft über⸗ 
geben und am Beſtimmungsort im Hauſe des Empfängers durch den 
bahnamtlichen Rollfuhrunternehmer abgeliefert werden. 

Von der vorhandenen Möglichkeit, Stückgüter in größeren Mengen 
ſelbſt zu verladen und damit den Wagenladungstarif in Anſpruch nehmen 
zu können, kann der Fachhandel kaum Gebrauch machen. Waggon⸗ 
ladungen kommen im Bürobedarfs- und Papierwarenhandel kaum vor. 

Nimmt das Stückgut im Verhältnis zu ſeinem Gewicht einen unge- 
wöhnlich großen Raum ein, ſo iſt das Gut „ſperrig“. Die Reichsbahn 
führt in ihrem Gütertarif Teil I, Abt. B. alle ſperrigen Güter auf 
und erhöht das frachtpflichtige Gewicht bei Aufgabe als Frachtſtück— 
gut auf das eineinhalbfache, bei Eilſtückgut auf das dreifache und 
bei beſchleunigtem Eilſtückgut auf das vierfache des wirklichen Ge— 
wichtes. 

Nach der Schnelligkeit der Beförderung werden Frachtgut, Eilgut und 
beſchleunigtes Eilgut unterſchieden. Frachtgut wird mit gewöhnlichen 
Güterzügen befördert. Die Lieferfriſt beträgt für 

Abfertigung (Ein und Ausladung) 2 Tage, 
Beförderung bis zu 100 km 1 Tag, 
für weitere, auch nur angefangene 200 km Entfernung 1 Tag. 

Eilgut wird häufig mit Perſonenzügen, auf verkehrsreichen Strecken 
mit beſonderen Eilgüterzügen, ſonſt mit beſchleunigten Güterzügen be⸗ 
fördert. Die Lieferfriſt iſt demzufolge weſentlich kürzer und beträgt: 

Abfertigung 1 Tag, 
Beförderung auf je 300 Tarifkilometer 1 Tag. 

Beſchleunigtes Eilgut wird vorzugsweiſe vor anderem Stückgut ab⸗ 
gefertigt und mit den günſtigſten, von der Bahn für ſolche Transporte 
freigegebenen Zügen befördert. 
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Mit der Einrichtung des Expreßgutverkehrs hat die Reichsbahn eine 
beſonders ſchnelle Beförderungsmöglichkeit geſchaffen, die für die ſchnellere 
Uberſendung kleinerer Pakete in Frage kommt. Die Ablieferung erfolgt 
nicht am Güterſchuppen, ſondern am Gepäckſchalter des Perſonenbahn⸗ 
hofs / die Beförderung geſchieht mit dem nächſten freigegebenen Ber- 
ſonen⸗ Eil⸗ oder D-Zug, jo daß hier tatſächlich die ſchnellſte Be⸗ 
förderung vorliegt. Man beachte, daß Expreßgut vielfach billiger als 
Eilgut und teilweiſe billiger als Frachtgut iſt. 

Wenn auch im allgemeinen rechtzeitige Beförderung innerhalb der 
vorgeſehenen Lieferzeiten erfolgt, jo beſteht doch die Möglichkeit, ſich 
gegen Verluſte aus verſpäteter Lieferung zu verſichern. 

Dias geſchieht dadurch, daß man „Intereſſe an der Lieferung“ erklärt. 
Dieſe Erklärung umfaßt ein dreifaches Intereſſe: 

daß das Gut dem Empfänger ausgeliefert wird, 

daß das Gut unvermindert und unbeſchädigt ausgeliefert wird, 

daß das Gut rechtzeitig ausgeliefert wird. 

Wird kein Intereſſe an der Lieferung erklärt, ſo haftet die Bahn im 
Falle des Verluſtes oder der Beſchädigung nur mit dem Handelswert 
oder gemeinen Wert, den das Frachtgut am Ort der Abſendung zu 
em Zeitpunkt der Abſendung gehabt hat, wird Intereſſe erklärt, ſo 
ftet die Bahn im Schadensfall bis zur Höhe des erklärten Intereſſes. 
Alle übrigen Beſtimmungen über den Verkehr mit der Reichsbahn 
ſind aus dem Deutſchen Gütertarif zu erſehen, der in Abt. A. die allge⸗ 
meinen Beförderungsgrundſätze, in Abt. B. eine Tabelle der Fracht⸗ 
ſätze bringt. 

Die Arbeitsteilung zwiſchen Bahn und Poſt erfolgt ſo, daß die Bahn 
unter Ausſchluß kleinſter Gegenſtände und Briefe die Verſendung großer 
und ſchwerer Güter, die Poſt unter Verzicht auf größere Sendungen den 
Transport von kleineren Paketen, Briefen uſw. übernimmt. Im Expreß⸗ 
verkehr überſchneidet ſich die Tätigkeit beider, jo daß hier dem Handel 
die Wahl zwiſchen dem Paketverkehr bei der Poſt und dem Expreßgut⸗ 
verkehr bei der Bahn bleibt. 

Der Güterverkehr der Poſt als Paketverkehr, Eilpaket⸗, Nachnahme⸗ 
paket⸗, Poſtgut⸗Päckchenverkehr iſt aus den Poſttarifen ſo bekannt, daß 
auf eine nähere Erläuterung hier verzichtet werden kann. 

Offentliche Autolinien befördern Ware heute nach Sätzen, die in Zu⸗ 
ſamenarbeit zwiſchen Reichsbahn und den Kraftverkehrsunternehmen auf— 
geſtellt und vom Reich überwacht werden. 
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XI. Der Zahlungsverkehr 


1. Barzahlung 


Das wichtigſte Zahlungsmittel iſt das Bargeld in der Form der 
umlaufenden Münzen und Geldſcheine. Barzahlung erfolgt zumeiſt von 
Hand zu Hand, ſie kann auch durch Hilfsperſonen und durch die Poſt 
in der Form der Poſtanweiſung, des Poſtauftrages oder der Poſt— 
nachnahme erfolgen. 

Im Ladenverkauf erfolgt Zahlung Zug um Zug gegen Aushändigung 
der Ware. Eine Beſtätigung über die geleiſtete Zahlung liegt hier 
gewiſſermaßen in der Ware ſelbſt. Dabei gilt der Kaſſenzettel, wo 
dieſer zur Verwendung gelangt, als Quittung, vor allem dann, wenn er 
mit einem Aufdruck „Bezahlt“ verſehen iſt oder ein Buchungszeichen der 
Kontrollkaſſe aufweiſt. Zu beachten iſt, daß der Zahler Anſpruch auf 
die Quittung des Empfängers hat. Der Einzelhandels⸗-Kaufmann muß 
daher auf Wunſch über jeden Betrag, und ſei er noch ſo klein, eine 
Quittung ausſtellen. 

Die Quittung erfolgt im allgemeinen auf einem vorgedruckten For- 
mular, ſie kann ebenſo rechtsgültig aber auf jedem anderen Stück 
Papier erfolgen. Da im Geſchäftsleben der Wortlaut einer Quittung 
recht wichtig iſt, tut man gut daran, ſich für alle Fälle eine feſte 
Form einzuprägen und nur in dieſer Form zu quittieren. Einfache 
Quittungen wie „Betrag erhalten“ ſind gefährlich, da aus ihnen meiſt 
nicht erſichtlich iſt, welchen Betrag man erhalten hat, auch die übliche 
Erweiterung „für gelieferte Waren“ iſt kaum genügend, da auch hier 
nicht genau zu erſehen iſt, für welche Ware man Zahlung angenommen 
hat. Eine ordnungsgemäße Quittung gibt deshalb ſtets an: Höhe des 
Betrages, Datum der Zahlung, Name des Zahlers, Zweck der Zahlung. 
Sie ſieht etwa ſo aus: 


„Von Herrn. habe ich heute, zur Begleichung 
meiner Rechnung vom . . . . oder für am. . gelieferte 
100 Briefordner Din A 4 mit Regifter uſw. den Betrag von 

k erhalten. Ort, Datum und Unterſchrift. 


2. Sargelölofe Zahlung 


Größere Zahlungen werden zweckmäßigerweiſe im bargeldloſen Zah— 
lungsverkehr geleiſtet, wie er über Banken und Sparkaſſen und vor 
allem auch im Poſtſcheckverkehr durchgeführt wird. 
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Der bargeldloſe Zahlungsverkehr bietet nicht nur dem Kaufmann 
Vorteile, die in der Vermeidung der Zählarbeit, des Transportes von 
Geld, der Unſicherheit in der Aufbewahrung und nicht zuletzt in Porto⸗ 
erſparniſſen gegenüber der Bargeldzahlung liegen, ſondern liegt auch im 
Sinne der Volkswirtſchaft. 


a) Poſtſcheck 


Die Bedeutung des Poſtſcheckweſens zeigt ſich darin, daß 1938 etwa 
1149000 Poſtſcheckteilnehmer einen Umſatz von 180 Milliarden hatten, 
der 952 Millionen Buchungen erforderte. 

Die Eröffnung eines Poſtſcheckkontos iſt jedermann möglich, der 
auf Antragsformular einen diesbezüglichen Antrag ſtellt und eine Min⸗ 
deſteinlage von RM 5,— leiſtet. Dem Antragſteller wird die Poſtſcheck⸗ 
nummer mitgeteilt, unter der er im Verzeichnis der Poſtſcheckkunden 
geführt und veröffentlicht wird. 

Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto erfolgen entweder durch die blauen 
Zahlkarten bei jeder Poſtanſtalt oder durch Uberweiſung von einem 
anderen Konto auf das Poſtſcheckkonto. 

Der Fachhandel lege ſeinen Rechnungen möglichſt Zahlkarten bei, 
in denen alle Angaben enthalten ſind, die für eine Einzahlung des 
Kunden wichtig find; er erleichtert damit feinem Kunden die Uber⸗ 
weiſung und ſich ſelbſt die Buchungsarbeit. Die Gebühr für Zahl⸗ 
karten iſt erheblich niedriger als die Gebühr für Zahlungen mittels 
Poſtanweiſung. 

Über die Beträge auf dem Poſtſcheckkonto wird durch Überweiſungs⸗ 
oder durch Barauszahlungsſcheck verfügt. 

Aberweiſungen von Konto zu Konto erfolgen durch Überweiſungs⸗ 
formulare. Sie ſind gebührenfrei und bedeuten damit eine weſentliche 
Entlaſtung des Portoetats. Überweiſungsformulare werden im gelben 
Poſtſcheckumſchlag (Frankierung mit 5 Pfg.) dem Poſtſcheckamt zu⸗ 
geleitet. Abſender und Empfänger erhalten Laſt⸗ bzw. Gutſchriftzettel. 
Die Kontoauszüge zeigen gleichzeitig den Stand des Kontos an. 
Barauszahlungen werden nötig, wenn Geld vom Poſtſcheckkonto in 
bar abgehoben werden ſoll oder wenn Zahlungen an Empfänger zu 
leiſten find, die ſelbſt kein Konto beſitzen. Die Barauszahlung erfolgt 
demzufolge entweder auf Auszahlungsſcheck bei der Kaſſe des Poſtſcheck⸗ 
amtes oder durch Zuſendung durch die Poſt an den angegebenen 
Empfänger. 

139 


Konto⸗ 
eröffnung 


Über- 
weiſungen 


Geſetzliche 
Er⸗ 
forderniſſe 


Arten 
der Schecks 


Auskünfte über Scheckguthaben beim Poſtſcheckamt dürfen nur in 
geſetzlich beſonders feſtgelegten Ausnahmefällen erteilt werden. Bei 
Pfändung des Guthabens im Wege der Zwangsvollſtreckung oder des 
Arreſtes darf dem pfändenden Gläubiger Auskunft erteilt werden. 


b) Bankſcheck 


Der bargeldloſe Zahlungsverkehr über Banken und Sparkaſſen er⸗ 
folgt hauptſächlich durch den Scheck. 

Durch das Scheckgeſetz vom 11. 3. 1908 ſind die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über den Scheckverkehr feſtgelegt. 


Danach muß ein Scheck folgende weſentlichen Beſtandteile enthalten: 
a) die in den Text aufzunehmende Bezeichnung Scheck, 
b) die an den Bezogenen gerichtete Anweiſung des Ausſtellers, 
aus ſeinem Guthaben einen beſtimmten Geldbetrag zu zahlen, 
c) die Unterſchrift des Ausſtellers, 
d) die Angabe des Ortes und des Tages der Ausſtellung. 


Ein beſonderer Verfalltag wird nicht angegeben, da jeder Scheck ſofort 
bei Sicht zahlbar iſt. 

Schecks dürfen nur auf anerkannte Geldinſtitute bezogen werden, 
nicht aber auf Privatfirmen, die ſich nicht gewerbsmäßig mit Geld⸗ 
geſchäften befaſſen. 

Bei der Ausſtellung eines Schecks bleibt dem Ausſteller weitgehende 
Freiheit in der Bezeichnung des Empfängers. Als Zahlungsempfänger 
kann entweder eine beſtimmte Perſon oder Firma oder der Inhaber des 
Schecks angegeben werden. Der Ausſteller kann ſich ſelbſt als Zah- 
lungsempfänger bezeichnen. Damit entſtehen Namensſchecks als Schecks, 
die auf einen namentlich aufgeführten Empfänger lauten und Inhaber⸗ 
ſchecks, die den jeweiligen Inhaber des Schecks als rechtmäßigen Be⸗ 
ſitzer legitimieren. 

„Sind dem Namen oder der Firma des Zahlungsempfängers die 
Worte „oder Überbringer“ oder ein gleichlautender Zuſatz beigefügt 
oder enthält der Scheck keine Angabe darüber, an wen zu zahlen iſt, 
fo gilt er als auf den Inhaber ausgeſtellt.“ 


Banken und Sparkaſſen ſchreiben vor, daß die Worte „oder Über⸗ 
bringer“ nicht durchſtrichen fein dürfen, fie tun dies, um fo der Kontrolle 
über die Perſon eines Namen-Empfängers enthoben zu fein. Damit 
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3 wird die Haftung der Bank ausgeſchloſſen, die fie bei Namenſchecks 
übernehmen müßte, falls ſie an einen nichtberechtigten Vorzeiger zahlen 
würde. 

So werden Inhaberſchecks praktiſch zu Bargeld, da ſolche Schecks 
ja wie Geldſcheine weitergegeben werden können. 

0 Schecks können in bar ausgezahlt oder auf Konto gutgeſchrieben 
werden. 

„Der Ausſteller, ſowie jeder Inhaber eines Schecks können durch 
den quer über die Vorderſeite geſetzten Vermerk „nur zur Verrechnung“ 
verbieten, daß der Scheck bar bezahlt wird. Der Bezogene darf in 
dieſem Fall den Scheck nur durch Verrechnung einlöſen.“ 

Das Verbot kann nicht zurückgenommen werden. Die Übertretung 


des Verbotes macht den Bezogenen für den dadurch entſtehenden 
Schaden verantwortlich.“ 


Das bedeutet im Geſchäftsverkehr eine weitgehende Sicherung ſolcher 
Zahlungen, die durch Schecks geleiſtet werden. Selbſt ein verloren⸗ 
gegangener Verrechnungsſcheck iſt für den Finder wertlos, da er ja 
auf dieſen Scheck Geld niemals ausgezahlt bekommt, bringt er den 
Scheck aber zur Einlöſung zur Bank, ſo wird die Bank den Betrag 
dem Konto des Ausgewieſenen gutſchreiben. So erklärt es ſich, daß 
Verrechnungsſchecks als „Poſtkartenſchecks“ oder in einfachen Briefen 
verſandt werden können. i 

Die Annahme eines Schecks zur Begleichung einer Rechnung kann 
nicht ohne weiteres empfohlen werden; fie bedeutet in ſehr vielen 
Fällen ein Riſiko. Zwar haften nach dem Scheckgeſetz der Ausſteller 
und die Indoſſanten dem Inhaber für die Einlöſung des Schecks, doch 
hat dieſe Beſtimmung für den Einzelhandelskaufmann, der einen Scheck 
im Laden als Zahlungsmittel angenommen hat, nur geringen praktiſchen 
Wert, wenn der Inhaber nicht bekannt oder nicht kreditfähig iſt. Wohl 
ſtehen auf Scheckbetrug hohe Strafen, doch bietet auch dieſe Ausſicht 
dem Kaufmann keine materielle Sicherheit für eine Einlöſung des 
Schecks bei der Bank. 

Ein Anruf bei der Bank, ob der Scheck gedeckt ſei, iſt ſelbſt unter 
Angabe der genauen vorliegenden Schecknummer zwecklos, da eine 
Bank niemals telefoniſche Auskunft über den Stand eines Kontos 
geben kann und geben darf. Der einzige ſichere Weg einer Sched- 
prüfung iſt die Vorlage des Schecks bei der Bank. Nur bei tat⸗ 
ſächlicher Vorlage läßt ſich feſtſtellen, ob Deckung vorhanden iſt und der 
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Scheck eingelöſt werden kann. Man nehme deshalb einen Scheck 
immer nur unter dem Vorbehalt des Einganges der Zahlung an und 
bringe dies in der erteilten Quittung zum Ausdruck. 

Das Scheckgeſetz ſieht eine relativ kurze Vorlegungsfriſt vor. Der 
Scheck, der im Inland ausgeſtellt und auch im Inland zahlbar iſt, muß 
innerhalb acht Tagen präſentiert werden. Die Einhaltung der Vor⸗ 
legungsfriſt iſt deshalb wichtig, weil bei ihrer Überſchreitung jedes Re⸗ 
greßrecht erliſcht. Eine Vorausſetzung des Regreſſes iſt aber der Beweis 
der Präſentation innerhalb der geſetzlichen Friſt. 


c) Wechſel 

Weniger als. Zahlungsmittel als vielmehr als e tritt 
im Einzelhandel der Wechſel auf. 

Das deutſche Wechſelrecht ſchreibt für den Wechſelverkehr ganz be⸗ 
ſtimmte Formen vor, die eingehalten werden müſſen, wenn der Wechſel 
im Kreditverkehr die erforderliche Sicherheit behalten ſoll. 

Danach iſt zunächſt die Beachtung folgender im Geſetz vorgeſehenen 
acht Vorausſetzungen erforderlich: 

1. Bezeichnung Wechſel. N 
2. Angabe der Wechſelſumme. Sie kann nur in Geld ausgedrückt 
werden, niemals in Waren, ſie muß in einer Summe genannt 
werden. 
3. Name der Perſon oder Firma, an welche gezahlt werden ſoll 
(Remittent). 
4. Angabe der Zeit, zu welcher gezahlt werden ſoll. 
Sie kann feſtgeſetzt werden: 
auf einen beſtimmten Termin: 14. April 1939, 
„Auf Sicht“: d. h. ſofort bei Vorzeigen des Wechſels. 
„3 Tage nach Sicht“: d. h. 3 Tage nach Vorzeigen. 
5. Unterſchrift des Ausſtellers (Traſſant) mit ſeinem Namen oder 
ſeiner Firma. 
6. Angabe des Ortes, Monatstages und Jahres der Ausſtellung. 
7. Name des Bezogenen (Traſſat), d. h. der Perſon, die zahlen ſoll. 
8. Angabe des Zahlungsortes. 

Die Wechſelformulare, wie ſie in der Regel benutzt werden, enthalten 

neben dieſen acht geſetzlich vorgeſchriebenen Wechſelpunkten noch ſo⸗ 


Zuſätze genannte „kaufmänniſche“ Wechſelpunkte oder Wechſelbeſtandteile. Zum 
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Beifpiel Wiederholung des Verfalltages und des Zahlungsortes in der 
3 oberen Ecke des Wechſels zur Erleichterung der Durchſicht des Wechſel⸗ 
beſtandes. Doppelte Angabe der Summe (Angabe in Ziffern und 


Buchſtaben): Vermerke wie: „Stellen ihn in Rechnung lan, Beriht” 


ohne 
„Wert in Ware erhalten“. 
Wechſelnummer zur Kontrolle aller ausgegebenen Wechſel. Angaben 
wie „Prima“, „Sekundawechſel“ zur Kennzeichnung der erſten, zweiten 
Ausfertigung des gleichen Wechſels. Angabe beſonderer Zahlſtellen 
(Domitzilſtellen). 
Die Annahme eines Wechſels erfolgt durch die Unterſchrift des Be⸗ 
zogenen (Akzeptanten), die gewöhnlich am linken Rand des Wechſel⸗ 
formulars erfolgt. Damit gibt der Bezogene zu erkennen, daß er mit 
dem Inhalt des Wechſels einverſtanden iſt. Eine Einſchränkung des 
Akzeptes nach irgendeiner Seite iſt unzuläſſig. 

Bevor der Wechſel in Umlauf geſetzt wird, iſt er unter Verwendung 
der Wechſelſtempelmarken zu verſteuern. Dieſe ſind durch Einrückung des 
Datums der Ausſtellung zu entwerten. 

Soll der Wechſel feine Aufgabe im Zahlungsverkehr (als Kredit⸗ 
mittel) erfüllen, dann muß er weitergegeben werden können. Das ge⸗ 
ſchieht durch das Indoſſament. So kann der Wechſelnehmer erklären, 
daß er einen Wechſel 

a „für mich an die Order des Herrn. 


weitergeben will. Er trägt dieſen Vermerk „in doſſo⸗, d. h. auf dem 
Rücken des Wechſels ein und legitimiert damit den nachfolgenden In⸗ 
haber des Wechſels als deſſen rechtmäßigen Beſitzer. Indoſſamente 
können als Vollindoſſamente mit voller Namensnennung, als Blanko⸗ 
indoſſamente ohne jegliche Namensnennung des Nachempfängers, als 
Inkaſſoindoſſamente mit der Einſchränkung „nur zum Inkaſſo“ ausge⸗ 
ſtellt werden. 

Da jeder Ausſteller eines Indoſſamentes (Indoſſant) für die Ver⸗ 
pflichtungen aus dem Wechſel haftet, wird der Wechſel umſo ſicherer, 
je mehr Indoſſamente er enthält. 

Die Einlöſung eines Wechſels erfolgt durch Vorlage beim Bezogenen 
am Zahlungsort oder der ſonſt angegebenen Zahlſtelle. Wechſelſchuld iſt 
alſo eine Holſchuld und keine Bringſchuld! Die Zahlung erfolgt am 
Verfalltag innerhalb der ortsüblichen Geſchäftsſtunden, ſie wird auf 
dem Wechſel quittiert. 


ad 
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Iſt Zahlung nicht zu erhalten, ſo muß Proteſt erhoben werden, 
d. h. es iſt ein amtlicher Beweis zu erbringen, daß der Wechſel 
termingemäß vorgelegt worden iſt, Zahlung aber nicht zu erhalten 
war. Zur Vornahme eines ſolchen Proteſtes ſind Notar und Gerichts⸗ 
vollzieher berechtigt, für Wechſel, die durch Poſtauftrag eingezogen 
werden ſollen, auch der Poſtbote. Proteſt muß ſpäteſtens am zweiten 
Werktage nach dem Zahlungstag erhoben werden. 

Nach der Proteſterhebung muß der Wechſel in der Reihenfolge der 
Indoſſamente zurückgegeben werden. 

„Der Inhaber eines mangels Zahlung proteſtierten Wechſels iſt 
verpflichtet, feinen unmittelbaren Vormann innerhalb zweier Tage. 
zu benachrichtigen. 

Wer die Benachrichtigung unterläßt, wird hierdurch den ſämtlichen 
Vormännern zum Erſatz des Schadens ... verpflichtet.“ 

Der Wechſelinhaber, der einen Wechſel hat proteſtieren laſſen, hat 
gegen ſeinen Vormann Regreßanſprüche auf: 

1. die nicht bezahlte Wechſelſumme nebſt 6 % jährliche Zinfen; 
2. die Proteſtkoſten und andere Auslagen, 
3. eine Proviſion von 1/3 %. 

Sämtliche auf der Rückſeite des Wechſels verzeichneten Vormänner 
haften dem letzten Inhaber desſelben als Geſamtſchuldner, d. h. jeder iſt 
für die Wechſelſumme haftbar. Dem Inhaber des Wechſels iſt es über⸗ 
laſſen, entweder ſeinen Vormann im Reihenregreß oder nach ſeinem Be— 
lieben einen Wechſelverpflichteten im Sprungregreß in Anſpruch zu 
nehmen. 

Die Wechſelklage wird in einem beſchleunigten Verfahren durchge⸗ 
führt und hat im allgemeinen nur die Frage der Echtheit der Unterſchrift 
zu klären, dagegen nicht die inhaltliche Berechtigung der Forderung ſelbſt 
zu prüfen. 

Ein Kaufmann, der mit Wechſeln arbeitet, muß ſich über die Be— 
ſtimmungen des Wechſelrechts genaueſtens unterrichten. 


XII. Das Mahnweſen 


1. Zahlungsverzug 


Die Kreditgewährung an Kunden, die ſich vielfach nicht vermeiden 
läßt, erfordert die beſondere Aufmerkſamkeit des Kaufmanns. Trotz 
größter Vorſicht wird es vorkommen, daß ein Schuldner in Zahlungs⸗ 
verzug gerät, d. h. nicht termingemäß zahlt. 
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Bei Zahlungsverzug können Zinſen gefordert werden. Handelt es ſich Verzugs⸗ 

um ein Schuldverhältnis unter Kaufleuten, jo beträgt der Zinsſatz zinſen 
5 0% für das Jahr. Zinſen von Zinſen können nicht gefordert werden. 
Für Geſchäfte, die zwiſchen einem Einzelhandelskaufmann und einem 
Verbraucher abgeſchloſſen werden, gründet ſich der Nechtsanſpruch auf 
Zinszahlung auf die Vorſchriften des BGB., wonach eine Geldſchuld 
während des Verzuges mit 4% zu verzinſen iſt. 

Es empfiehlt ſich in jedem Fall, Verzugszinſen in den Lieferungs⸗ 
bedingungen vorzuſehen. 

Sehr häufig wird bei Abſchlüſſen im Laden ein genauer Zahlungs⸗ 
termin nicht feſtgelegt. Liegt ein ſolcher Fall vor, dann tritt Zahlungs⸗ 
verzug erſt durch Mahnung ein. 


2. Mahnung 
a) Gründe 


Eine Mahnung iſt einer Zahlungsaufforderung gleichzuachten. Die 
vielfach verbreitete Meinung, daß ſchon die überſandte Rechnung oder 
zum mindeſten eine zweite Rechnung eine vollgültige Mahnung dar⸗ 
ſtelle, iſt unzutreffend. Eine Rechnung iſt aber dann als Mahnung 
anzuſehen, wenn fie den Zuſatz „Zahlung erbitte ich bis ...“ enthält. 
Für die Abfaſſung und Überjendung einer Mahnung ift der Grund 
wichtig, der den Schuldner in Zahlungsverzug bringt. Liegt Nach⸗ 
läſſigkeit vor, wie dies bei manchen Kunden der Fall ſein wird, ſo 
muß die Mahnung unbedingt in Form und Tert ſo vorſichtig gehalten 
fein, daß eine Verärgerung des Kunden vermieden wird. Der Kauf⸗ 
mann wird bei guten Kunden eine ſolche Mahnung zweckmäßigerweiſe 
mit einem Angebot verbinden und die eigentliche Mahnung nur bei⸗ 
läufig einflechten. 

Stellt man jedoch feſt, daß der Zahlungswille fehlt, dann empfiehlt 
ſich ohne Zweifel eine beſtimmte Ausdrucksform, die unmißverſtändlich 
erkennen läßt, daß man nicht gewillt iſt, ſich auf eine längere Ver⸗ 
zögerung einzulaſſen. 

Bei Zahlungsſtockung kann, wenn es die Umſtände zulaſſen, eine an⸗ 
gemeſſene Nachfriſt dem Schuldner über eine kurze Zeit wirtſchaftlicher 
Verſchlechterung hinweghelfen. Bei drohender Zahlungsunfähigkeit iſt 
ſchnellſtes und entſchloſſenes Handeln durch Einleitung gerichtlicher Maß— 
* nahmen geboten. 
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b) Form der Mahnung 

Die Form der Mahnung iſt höflich und beſtimmt und vor allem 
perſönlich gehalten. Dieſer Forderung entſpricht es nicht, wenn im 
Fachgeſchäft immer noch der ſeit Großvaters Zeiten gebrauchte gleiche 


Mahnbrief Wortlaut einer Mahnung angewandt wird, der bekanntlich immer ſo 


Mahn⸗ 
formular 


Mahnung 
durch Boten 
und Poſt 


beginnt: „Bei Durchſicht unſerer Bücher finden wir auf Ihrem werten 
Konto noch einen Poſten offen, der Ihrer geſchätzten Aufmerkſamkeit 
entgangen ſein dürfte“. 

Der Kaufmann mache ſich bei ſeiner Mahnung davon frei, eine 
ein für allemal feſtſtehende Formel zu gebrauchen, ſondern gebe vielmehr 
ſeinen Mahnbriefen eine perſönliche Note. Wenn eine Mahnung 
perſönlich gehalten ſein ſoll, dann verbietet es ſich, daß fie for mu⸗ 
larmäßig hergeſtellt wird. Jedes Formular verrät, daß die Stelle, 
die ſolche Formulare anwendet, Fälle gleicher Art ſo häufig bearbeitet, 
daß es ſich lohnt, Druckſachen anfertigen zu laſſen. Der Kunde 
wird alſo mit Recht annehmen, daß ſeine verſpätete Zahlung nicht 
vereinzelt daſteht, daß ſolche Kunden in dieſem Geſchäft ſo zahlreich 
ſind, daß auch ſein Zahlungsverzug nichts Beſonderes bedeutet. Des 
weiteren weiß ein in Mahnſachen erfahrener Kunde, daß einer erſten 
Mahnung eine zweite und dritte Mahnung folgen, ſo daß er erfahrungs⸗ 
gemäß zum mindeſten noch bis zur dritten Mahnung Zeit hat. For⸗ 
mularmäßige Mahnungen haben meiſt einen geringeren Wert. 

Bleibt eine Mahnung erfolglos, ſo wird man verſuchen, das Geld 
zunächſt ohne Einleitung eines gerichtlichen Mahnverfahrens noch auf 
gütliche Weiſe zu erhalten. Häufig genügt die Uberſendung einer 
Quittung durch Boten, um den Schuldner zur Zahlung zu veranlaſſen. 
Das wird ſich dann empfehlen, wenn der Kunde am gleichen Ort wohnt. 
Wohnt der Kunde jedoch außerhalb, jo empfiehlt ſich ein Poſtauftrag 
oder eine Poſtnachnahme. 

Eine Beitreibung von Geldern in der Form, daß man den Schuldner 
auf offener Poſtkarte an die Zahlung erinnert, mag vielleicht in 
beſtimmten Fällen wirkungsvoll erſcheinen, dieſe Art der Mahnung iſt 
jedoch nur mit allergrößter Vorſicht anzuwenden, da der Schuldner in 
dieſem Falle mit Recht annimmt, daß öffentliche Mahnung ſein Anſehen 
und ſeinen Kredit ſchädigt. Er wird unter Umſtänden den Gläubiger 
ſchadenerſatzpflichtig machen. 
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3. Gerichtliches Mahnverfahren 
a) Zahlungsbefehl 


Bei mangelndem Zahlungswillen führt die Durchführung des gericht⸗ 
lichen Mahnverfahrens häufig recht ſchnell zum Ziel. Dabei unterſcheide 
man das gerichtliche Mahnverfahren von der Klage. 

Das gerichtliche Mahnverfahren wird mit dem Antrag auf Erlaß 
eines Zahlungsbefehles eingeleitet. Der Antrag wird auf üblichem 
} Formular in dreifacher Ausfertigung bei dem zuſtändigen Amtsgericht 
geſtellt. Bei der Frage der Zuſtändigkeit iſt die örtliche und ſachliche 
AZuſtändigkeit zu unterſcheiden. Als örtlich zuſtändig gilt das Amts⸗ 
gericht, in deſſen Bezirk der Schuldner wohnt, ſofern nicht als Ge⸗ 
richtsſtand ein anderer Ort vereinbart iſt. Sachlich iſt das Amtsgericht 
zuſtändig ohne Rückſicht auf die Höhe der Forderung. 

Der Antrag auf Erlaß des Zahlungsbefehls muß die Bezeichnung 
der Parteien (nach Name, Vorname, Stand, Wohnort mit Straße und 
Hausnummer), Bezeichnung des Gerichtes und des Anſpruchs nach Grund 
und Höhe der Forderung enthalten. Alle bisher durch Mahnungen 
entſtandenen Unkoſten einſchließlich geſetzlicher Zinſen können berüd- 
ſichtigt, müſſen aber geſondert neben der Hauptforderung ausgewieſen 
werden. 5 

Die gerichtlichen Koſten des Verfahrens ſind bei Einreichung des 
Antrages in bar bei der Gerichtskaſſe zu zahlen oder in Koſtenmarken 
aufzukleben. 

In Erledigung des Antrages erläßt das Gericht den Zahlungs⸗ 
befehl, in welchem dem Schuldner aufgegeben wird, den Gläubiger 
wegen feiner Forderung innerhalb einer Friſt von 3—7 Tagen zu be⸗ 
friedigen oder, falls Einwendungen zu erheben ſind, Widerſpruch gegen 
den Zahlungsbefehl zu erheben. Das Amtsgericht teilt dem Antrag⸗ 
ſteller die geſtellten Friſten mit. Das iſt wichtig, da der Gläubiger dieſe 
Friſten bei einer Weiterverfolgung des Falles beachten muß. 

Die Erledigung des Zahlungsbefehls erfolgt nun entweder durch 
Zahlung von Seiten des Schuldners oder durch Erhebung des Wider- 
ſpruchs. Der Zahlungsbefehl übt auf Kunden, die nicht gerade ſehr 
häufig mit dem Gericht zu tun haben, ohne Zweifel eine erhebliche 
pſychologiſche Wirkung aus, ſo daß in vielen Fällen Zahlung erfolgt. 
Wird Widerſpruch nicht erhoben, Zahlung aber auch nicht geleiſtet, ſo 
muß nach Ablauf der Friſt vom Gläubiger ein Vollſtreckungsbefehl 
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Zu⸗ 
ſtändigkeit 


Friſten 


Voll⸗ 
ſtreckungs⸗ 
befehl 


Widerſpruch 


beantragt werden. Bei dem Antrag auf Vornahme der Zwangs⸗ 
vollſtreckung beachte man, daß der vom Gericht erteilte Vollſtreckungs⸗ 
befehl entweder dem zuſtändigen Gerichtsvollzieher übergeben oder an die 
Gerichtsvollzieherverteilungsſtelle beim Amtsgericht des Wohnortes des 
Schuldners weitergeleitet werden muß. 

Erhebt der Schuldner Widerſpruch, ſo ſetzt das Amtsgericht Termin 
an, in dem das Gericht die Entſtehung und Höhe der Forderung, ſowie 
ihre Berechtigung nachprüft und, falls der Klageantrag gerechtfertigt iſt, 
den Schuldner verurteilt. Streitwerte bis zu 500, RM werden 
vor dem Amtsgericht verhandelt, bei dem ſich beide Parteien ſelbſt 
vertreten können. Streitfälle über 500, — RM hinaus werden dem 
Landgericht überwieſen, bei dem Anwaltszwang beſteht. 

Ein Anſpruch, der die Zahlung einer Geldſumme zum Gegenſtand 
hat, iſt immer zunächſt im Mahnverfahren zu verfolgen. 


b) Klage 


Iſt von vornherein dem Gericht glaubhaft zu machen, daß der 
Schuldner den Anſpruch beſtreiten wird, ſo kann der Gläubiger bei dem 
Amtsgericht Klage oder Güteantrag einbringen. Bei einer Klage iſt das 
Amtsgericht für Anſprüche bis zu 500, — RM und für alle Miets⸗ 
forderungen zuſtändig. Alle weiteren Anſprüche gehören vor das Land⸗ 
gericht. Die Erhebung der Klage erfolgt durch Einreichung einer Klage⸗ 
ſchrift, in der zu beantragen iſt, den Schuldner zu verurteilen und 
das Urteil für vorläufig vollſtreckbar zu erklären. 

Erſcheint der Beklagte im Verhandlungstermin nicht, ſo wird gegen 
ihn Verſäumnisurteil erlaſſen. 


c) Zwangsvollſtreckung 


Liegt ein vollſtreckbares Urteil vor, fo iſt der zuſtändige Gerichts⸗ 
vollzieher oder das Vollſtreckungsgericht mit der Durchführung der 
Zwangsvollſtreckung zu beauftragen. 

Der Gerichtsvollzieher iſt für die Pfändung beweglicher Sachen 
zuſtändig, das Vollſtreckungsgericht für die Zwangsvollſtreckung in For⸗ 
derungen und andere Vermögensrechte, ſowie in das unbewegliche 
Vermögen und zur Abnahme des Offenbarungseides, deſſen Ableiſtung 
bei fruchtloſer Pfändung erzwungen werden kann. 
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XIII. Die Buchführung 


1. Die Bedeutung der Buchführung 
für den Bürobedarfs⸗ und Papierwarenhandel 


Die Erkenntnis, daß jeder Betrieb eine ordentliche Buchführung 
braucht, iſt in der letzten Zeit auch in den Kreiſen der Betriebsführer, 
die ſich bedauerlicherweiſe bislang noch nicht in dem notwendigen Maße 
mit ihr beſchäftigten, eine Selbſtverſtändlichkeit geworden. Die Kenntnis 
um die Zuſammenhänge der Buchführung iſt für den Papierwarenhändler 
von doppelter Bedeutung. Zum erſten braucht er, ſo wie jeder Unter⸗ 
nehmer, für ſeinen eigenen Betrieb eine ordentliche Buchführung, die ihm 
zeigt, wo wirtſchaftlich richtig gehandelt wurde oder andererſeits Fehl- 
dispoſitionen aufdeckt, die weiter Aufſchluß darüber gibt, welche Maß⸗ 
nahmen als wirtſchaftlich gerechtfertigt beibehalten werden können oder wo 
Einſparungen, Abſtriche und Umſtellungen vorgenommen werden müſſen. 
Die Leiſtungsſteigerung, die von jedem Betrieb der deutſchen Wirtſchaft 
erwartet wird, verlangt, daß jeder Unternehmer ſich an Hand einer 
ordentlichen Buchführung eine ſolche Rechenſchaft ablegt. Somit braucht 
alſo der Papierwarenhändler zunächſt für ſich ſelbſt und ſeinen eigenen 
Betrieb eine zuverläſſige Sachkenntnis in Buchführungsfragen. 

Zum zweiten iſt für ihn die genaue Kenntnis dieſes Sachgebietes des⸗ 
halb erforderlich, weil die Buchführungsunterlagen für den Papierwaren⸗ 
händler Verkaufsobjekt ſind. Mithin iſt die Buchführung für den Papier⸗ 
warenhändler zugleich auch ein Teilgebiet gediegener Warenkunde. Der 
Papierwarenhändler, der Geſchäftsbücher für die Buchführung verkaufen 
will, muß ſich zumindeſt ſelbſt über ihren Wert, ihre Bedeutung und 
Verwendung im Klaren ſein. Denn nur dann erfüllt er ſeine Funktion 
als Kaufmann, wenn er die Buchführungsunterlagen dem Kunden nicht 
nur einfach über den Ladentiſch aushändigt, ſondern auch in der Lage iſt, 
den Kunden ſach⸗ und fachkundig zu beraten. 


2. Buchführungsſyſteme und buchhalteriſche Verfahrensweiſen 


Die Buchführung iſt ein Spiegel des betrieblichen Geſchehens. Sie muß 
ſich den Eigenarten, der Größe, dem inneren Aufbau und dem Wirt⸗ 
ſchaftsgang des einzelnen Betriebes anpaſſen. Sie kann deshalb nicht als 
ſtarres Schema in der gleichen Form für einen mittleren Einzelhandels⸗ 
betrieb angewandt werden wie etwa für ein großes Induſtriewerk. Es 
muß daher verſchiedene Formen und Syſteme der Buchführung geben. 
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Buch⸗ 
führung 
im eigenen 
Betrieb 


Geſchäfts⸗ 
bücher als 
Verkaufs⸗ 
objekt 


Doppelte 
Buch⸗ 
führung 


Einfache 
Buch⸗ 
führung 


a) Buchführungsſyſteme 


Grundſätzlich ſind zunächſt einmal drei Buchführungsſyſteme zu unter⸗ 
ſcheiden: 
a) die doppelte Buchführung, 
b) die einfache Buchführung und 
c) die kameraliſtiſche Buchführung. 


Die Anzahl der Buchführungsſyſteme iſt damit nicht erſchöpfend auf⸗ 
gezählt, ſo gibt es z. B. noch eine ſogenannte „Logismographie“ u. a. m., 
die aber praktiſch ohne Bedeutung find und deshalb hier außer acht 
gelaſſen werden können. Das in der Praxis am weiteſten eingeführte 
und zuverläſſigſte Buchführungsſyſtem iſt die doppelte Buchführung. 

Die Eigenart der doppelten Buchführung liegt darin, daß nach ihrem 
Syſtem jeder Geſchäftsvorfall eine doppelte Aufzeichnung erfährt. Das 
iſt nicht eine ſinnwidrige, unwirtſchaftliche Schreibarbeit, ſondern eine 
höchſt ſinnvolle und zweckmäßige Einrichtung. Das doppelte Verbuchen 
entſpricht genau dem Prinzip, wie ſich ein Geſchäftsvorfall im Betrieb 
praktiſch abwickelt, er iſt nämlich immer zugleich ein Geben und ein 
Nehmen (3. B. Verkauf: Ware wird gegeben, dafür wird Geld ge— 
nommen oder Einkauf: Ware wird genommen, dafür wird Geld gegeben 
uſw.). Dieſer im Betriebsablauf immer vorhandenen wechſelſeitigen Be⸗ 
wegung entſpricht das Syſtem der doppelten Buchführung mit der zwei⸗ 
maligen Aufzeichnung eines jeden Geſchäftsvorfalles. Auf dieſe Weiſe 
wird eine geſchloſſene Darſtellung all deſſen erreicht, was den Betrieb 
durchläuft, eine Gegenüberſtellung der Leiſtungen des Betriebes mit den 
Erfolgen der geſchäftlichen Tätigkeit, die das Geſchäftsergebnis und ſeine 
Quellen klar erkennen läßt. 

Auch im Wege der einfachen Buchführung kann wohl der Betriebs⸗ 
ablauf ordentlich feſtgehalten und das Ergebnis der geſchäftlichen Tätig⸗ 
keit ermittelt werden. Die Erkenntnismöglichkeiten über das Betriebs⸗ 
geſchehen ſind jedoch bei der einfachen Buchhaltung beſchränkter. Nach 
ihrem Syſtem iſt es nicht möglich, die einzelnen Bewegungen im Betrieb 
und deren Gegenwerte ſo klar und deutlich feſtzuhalten und zu verfolgen, 
wie es bei der doppelten Buchführung der Fall iſt, weil eben die ſtets 
vorhandene, wechſelſeitige Bewegung nicht zum Ausdruck kommt, ſondern 
nur eine einfache Aufzeichnung der Geldbewegung erfolgt. Vor allem 
ermangelt die einfache Buchführung der beſtimmten Geſchloſſenheit und 
der damit verbundenen Selbſtkontrolle, wie ſie die doppelte Buchführung 
in ſich birgt. 
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Die kameraliſtiſche Buchführung, die dritte Form der drei grundſätz⸗ 
lichen Buchführungsſyſteme, findet im allgemeinen in der behördlichen 
Verwaltung Anwendung. Für den Wirtſchaftsbetrieb iſt ſie weniger 
geeignet. Die kameraliſtiſche Buchführung iſt eine Soll- oder Iſt⸗Rech⸗ 
nung, d. h., ſie hat nachzuweiſen, in welchem Umfange nach einem 
Haushaltsplan (Etat) veranſchlagte Einnahmen eingehen oder Ausgaben 
ausgehen. 

Für ein gewerbliches Unternehmen kommt alſo in erſter Linie zur 
praktiſchen Verwendung die doppelte Buchführung in Betracht. Sie 
kann je nach den Eigenarten des einzelnen Betriebes bis zum letzten 
verfeinert oder auf ein Mindeſtmaß vereinfacht allen Betrieben gerecht 
werden. 


b) Buchführungstechniſche Verfahren 


So wie die drei ſoeben beſprochenen grundſätzlichen Buchführungs⸗ 
ſyſteme ſind verſchiedene buchführungstechniſche Verfahren auseinander⸗ 
zuhalten. Die Praxis hat eine Vielzahl ſolcher Verfahren entwickelt, um 
den eingangs feſtgeſtellten und als berechtigt anerkannten unterſchiedlichen 
Bedürfniſſen der einzelnen Betriebe nach ihrer Art und Größe Rechnung 
zu tragen. 

Grundſätzlich iſt bei jedem buchführungstechniſchen Verfahren zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen einem Grundbuch (Tagebuch) und einem Hauptbuch. 
Dazu treten je nach Organiſation der Buchführung und des Betriebes 
Sonderbücher, wie z. B. Konto-Korrentbücher, Wechſelkopierbücher, Lohn⸗ 
bücher, einfache Kontobücher (Anſchreibbücher) uſw. Dieſe Sonderbücher 
find dann aber immer nur — wenn auch meiſtens unerläßliche — Er⸗ 
gänzungen der Hauptbeſtandteile „Grundbuch“ und „Hauptbuch“. Das 
Grundbuch dient dazu, alle eintretenden Geſchäftsvorfälle der zeitlichen 
Reihenfolge nach aufzunehmen. Aus dem Grundbuch find die darin vor⸗ 
genommenen Aufzeichnungen in das Hauptbuch zu übertragen, wobei 
eine ſachliche Gliederung der im Grundbuch nur rein chronologiſch er— 
faßten Geſchäftsvorfälle erfolgt. Im Hauptbuch find die jeweils zu⸗ 
ſammengehörigen Geſchäftsvorfälle kontenmäßig zuſammenzufaſſen. 

Die Verſchiedenartigkeit der einzelnen buchführungstechniſchen Ver⸗ 
fahren liegt letzten Endes immer nur in dem Zuſammenhang zwiſchen 
Grundbuch und Hauptbuch. Die Entwicklung der Verfahrensweiſen geht 
dahin, die Übertragungsarbeit vom Grundbuch in das Hauptbuch jo ein- 
fach wie möglich zu geſtalten oder überhaupt auszuſchließen. Hierbei iſt 
natürlich wieder Rückſicht zu nehmen auf die Verhältniſſe des Betriebes, 
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für den eine Buchführung eingerichtet wird. Ein Betrieb mit vielen 
Mitarbeitern, die ausſchließlich für die Buchhaltung zur Verfügung 
ſtehen, wird eine ganz andere Organiſation anwenden können als ein 
Betrieb, der nur einen geringen Umfang, keine ſpeziellen Mitarbeiter für 
die Buchführung hat und ſich demgemäß mit einer MPhetdentten Buch⸗ 
führung begnügen kann. 

Das buchführungstechniſche Verfahren einfachſter Art nach dem Syſtem 
der doppelten Buchhaltung iſt das ſogenannte amerikaniſche Journal. 
Das amerikaniſche Journal ſtellt eine Verbindung des Grundbuches mit 
dem Hauptbuch in der Form dar, daß das Grundbuch in eine Vielzahl 
von Spalten aufgeteilt wird, die ſomit die Konten des Hauptbuches 
bilden. Dadurch kann die zeitliche Eintragung mit der ſachlichen Grup⸗ 
pierung in einem Arbeitsgang erledigt werden, indem jeweils nur die 
erforderliche Spalte bzw. das erforderliche Konto benutzt wird. 

Das amerikaniſche Journal erfordert ſomit überhaupt keine Uber⸗ 
tragungsarbeit. Es hat damit einen großen Vorteil, aber zugleich auch 
einen erheblichen Nachteil. Dieſer Nachteil liegt darin, daß die Zahl 
der Konten nicht beliebig aufgegliedert werden kann. Für größere Be⸗ 
triebe bietet das amerikaniſche Journal keinen ausreichenden Überblick, 
ſie verwenden vielmehr am zweckmäßigſten die ſeit den letzten Jahr⸗ 
zehnten mit großem Erfolg eingeführte Durchſchreibebuchführung. 

Der Verfahrensgang bei der Durchſchreibebuchführung iſt folgender: 
Das Hauptbuch iſt in einzelne loſe Blätter (Kontenblätter) zerlegt. So⸗ 
bald nun eine Buchung ſtattfindet, nimmt man das entſprechende Konto 
zur Hand, legt es auf das Grundbuch und bucht mit Hilfe eines Blau⸗ 
bogens zugleich in das Grundbuch. Nach vollzogener Buchung wird das 
benutzte Kontoblatt in eine dafür vorgeſehene Kartei zurückgeſtellt und 
das entſprechende Kontoblatt für die nächſte Buchung zur Hand ge⸗ 
nommen. So hat man — in Durchſchrift — im Grundbuch alle Ein- 
tragungen zeitlich der Reihe nach und — im Original — auf den 
einzelnen Konten die Buchungen gleichzeitig ſachlich geordnet. 

Solche Durchſchreibebuchführungen werden von einer Vielzahl von 
Herſtellerfirmen auf den Markt gebracht. Es gibt Durchſchreibebuch— 
führungen, die handſchriftlich erledigt werden können und ſolche, für die 
man beſondere Maſchinen braucht. (Näheres ſiehe unter Warenkunde.) 

Jedes der aufgezählten Buchhaltungsſyſteme und der genannten buch⸗ 
führungstechniſchen Verfahren kann gewiſſe Vorteile für ſich in Anſpruch 
nehmen. Wert und Bedeutung des einzelnen Syſtems wird für den 
einzelnen Betrieb je nach ſeiner Art und Größe verſchieden ſein. 
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3. Buchführungsrichtlinien für den Einzelhandel 


Die Bedeutung, die der Buchführung im wirtſchaftlichen Leben zu⸗ 
kommt, hat die zuſtändigen Stellen in der letzten Zeit zu einer unab⸗ 
läſſigen Förderung der Buchführungsidee veranlaßt. Uber die beſtehenden 
handels⸗ und ſteuerrechtlichen und ſonſtigen Buchführungsvorſchriften 
hinaus, die lediglich allgemeine Beſtimmungen über die Art und Weiſe 
der Buchführung enthalten, wurde deshalb im November 1937 gemein⸗ 
ſam vom Reichswirtſchaftsminiſter und dem Reichskommiſſar für die 
Preisbildung ein Erlaß über Grundſätze für Buchhaltungsrichtlinien auf⸗ 
geſtellt. Nach dieſem Erlaß waren von den zuſtändigen Wirtſchafts⸗ 
gruppen für die einzelnen Wirtſchaftszweige (wie Einzelhandel, Hand⸗ 
werk uſw.) beſondere Buchführungsrichtlinien aufzuſtellen, die der Buch⸗ 
führungsarbeit in den einzelnen Betrieben zugrunde zu legen ſind. Im 
Zuge dieſer Maßnahmen wurden insbeſondere für die mittleren und 
kleineren Betriebe der einzelnen Wirtſchaftszweige Spezialbuchführungen 
entwickelt. Es iſt im Rahmen dieſes Handbuches nicht möglich, die Be⸗ 
ſonderheiten dieſer Buchführungsrichtlinien im einzelnen zu behandeln. 
Der Hinweis darf jedoch nicht unterlaſſen werden, daß ſich der Einzel⸗ 
handelskaufmann ſorgſam über dieſe Dinge und ihre Entwicklung unter⸗ 
richten muß. Die notwendigen Hinweiſe werden laufend in der Fach⸗ 
preſſe gebracht. 


a) Buchführungspflicht für den Einzelhandel 


Für den Einzelhandel hat der Leiter der Wirtſchaftsgruppe Einzel⸗ 
handel am 1. Oktober 1938 die allgemeine Buchführungspflicht an⸗ 
geordnet. Dieſe Anordnung hat folgenden Wortlaut: 


I. 


Auf Grund der $$ 16, 17 der erſten Verordnung zur Durchführung des 
Geſetzes zur Vorbereitung des organiſchen Aufbaues der deutſchen Wirt- 
ſchaft vom 27. November 1934 und § 19 der Satzungen der Wirtſchafts⸗ 
gruppe Einzelhandel ordne ich mit Genehmigung des Herrn Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſters und Reichskommiſſars für die Preisbildung nach An— 
hörung des Beirats der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel an: 

Die Mitglieder der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel ſind verpflichtet, 
ab 1. Januar 1939 Bücher zu führen, die mindeſtens den von mir 
aufgeſtellten Anforderungen an eine ordentliche Buchführung ent= 
ſprechen (Mindeſtanforderungen). 
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Spezial⸗ 
buch⸗ 
führungen 


II. 


Von den Unterabteilungen Einzelhandel der Wirtſchaftskammern 
werden Buchführungsarbeitsgemeinſchaften abgehalten. Die Leiter der 
Unterabteilungen Einzelhandel der Wirtſchaftskammern können nach Füh⸗ 
lungnahme mit den Leitern der zuſtändigen Bezirksfachgruppen Mitglieder 
zur Teilnahme an dieſen Buchführungsarbeitsgemeinſchaften verpflichten 
bzw. beſtimmten Buchführungsarbeitsgemeinſchaften zuweiſen. 


III. 

Solche Einzelhandelsbetriebe, die bereits Bücher führen, haben zu 
prüfen, ob ihre Buchführung nicht hinter den Windeſtanforderungen zu⸗ 
rückbleibt. Auf Verlangen der zuſtändigen bezirklichen Gliederung der 
WISE. haben fie dies nachzuweiſen. 


IV. 

In beſonders gelagerten Fällen können in einer Übergangszeit bis zum 
31. Dezember 1939 auf Antrag Ausnahmen von den vorſtehenden Be— 
ſtimmungen zugelaſſen werden. Ich behalte mir vor, hierfür noch Richt— 
linien zu erlaſſen. 

V. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werde ich notfalls mit 
Ordnungsſtrafen gemäß $$ 16 und 17 der erſten Verordnung zur Durch- 
führung des Geſetzes zur Vorbereitung des organiſchen Aufbaues der 
deutſchen Wirtſchaft vom 27. November 1934 und gemäß § 19 der 
Satzung der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel belegen. 

Die Verlautbarung dieſer Anordnung gilt als ſchriftliche Aufforderung 
im Sinne des $ 17 der erſten Verordnung zur Durchführung des Ge— 
ſetzes zur Vorbereitung des organifchen Aufbaues der deutſchen Wirt- 
ſchaft vom 27. November 1934. 


Berlin, den 1. Oktober 1938. 


Der Leiter der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel 
gez. Dr. Franz Hayler. 


b) Windeſtanforderungen an eine ordentliche Einzelhandelsbuchführung 


Die mit dieſer Anordnung aufgeſtellten Mindeſtanforderungen an eine 
ordentliche Einzelhandelsbuchführung beſagen folgendes: 

Sofern nicht bereits weitergehende Bücher im Sinne des § 38 HGB. 
bzw. des § 161 AD. geführt werden, find folgende Mindeſtanforderungen 
einzuhalten: 

1. Iſt ein Geſchäftstagebuch zu führen (ſ. Muſter 1); 

2. iſt ein Wareneingangsbuch zu führen (ſ. Muſter 2); 
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3. find Kaſſenberichte über den täglichen Kaſſenverkehr anzufertigen 
(Kaſſenberichtsblocks) (ſ. Muſter 3); 

4. ſind Forderungen und Schulden laufend aufzuzeichnen; 

5. iſt jährlich Inventur zu machen und ein Abſchluß zu erſtellen. 


Die Unterlagen für die Buchführung ſind geordnet aufzubewahren. 


Zu 1: In das Geſchäftstagebuch ſind täglich laufend und lückenlos einzu⸗ 
tragen: 
die Einnahmen und Ausgaben aus der Kaffe nach dem Kaſſen⸗ 
berichtsblock (vgl. unter 3), ; 
die Zugänge und Abgänge auf bargeldloſen Zahlungskonten (Poſt⸗ 
ſcheck oder Bank), 
getrennt nach: 
Betriebskoſten, 
Privatentnahmen, 
Warenein- und =verfäufen und 
ſonſtigen Geſchäftsvorfällen. 


Zu 2: In das Wareneingangsbuch ſind am Tage des Warenerwerbs 
unter fortlaufender Nummer einzutragen: 
der Tag, an dem ein Warenpoſten erworben wird, 
Name und Anſchrift des Lieferers, 
Art des Warenpoſtens, 
der Rechnungsbetrag insgeſamt, 
der reine Einkaufspreis, 
etwaige Abzüge (Warenrückgaben, Differenzen, Skonti), 
Warennebenkoſten (Frachten, Verpackung uſw.), 
ein Hinweis, wo der für die Buchung erforderliche Beleg abgelegt 
iſt und ein Vermerk, ob oder wann der bezogene Warenpoſten be- 
zahlt iſt. 


Zu 3: Mit Hilfe der Kaſſenberichtsblocks ſind täglich die Einnahmen aus 
Warenverkäufen (Tagesloſung) zu ermitteln. 
Im Kaſſenbericht ſind aufzunehmen: 
der ſich aus dem Kaſſenſturz ergebende Kaſſenbeſtand bei Ge— 
ſchäftsſchluß, 
der Kaſſenbeſtand des Vortages, 
die Ausgaben im Laufe des Tages und 
Einnahmen, die nicht aus Warenverkäufen herrühren (ſonſtige 
Einnahmen). 

Zu 4: Forderungen und Schulden ſind, ſofern ſie nicht auf beſonderen 
Konten in der Buchführung mit erfaßt werden, geſondert laufend 
aufzuzeichnen (in Kundenkreditbüchern, in beſonderen Spalten des 
Wareneingangsbuches o. ä.). Aus dieſen Aufzeichnungen iſt nach 
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c) Vordruckmuſter für die Mindeſtbuchführung 


Muſter 1: 


a) kleinere 


Umſatzſteuer⸗ 9 
1 icht 
Beleg⸗ Geſchäſts⸗ Ehe 5 
Nr. vorfälle 
N % 0% Ein⸗ Aus⸗ 
nahme gabe 
771 2 3 4 5 6 7 
b) größere 
Umſatzſteuer⸗ P Poſtſcheck Betriebs⸗ 
zg. ßpllichtige Kaſſe oder a 
Geſchafts⸗ Einnahmen B Bank koſten 
vorfälle 5 
a % % “ Eine Aus⸗ od. Ein | Aus | Safe | But- 
° O | nahme | gabe B | nahme | gabe ſchrift ſchrift 
3 I 1 6 7 Busch 9 
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Eeſchaſtstagebuch 


P Poſtſcheck] Be⸗ 


oder triebs⸗ Waren Verſchiedene 

B— Bank 5 Privat 
B Ein⸗ Aus⸗ Ein⸗ Ver⸗ Laſt⸗ Gut⸗ 
2 nahme gabe koſten käufe käufe | ſchriſt ſchrift 


8 9 10 11 12 13 14 15 


Privat Waren Verſchiedene 


Ent⸗ Ein⸗ Ein⸗ Ver⸗ Laſt⸗ Gut⸗ Laſt⸗ Gute Laſt⸗ Gut⸗ 
nahme lage käufe käufe | ſchrift | Schrift | ſchrift ſchrift J Schrift ſchrift 


10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 


— —— 


gg W une eee eee eee de. 
Sunspugausg e anı neee 190 ae Ur PK aun cn mea une 


wo Jasyun | Cann Sload Bvaraq 


4 
e 5 sun) gusodusugg 820 lle Seeed 920 


bunu] v .uagau und “pay; gaougogg qun auupze 
= Heleg =ueavgd aue 


11 01 6 8 2 9 2 1 8 8 
80% 


tſpngssudsusuzzoq :8 aan 
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1 bivunß (uo 1/68 X 17) 
(wo 5 a wn (abqlene! emol) b V WG ned menen wee qun (mo 1 X 8.1) 8 V ug mo 
A VER gptusaung neee aauzo engl ee ö u alt eee eee 29 
Gage bac 
Geke 285 jgveusqung vs 
— (Sunſojsesv) usungvu usa — — 
BB ebene eue :I8ytgv < € z — 
ee — 5 unsojgo bv) nawugpumaang = 
— —— 5 Funse psv) uss 
e Sobvaog geg quvylagquaualloyg :'ISntgv 
3 uaununjn? vaugvumy »6Juol :PyySntgv 'q 
— [ elappoR 5g augen : hene J re FARBEN HN = 
535 SuagnßgnngaßvZ 129 ung IT a8 a Quvzlaguallug Sina 
ee A — 7 tusuumving 
Sue os —— 
Ze nwung = 
— E uo 'F 
= ee 
25 uuns 8 
d usgvbenv Apple "7 
:enpguzeuszogz an] usbunjgvg "I 
ajnpyup uauıgou | :gobog god ajnvz u waguggngg 
aeg un = | 
Song obiagn . 18 ede ren or dyplsipplag jeg quuylagualluıs 
Sr 67 una Iraagualog er. 7 Ton Hpaasgua[log * 
d an 8 V hne 


ogerpiaguallog 8. dun 


Möglichkeit monatlich, mindeſtens aber vierteljährlich eine Llber- 
ſicht zuſammenzuſtellen. 

Zu 5: In der Inventur und beim Abſchluß (Bilanz und Verluſt⸗ und 
Gewinnrechnung) find ſämtliche Vermögens- und Schuldverhält⸗ 
niſſe zum Jahresabſchluß (wie Bargeld, Poſtſcheck- oder Bank⸗ 
guthaben, Warenlager, Einrichtung, Außenſtände, Schulden uſw.) 
genau zu verzeichnen. 


Die Mindeftbuhführung ſollen alle Betriebe einhalten, ſofern fie nicht 
eine weitergehende Buchführung unterhalten wollen oder bereits im 
Sinne des $ 38 HGB. oder der 88 160 ff. der Reichsabgabenordnung 
(AO.) Bücher führen. 


4. Geſetzliche Buchführungsvorſchriſten 


Die Buchführungsvorſchriften nach 8 38 HGB. bzw. d 160 ff. AO. 
beſagen folgendes: 


$ 38 HGB.: 

Jeder Kaufmann iſt verpflichtet, Bücher zu führen und in dieſen ſeine 
Handelsgeſchäfte und die Lage ſeines Vermögens nach den Grundſätzen 
ordnungsmäßiger Buchführung erſichtlich zu machen. 

Er iſt verpflichtet, eine Abſchrift (Kopie oder Abdruck) der abge⸗ 
ſendeten Handelsbriefe zurückzubehalten und dieſe Abſchriften ſowie die 
empfangenen Handelsbriefe geordnet aufzubewahren. 


Dieſe Vorſchrift gilt aber nur für Vollkaufleute, d. h. Kaufleute im 
Sinne des Handelsgeſetzbuches. 


$ 160, 1. Abſ. AO.: 5 
Wer nach anderen Geſetzen als den Steuergeſetzen Bücher und Auf⸗ 
zeichnungen zu führen hat, die für die Beſteuerung von Bedeutung ſind, 
hat die Verpflichtungen, die ihm nach den anderen Geſetzen obliegen, 
auch im Intereſſe der Beſteuerung zu erfüllen. 


Danach gelten alſo die ordnungsmäßig geführten Handelsbücher auch 
für die Beſteuerung. Die ſteuerlichen Vorſchriften gehen jedoch noch 
weiter: 
$ 161, Abſ. 1, Ziffer 1 AO.: 

Außer denen, die unter die Vorſchrift des § 160 fallen, find die 
folgenden Unternehmer und Unternehmen zur Führung von Büchern und 
Aufzeichnungen nach näherer Maßgabe der folgenden Vorſchriften ver- 
pflichtet: 
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Für Zwecke der Beſteuerung nach dem Einkommen, dem Ertrag und 
dem Vermögen ſind die Unternehmer und Unternehmen, die nach den 
bei der letzten Veranlagung getroffenen Feſtſtellungen entweder 

a) Geſamtumſatz (einfchließlih des ſteuerfreien Umſatzes) von mehr 

als 200000 AM oder 

b) Betriebsvermögen von mehr als 50000 AM oder 

c) land- und forſtwirtſchaftliches Vermögen von mehr als 100000 RM 

oder 

d) Gewerbeertrag von mehr als 6000 N., oder 

e) Reineinkünfte aus Land- und Forſtwirtſchaft von mehr als 6000 RM 
gehabt haben, verpflichtet, Bücher zu führen und auf Grund jährlicher Be= 
ſtandsaufnahmen regelmäßig Abſchlüſſe zu machen. 


Ohne Rückſicht darauf, ob es ſich um Vollkaufleute oder Kaufleute, die 
nicht ins Handelsregiſter eingetragen ſind, handelt, haben die Unter⸗ 
nehmer, die die im $ 161 AD. angegebenen Grenzen des Umſatzes, des 
Betriebsvermögens oder des Gewerbeertrages überſchreiten, Bücher zu 
führen und auf Grund jährlicher Beſtandsaufnahmen regelmäßig Ab⸗ 
ſchlüſſe zu machen. Dieſe Vorſchriften gelten, wie $ 161 AD. fagt, für 
Zwecke der Beſteuerung nach dem Einkommen, dem Ertrag und dem 
Vermögen. 


$ 161, Abſ. 1, Ziffer 2 AO.: 

Für Zwecke der Umſatzſteuer ſind die nach dem Umſatzſteuergeſetz 
ſteuerpflichtigen Unternehmer und Unternehmen verpflichtet, zur Feſt⸗ 
ſtellung der Entgelte Aufzeichnungen zu machen. Aus den Aufzeichnungen 
muß zu erſehen ſein, wie ſich die Entgelte auf die Umſätze, für welche 
verſchiedene Steuerſätze beſtehen, verteilen. 


Durch dieſe Vorſchrift werden alle Gewerbetreibenden, ſoweit ſie 
umſatzſteuerpflichtig ſind, erfaßt. Es handelt ſich hierbei nicht um die 
Notwendigkeit, eine ordnungsmäßige Buchführung zu unterhalten, ſondern 
nur darum, Aufzeichnungen zur Feſtſtellung der Entgelte zu machen, und 
vor allem die Entgelte nach der Höhe der für ſie zu entrichtenden Umſatz⸗ 
ſteuer zu trennen. g 

Darüber hinaus beſtehen noch ſpezielle ſteuerliche Vorſchriften über 
die Verbuchung von Wareneingängen (ſ. oben, Wareneingangsbuch) und 
Warenausgängen. 

Warenausgänge find dann einzeln zu verbuchen, wenn fie vom Ver— 
äußerer an andere gewerbliche Unternehmer zum Zwecke der Weiter- 
veräußerung geliefert werden. 


Aufbau 
der Buch⸗ 
führung 


Konten⸗ 
rahmen 


5, Der Kontenplan 


Bereits bei der Behandlung der Buchführungsſyſteme und der buch⸗ 
führungstechniſchen Verfahrensweiſen wurde feſtgeſtellt, daß die Buch⸗ 
führung auf die individuellen Eigenſchaften des einzelnen Unternehmens 
abgeſtellt ſein muß. Dieſer Satz ſoll allerdings nicht beſagen, als ob 
bei der Buchführung in den einzelnen Betrieben ein willkürliches Durch⸗ 
und Nebeneinander herrſchen dürfe. Die Buchführung iſt eine Sache 
der Organiſation, und jede Organiſation verlangt einen klaren Plan. 
Die Notwendigkeit zur Aufſtellung eines ſolchen Planes tritt ein, ſobald 
man ſich in ſeinem Betrieb eine Buchführung eingerichtet hat, ganz gleich, 
für welches Buchführungsſyſtem oder für welche Verfahrensweiſe man 
ſich entſchieden hat. Der Organiſationsplan für die Buchführung iſt der 
„Kontenplan“. Sinn und Zweck des Kontenplanes iſt: 

a) Die Grundlage für eine einheitliche Organiſation der Buch⸗ 
führung der einzelnen Betriebe zu bilden und eine einheitliche 
Behandlung betriebswirtſchaftlicher Fragen herbeizuführen, 

b) eine Vergleichbarkeit der einzelnen Betriebe zu ermöglichen (Be⸗ 
triebsvergleich). 


In einer derartigen Ausrichtung liegt gewiß ein erhebliches Wittel 
zur Leiſtungsſteigerung des Unternehmens, womit die Buchführung im 
engſten Zuſammenhang ſteht. Der vorerwähnte gemeinſame Buchfüh⸗ 
rungserlaß des Reichswirtſchaftsminiſteriums und des Reichskommiſſars 
für die Preisbildung vom 11. 11. 37 verlangt deshalb die Aufftellung 
von einheitlichen Kontenplänen für die einzelnen Gruppen und Zweige 
der gewerblichen Wirtſchaft. f 

Die Frage der Anwendung des geeigneten Kontenplanes wird dann 
akut, wenn der Kaufmann für ſeinen Betrieb eine Buchführung ein⸗ 
richtet, die über die „Mindeſtanforderungen“ hinausgeht. Gemäß dem 
vorgenannten Erlaß hat der Leiter der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel 
für die größeren Betriebe, die eine über die Mindeftanforderungen 
hinausgehende Buchführung brauchen, eine Kontenplan⸗Anordnung her⸗ 
ausgegeben. f 


a) Kontenplan⸗Anordnung 


Dieſe Anordnung hat folgenden Wortlaut: 


Der gemeinſame Erlaß des Reichswirtſchaftsminiſters und des Reichs⸗ 
kommiſſars für die Preisbildung vom 11. November 1937 verlangt zur 
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Hebung der Wirtſchaftlichkeit und zur Steigerung der Leiſtung eine DBer- 
beſſerung und Vereinheitlichung des Rechnungsweſens in den Betrieben 
der gewerblichen Wirtſchaft. Die Gruppen der gewerblichen Wirtſchaft 
ſind deshalb gehalten, Kontenrahmen als einheitlichen Organiſationsplan 
für die Buchführung aller Betriebe aufzuſtellen. Damit muß der bereits 
ſeit mehreren Jahren beſtehende Kontenplan der Wirtſchaftsgruppe Einzel⸗ 
handel umgeſtellt, d. h. an die neuerlaffenen allgemeinen Grundſätze für 
das Rechnungsweſen angeglichen werden. Der bisherige Kontenplan wird 
hiermit durch einen neuen erſetzt. 


1. Die mannigfaltige Betriebsſtruktur und die unterſchiedliche Größe 
der Einzelhandelsbetriebe verhindert, in allen Einzelhandelsbetrieben 
nur einen einzigen Kontenplan anzuwenden. Die Bedeutung des 
nachfolgenden Kontenrahmens iſt deshalb für die einzelnen Betriebs⸗ 
größen verſchieden: 


Kleinbetriebe des Einzelhandels, deren Buchführung im Rahmen 
der von mir erlaſſenen Mindeftanforderungen liegt, brauchen für die 
Einteilung ihrer Buchführung keinen beſonderen Kontenplan. Die 
Richtlinien für die Kontengliederung ihrer Buchhaltung ergeben ſich 
aus dem „Geſchäftstagebuch für den Einzelhandel“. 


Wittlere Betriebe im Einzelhandel werden verſchiedene der im 
nachſtehenden Kontenrahmen aufgeführten Kontengruppen nicht be⸗ 
nötigen; es iſt ihnen anheimgeſtellt, dieſe freizulaſſen (vgl. im 
übrigen die Erläuterungen zum Kontenrahmen). 


Für Großbetriebe des Einzelhandels ift der nachfolgende Konten⸗ 
rahmen im Sinne von Mindeſtanforderungen maßgeblich. 


2. Die Fachgruppen und Zweckvereinigungen können für ihren Bereich 
mit meiner Zuſtimmung Richtlinien darüber erlaſſen, wann ein Be⸗ 
trieb im Sinne dieſer Anordnung als „mittlerer“ zu gelten hat 
oder als Großbetrieb anzuſehen iſt. 


3. Alle Mitglieder der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel, die nach be⸗ 
ſtehenden handels-, ſteuerrechtlichen und ſonſtigen Vorſchriften eine 
Buchführung, die über die Windeſtanforderungen des Leiters der 
Wirtſchaftsgruppe an eine ordentliche Einzelhandelsbuchführung hin⸗ 
ausgeht, unterhalten müſſen (ſ. Ziffer 1), ſind verpflichtet, ab 
1. Januar 1939 bzw. zu Beginn des Geſchäftsjahres 1939 den ihrer 
Betriebsgröße angemeſſenen Kontenrahmen (ſ. Ziffer 2) bei ihrer 
Buchhaltungsarbeit zugrunde zu legen. 


Ausnahmen von der Verpflichtung zur Einführung des neuge⸗ 
faßten Kontenrahmens können auf Antrag zugelaſſen werden; fie 
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können aber nur in beſonderen und wohlbegründeten Ausnahme 
fällen bewilligt werden. 

4. Der Kontenrahmen iſt nach dem „Zehnerſyſtem“ aufgebaut und in 
zehn Kontenklaſſen eingeteilt; die Klaſſen werden in Konten⸗ 
gruppen (bis zu 10) und dieſe unter Beachtung des Zehner⸗ 
ſyſtems in Kontenarten gegliedert, z. B.: 


Kontenklaſſe 1: Finanzkonten, 
Kontengruppe 10: Kaffe, 
Kontenart 100: Hauptkaſſe, 


101: Portokaſſe. 


Die verbindliche Wirkung des Kontenrahmens gilt bezüglich der 
Gliederung der darin enthaltenen Kontenklaſſen und der Konten⸗ 
gruppen. In der Wahl der Kontenarten (die im nachſtehenden 
Kontenrahmen nur beiſpielsweiſe angedeutet ſind) iſt der einzelne 
Betrieb frei; fie können je nach den Bedürfniſſen des einzelnen 
Betriebes weggelaſſen oder hinzugenommen werden. Bei mittleren 
Betrieben iſt nötigenfalls eine entſprechende Zuſammenfaſſung der 
Konten gruppen angängig. Es iſt jedoch nicht zuläſſig, Kontenarten 
einer beſtimmten Kontengruppe oder Kontenklaſſe in eine andere 
Gruppe oder Klaſſe überzuleiten. 

Die Fachgruppen und Zweckvereinigungen der Wirtſchaftsgruppe 
Einzelhandel können mit meiner Zuſtimmung für ihren Bereich eine 
weitere Unterteilung einzelner Kontengruppen für verbindlich er⸗ 
klären oder empfehlen. 


Der Leiter der Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel 
gez. Dr. Franz Hayler. 


Berlin, den 15. Oktober 1938. 


b) Erläuterungen zum Kontenrahmen für den Einzelhandel 

Der vorſtehende Kontenrahmen iſt der Organiſationsplan für die 
Buchführung aller Einzelhandels-Unternehmungen, die zur Anwendung 
des Kontenrahmens verpflichtet ſind (pgl. Ziffern 1 und 3 der Anord⸗ 
nung). Er bezweckt: 

a) die Grundlage für eine einheitliche Organiſation der Buchfüh⸗ 
rung der einzelnen Betriebe zu bilden und eine einheitliche Be⸗ 
handlung betriebswirtſchaftlicher Fragen herbeizuführen, 

b) die Vergleichbarkeit dieſer Betriebe zu ermöglichen (Betriebs⸗ 
vergleich). 
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Sein oberftes Ziel ift die Erhöhung der Wirtſchaftlichkeit und die 
Steigerung der Leiſtungsfähigkeit. 


Der Kontenrahmen iſt folgendermaßen gegliedert: 


Klaſſe 0: Anlage- und Kapital⸗Konten (Ruhende Konten) 
„ 1: Finanz⸗Konten (Umlaufs⸗Konten) 
„ 2: Abgrenzungs-Konten 
„ 3: Wareneinkaufs⸗Konten 
„ 4, 5, 6, 7: Konten der Koſten des Betriebes 
„ 8: Erlöskonten 
„ 9: Abſchlußkonten. 


Die Klaſſe 0 enthält die „ruhenden Konten“, jo genannt, weil fie im 
allgemeinen nur ſelten während des Jahres benutzt werden. Neben den 
Anlage⸗ und Kapital⸗Konten enthält dieſe Klaſſe auch die langfriſtigen 
Verbindlichkeiten und Forderungen, die in der Regel länger als ein 
Jahr laufen. 


Die Klaſſe 1 umfaßt den geſamten kurzfriſtigen Geld- und Kredit⸗ 
Verkehr. 


Klaſſe 2 enthält die Abgrenzungs⸗Konten. Sinn dieſer Konten ift, eine 
Trennung ſolcher wirtſchaftlichen Vorgänge ſicherzuſtellen, die mit den 
laufenden Koſten und Erträgen im Betriebe innerhalb einer beſtimmten 
Geſchäftsperiode nichts zu tun haben. Die Klaſſe 2 grenzt daher ab: 


1. Solche Aufwendungen und Erträge, die mit dem eigentlichen 
Betriebszweck nicht zuſammenhängen, d. h. die betriebsfremd ſind, 
wohl aber den Jahreserfolg der Unternehmung betreffen, z. B. 
Aufwendungen und Erträge für ein Privat-Mietshaus. 


2. Solche Aufwendungen, die die Koſtenrechnung und die Kal⸗ 
kulation nicht betreffen, da ſie außerordentlichen Charakter tragen, 
z. B. Spenden. Ebenſo die außerordentlichen Erträge von den 
durch die Betriebsleitung erzielten Erträgen, z. B. Zinserträge 
für gezeichnete Reichsanleihen. 

3. Die Koſtenarten in zeitlicher Hinſicht (für Betriebe, die bei der 
Aufſtellung von Monatsbilanzen Vor⸗ und Nachleiſtungen zum 
Zwecke der richtigen zeitlichen Zurechnung in der Buchhaltung 
berückſichtigen wollen). 
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Kontenrahmen 


Klaſſe 0 
Anlage- und Kapttal⸗Konten 
(Ruhende Konten) 


Klaſſe 1 


Finanzkonten 
(Umlaufskonten) 


00 Bebaute Grundſtücke 
(Gebäude) 

01 Unbebaute Grundſtücke 

02 Maſchinen, maſchinelle Anlagen, 
Werkzeuge und Transportein⸗ 
richtungen 

03 Betriebs- und Geſchäftsaus⸗ 
ſtattung (3. B. Laden- und Lager⸗ 
einrichtung, Büromaſchinen) 

04 Rechtswerte und Sicherheiten 
(3. B. Konzeſſionen, Patente, 
Lizenzen) 

05 Beteiligungen 

06 Langfriſtige Forderungen 

07 Langfriſtige Verbindlichkeiten 

08 Kapital und Rücklagen 

09 Wertberichtigung, Rückſtellungen, 
Poſten der Jahresabgrenzung 


10 Kaſſe 
(3. B. Hauptkaſſe, Portokaſſe) 

11 Poſtſcheck und Reichsbank 

12 Banken und Sparkaſſe 

13 Beſitzwechſel,⸗ſchecks und ſonſtige 
Wertpapiere 

14 Forderungen aus Warenliefe- 
rungen und Leiſtungen 

15 Sonſtige kurzfriſtige Forderungen 

16 Verbindlichkeiten aus Waren 
lieferungen und Leiſtungen 

17 Schuldwechſel 

18 Sonſtige kurzfriſtige 
Verbindlichkeiten 

19 Privatkonten 


Kontenrahmen 
Klaſſe 4-7 Koſten des Betriebes 
Klaſſe 4 Klaſſe 5 
Konten der Koſtenarten Verrechnete 
(reine Koſten des Betriebes) | Koſten 
40 Perſonalkoſten (3. B. Löhne, Gehälter, Unternehmer⸗ frei 


lohn, geſetzliche und freiwillige 


wendungen) 
41 Miete oder Mietwert 


42 Sachkoſten für Geſchäftsräume (3. B, Heizung, Be⸗ 
leuchtung, Reinigung, Schönheitsreparaturen uſw.) 


ſoziale Auf- 


für Betriebe, die 
eine Koſten⸗ 
ſtellenrechnung 
einzuführen in der 
Lage ſind 


43 Steuern, Abgaben und Pflichtbeiträge des Betriebes 


44 Sachkoſten für Werbung 


45 Sachkoſten für Warenabgabe und =zuftellung 


46 Zinſen 


47 Abſchreibungen (außer auf Gebäude, die zu Gruppe 


22 gehören) 


48 Sonſtige Geſchäftsausgaben (3. B. Porto, Telefon- 


ſpeſen, Büromaterial) 
49 Frei für ſonſtige Einzelkoſten 
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| für den Einzelhandel 


Klaſſe 2 
Abgrenzungskonten 


Klaſſe 3 
Wareneinkaufskonten 


20 Außerordentliche und 
betriebsfremde Aufwendungen 
(3. B. Verluſte aus Schadens- 
fällen) 

21 Außerordentliche und 
betriebsfremde Erträge (3. B. 
Erträge aus Einrichtungsver⸗ 
käufen) 

22 Haus⸗ und 0 4 
wendungen und ⸗erträge 
Reparaturen, Abſchreibungen 
auf Gebäude uſw.) 

2329 50 


. 


) Die Gruppen 23-29 ſtehen für eine 
etwaige weitere Unterteilung der Ab⸗ 
renzungskonten zur Verfügung, wie z. B. 
ür den Ausweis von Zinſen, die keinen 
betrieblichen Aufwand darſtellen uſw. 


(Fortſetzung) 


30 bis 

36 Wareneinkäufe netto“) 
(reine Einkaufspreiſe) 

37 Warenbezugs- und -nebenkoſten 
(3. B. Fracht, Verpackung, Zölle 
uſw.) 

38 Nachläſſe 
(3. B. Skonti, Boni uſw.) 

39 Konſignations- und 
Kommiſſionsware 


) Für eine etwaige Unterteilung des Waren⸗ 
einkaufes nach Warengruppen ſtehen die 
Kontengruppen 30-36 zur Verfügung. 


Klaſſe 6 Klaſſe Klaſſe 8 Klaſſe 9 
Koſten 7 Erlöskonten Abſchlußkonten 
für Nebenbetriebe frei 
frei 80 bis 90 fa 
für Koſten der dem 88 Waren⸗ ammelkonto 
Einzelhandelsbe⸗ verkäufe “) 915) 
trieb ee 89 la 92 *) 
ten Neben⸗ rungen (3. B. 93 8. 
betriebe 1 1 und 
uſw. Verluſtkonto 


Für eine etwaige 
Unterteilung der 
Erlöſe nach Wa⸗ 
ren⸗ und / oder Er⸗ 
lösgruppen ſtehen 
die Kontenpruppen 
80-88 zur Ver⸗ 
fügung. 


94 Jahresbilanz 


* Die Gruppen 91 
u. 92 ſtehen für 
etwaige Monats⸗ 
Gewinn- u. Ver⸗ 
luſt⸗ und Monats⸗ 
bilanzkonten zur 
Verfügung. 
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Die Klaſſe 3 enthält die Wareneinkäufe. Die Gruppenordnung in 
Klaſſe 3 iſt auf die Kalkulation des Wareneinſtandspreiſes oder Waren⸗ 
bruttoeinkaufswertes abgeſtellt, die ſich folgendermaßen aufbaut: 

reiner Einkaufspreis 
plus Warenbezugs- und ⸗nebenkoſten 
minus Nachläſſen 


— Wareneinftandspreis. 

Für die eventuelle Aufteilung der Wareneinkäufe nach Warengruppen 
ſtehen die Kontengruppen 30 bis 36 zur Verfügung. 

Die Klaſſen 4 bis 7 enthalten Koſten, die durch die Leiſtung des Be⸗ 
triebes verurſacht werden, alſo alle Koſten außer Koſten für Waren und 
deren Bezug. Hierher gehören auch die Steuern des Betriebes. Zu den 
Betriebsſteuern zählen jedoch nicht die Perſonalſteuern des bzw. der 
Betriebsinhaber wie Einkommenſteuer oder Körperſchaftsſteuer. Ein⸗ 
kommenſteuern find über Privatkonten (Gruppe 19) abzurechnen. Über 
die Privatkonten (Gruppe 19) iſt gleichfalls ein unter Gruppe 40 ver⸗ 
buchter Unternehmerlohn abzurechnen. 

Wird unter Kontengruppe 41 (Miete oder Mietwert) ein Mietwert für 
Geſchäftsräume in eignem Grundſtück verbucht, ſo iſt dieſer über die 
Kontengruppe 22 (Haus⸗ und Grundſtücksaufwendungen und =erträge) 
abzurechnen. 

Klaſſe 4 enthält die reinen Koſten des Betriebes, Klaſſe 5 ift den Be- 
trieben vorbehalten, die eine Koſtenſtellenrechnung benötigen bzw. durch⸗ 
führen können. 2 

Klaſſe 6 iſt für die etwaige geſonderte Erfaſſung der Koſten von 
Nebenbetrieben vorgeſehen. 

Klaſſe 7 frei. 

Klaſſe 8 enthält die Erlöſe aus der Betriebsleiſtung. Für eine 
eventuelle Unterteilung der Erlöſe ſtehen die Kontengruppen 80 bis 88 
zur Verfügung. 

Klaſſe 9 dient dem buchhalteriſchen Abſchluß. 

Über weitere Einzelheiten der Buchführungsvorſchriften geben die Fach⸗ 
preſſe und aufklärende Broſchüren !) nähere Auskunft. 

1) Vgl. u. a. Praktiſche Winke zur Mindeſtbuchführung des Einzelhandels 
(Einzelhandelsverlag, Berlin WI5, Großadmiral-von-Köſter-Ufer 37) = 
32 Seiten. N 

Mindeftbuhführung und Kontenrahmen im Einzelhandel (Betriebswirtſchaft⸗ 
licher Verlag Dr. Th. Gabler, Wiesbaden, Schließfach 11) = 100 Seiten. 
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XIV. Verſicherungen für den Kaufmann 
und feine Gefolgfchaft 


Jedem Verſicherungsvertrag liegt ein Gemeinſchaftsgedanke zugrunde. 
Das bedeutet, daß Verſicherungsgeſchäfte niemals ſo angeſehen werden 
können, daß der geleiſteten Prämienzahlung eine ſofortige Gegenleiſtung 
des Verſicherers folgt. Es kann nur bedeuten, daß der Zahlungs⸗ 
verpflichtung des Verſicherungsnehmers ein Leiſtungsverſprechen des 
Verſicherers bei Eintritt eines Schadensfalles gegenüberſteht. 

Verſicherungsgeſchäfte ſind Vertrauensgeſchäfte, die urſprünglich ledig⸗ 
lich auf dem Vertrauen beruhten, das von dem Verſicherungsnehmer 
dem Verſicherungsträger entgegengebracht wurde, die heute durch eine 
weitgehende ſtaatliche Kontrolle durch den Staat geſetzlich untermauert 
ſind. Der Verſicherungsſchutz enthebt den Kaufmann ſeiner Sorge und 
Angſt um die Zufälligkeiten des Lebens und macht ihm die Kräfte frei 
für einen vollen Einſatz. 

Als Verſicherungsarten unterſcheidet man Perſonenverſicherungen, 
Sachverſicherungen und die Sozialverſicherung. 


1. Perſonenverſicherungen 


Perſonenverſicherungen treten als Lebensverſicherungen, Unfall⸗ und 
Haftpflichtverſicherungen im Geſchäftsleben auf. Die Lebensverſicherungen 
dienen in erſter Linie dem Schutz der Familie und ermöglichen in 
ihren verſchiedenen Arten eine Verſorgung im eigenen Alter, eine 
Sicherung der Ausbildung der Kinder, Bereitſtellung von Geldern 
für Ausſteuer von Töchtern, für die Geſchäftsübernahme des Sohnes, 
Abfindung eines Teilhabers, Ablöſung von Hypotheken uſw. 

Unfallverſicherungen ſchützen den Verſicherten vor wirtſchaftlicher 
Schädigung bei plötzlichem Unfall des leitenden Inhabers, vor untrag⸗ 
baren Ausgaben bei Unglücksfällen in der Familie uſw. 

Private Krankenverſicherungen ermöglichen es auch dem Kaufmann, der 
nicht verſicherungspflichtig iſt, ſich gegen erhebliche Krankheitskoſten zu 
ſchützen. 

Haftpflichtverſicherungen übernehmen Verpflichtungen, die einem Kauf⸗ 
mann privat und geſchäftlich aus den geſetzlichen Haftpflichtbeſtimmungen, 
die oft ſehr weitgehend ſind, erwachſen. Die Glätte des Fußbodens im 
Laden, das Zuſammenbrechen einer Leiter, eine Fahrt mit dem Auto 
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oder dem Fahrrad können Schadensfälle hervorrufen, die untragbare 
wirtſchaftliche Verpflichtungen mit ſich bringen und nicht ſelten zur 
Vernichtung der Exiſtenz führen können. 


2. Jachverſicherungen 


Zu den Sachverſicherungen gehören u. a. Feuer-, Einbruchs⸗ und 
Glasverſicherungen. a 

Gegen Feuer und Einbruch iſt kein Geſchäft gefeit. Selbſt die beſte 
Schutzmaßnahme, alle nur erdenkbaren Diebſtahlsſicherungen gewähren 
keinen unbedingten Schutz. Glasverſicherungen verringern das Riſiko, 
das mit teueren Scheiben im Schaufenſter verbunden iſt. 

Transportverſicherungen ſichern die An- und Abfuhr bei eigener 
und fremder Beförderung. Kreditverſicherungen erlangen in der Form 
der Kautionsverſicherung uſw. wachſende Bedeutung. 


3, Zozialverſicherung 


Die auf geſetzlicher Grundlage beruhenden Sozialverſicherungen haben 
als Krankenverſicherung, Angeſtelltenverſicherung, Unfallverſicherung und 
Arbeitsloſenverſicherung für den Einzelhandelskaufmann und ſeine Ge⸗ 
folgſchaft beſondere Bedeutung. 


* 


a) Angeſtelltenverſicherung 


Verſiche⸗ Die Verſicherungspflicht iſt unter folgenden Vorausſetzungen gegeben: 
rungspflicht 1. Das 60. Lebensjahr darf beim Eintritt in die verſicherungs⸗ 
pflichtige Beſchäftigung noch nicht erreicht ſein. Dieſe Alters⸗ 
grenze gilt nicht, wenn ein bei der Invalidenverſicherung Ver⸗ 
ſicherter in eine angeſtelltenverſicherungspflichtige Beſchäftigung 
übertritt / 
2. der Verſicherungspflichtige darf nicht berufsunfähig fein; 
3. er muß gegen Entgelt beſchäftigt fein; 
4. der jährl. Arbeitsverdienſt darf 7200, — RM nicht überſteigen. 
Unter dieſen Vorausſetzungen ſind u. a. verſicherungspflichtig: 
1. Angeſtellte in leitender Stellung, 
2. Büroangeſtellte, ſoweit ſie nicht ausſchließlich mit Botengängen, 
Reinigung, Aufräumung und ähnlichen Arbeiten beſchäftigt 
werden, einſchließlich der Bürolehrlinge und Werkſtattſchreiber, 
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3. Handlungsgehifen und Handlungslehrlinge, andere Angeftellte 
für kaufmänniſche Dienſte, auch wenn der Gegenſtand des 
Unternehmens kein Handelsgewerbe iſt, Aſſiſtenten und Prakti⸗ 
kanten in Apotheken. 


Jeder deutſche Staatsangehörige, für den eine Verſicherungspflicht 
nicht beſteht, iſt bis zum vollendeten 40. Lebensjahre zum freiwilligen 
Eintritt in die Angeſtelltenverſicherung berechtigt. Desgleichen kann 
jeder, der aus einer angeſtelltenverſicherungspflichtigen Beſchäftigung 
ausſcheidet, die Verſicherung freiwillig fortſetzen. Vorausſetzung hierfür 

iſt, daß er nicht berufsunfähig iſt und auf Grund der Verſicherungspflicht 
mindeſtens 6 Monatsbeiträge geleiſtet hat. 


Zuläſſig iſt weiterhin eine freiwillige Höherverſicherung, ſowie eine 
Halbverſicherung. Bei Entrichtung des einer höheren Gehaltsklaſſe ent⸗ 
ſprechenden Betrages ſtehen dem Verſicherten bei Eintritt des Ver⸗ 
ſicherungsfalles höhere Leiſtungen der Verſicherung zu. Eine Halb- 
verſicherung kann bei Beſtehen einer Lebensverſicherung mit der Maß⸗ 
gabe beantragt werden, daß nur noch der Arbeitgeberanteil zu zahlen 
iſt. Bedingung iſt, daß der Antragſteller ſchon vor Erreichung des 
30. Lebensjahres eine verſicherungspflichtige Tätigkeit ausübte, ſeit 
mindeſtens 3 Jahren privat verſichert iſt und eine Lebensverſicherungs⸗ 
prämie zahlt, die nicht niedriger als der Beitragsanteil zur Ange⸗ 
ſtelltenverſicherung iſt. 


Die Höhe der monatlichen Beiträge iſt aus der nachfolgenden Tabelle 
erſichtlich, die folgende Gehaltsklaſſen umfaßt: 


Monatsgehalt 
von mehr als bis zu Gehaltsklaſſe Monatsbeitrag 
— 50 Reichsmark A 2.— Reichsmark 
50 Reichsmark 100 9 B 4.— # 
100 5 200 ” @ 8.— 7 
200 5 300 1 D 12.— 5 
300 1 400 5 E 16.— 7 
400 4 500 5 F 20.— . 
500 5 — 8 25.— . 
für freiwillige 1 8 
Höherverſicherung K 59. 5 
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Freiwillige 
Verſiche⸗ 
rung 


Höher⸗ 


verſicherung 


Beiträge 


Beitrags⸗ Die Beiträge werden zu gleichen Zeilen vom Betriebsführer und 
zahlung dem Verſicherungspflichtigen getragen und für jeden Monat entrichtet. 
Die Entrichtung der Beiträge hat durch den Betriebsführer zu erfolgen, 
der dem Verſicherungspflichtigen bei der Gehaltszahlung die Hälfte 

des Beitrages abzuziehen hat. 

Bei Überfchreitung der Verſicherungsgrenze ſcheidet der Verſicherte mit 
dem erſten Tage des 4. Monats nach dieſem Zeitpunkt aus. Bei 
Prüfung der Verſicherungspflicht werden bei Berechnung des Monats⸗ 
verdienſtes Zuſchläge, die mit Rückſicht auf den Familienſtand gezahlt 
werden (Frauen- und Kinderzulagen), nicht eingerechnet. 

Für Verſicherte, die 50, — RM und weniger Monatsgehalt haben, 
ſowie für Lehrlinge hat der Arbeitgeber den Beitrag allein zu tragen. 


b) Invalidenverſicherung 
Verſiche⸗ Dem Verſicherungszwang unterliegen u. a. ohne Rückſicht auf das 
rungspflicht Lebensalter: 

a) Arbeiter, Geſellen, Hausgehilfen. 

b) Hausgewerbetreibende. 

c) Gehilfen und Lehrlinge, ſoweit ſie nicht nach dem Angeſtellten⸗ 
verſicherungsgeſetz verſicherungspflichtig oder verſicherungsfrei 
ſind. 

Vorausſetzung iſt, daß die unter a und c genannten Perſonen 
gegen Entgelt beſchäftigt werden. 
Ver⸗ Verſicherungsfrei ſind u. a.: 
ſicherungs⸗ a) eine Beſchäftigung, für die als Gegenleiſtung nur freier Unter⸗ 
freiheit halt gewährt wird; 

b) vorübergehende Dienſtleiſtungen, welche von ae die berufs⸗ 
mäßig überhaupt Lohnarbeit nicht verrichten, entweder gelegentlich 
oder nur nebenher und gegen ein geringfügiges Entgelt geleiſtet 
werden (nicht mehr als ein Drittel der üblichen Arbeitszeit und 
nicht mehr als ein Drittel des feſtgeſetzten Ortslohns als 
Verdienſt) / 

c) Empfänger einer Invaliden⸗, Witwen- oder Witwerrente aus 
der Invalidenverſicherung oder Witwerrente der Angeſtelltenver⸗ 
fiherung; 

d) Perſonen, die invalide find. 

Auf Antrag werden u. a. von der Verſicherungspflicht befreit: 

a) Empfänger von Ruhegehalt aus der Angeſtelltenverſicherung oder 

von Penſionen aus einer Knappſchaftskaſſe, 
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b) Perſonen, die im Laufe eines Kalenderjahres Lohnarbeit nur in 
beſtimmten Jahreszeiten für nicht mehr als 12 Wochen oder 
überhaupt nicht mehr als 50 Tage übernehmen, im übrigen aber 
ihren Unterhalt ſelbſtändig erwerben oder ohne Entgelt tätig ſind. 
Die Befreiung iſt nur zuläſſig, ſo lange nicht 100 Beitrag⸗ 
marken verwendet worden ſind. 


verſicherungspflichtig waren. 
Zum freiwilligen Eintritt in die Verſicherung (Selbſtverſicherung) 
ſind bis zum vollendeten vierzigſten Lebensjahr Gewerbetreibende und 
andere Betriebsunternehmer, die in ihren Betrieben regelmäßig keine 
oder höchſtens zwei Verſicherungspflichtige beſchäftigen, berechtigt. 
Halbverſicherungen ſind bei der Invalidenverſicherung unzuläſſig. 
Die Beiträge werden zu gleichen Teilen vom Arbeitgeber und dem 
Verſicherten aufgebracht. Die Beiträge werden allwöchentlich entrichtet. 
Die Höhe der Beiträge iſt aus der nachfolgenden Tabelle erſichtlich: 
Klaſſe I bis zu 6 RM Wochenlohn 
n II von mehr als 6 bis zu 12 RM Wochenlohn 
: a or DA ae er. 77 


7. IV 7. 2 1 1 8 1 a 24 „ „ 
” V ” ” 7. 24 1. 77 30 , 7, 
5. VI 7. 5. ” 30 ” 77 36 77 77 
” VII 1. ” ” 36 TER 42 75 71 
” VII 7. ” 2 42 77 48 77 
2 „ 48 RM Wochenlohn 


„ X für Fe Verſicherung. 


Als Wochenbeitrag werden erhoben: 
in der Lohnklaſſe I 0,30 RM 


VE AR: ” II 0,60 ” 

a 9 III 0,90 „ 

„ 9 IV 120007, 

mon 1 V SON, 

. 1 VI 180 „ 

1 7. VII 2,10 ” 

in NAT: 2,40 „ 

1 IX e 

e Beitragsklaſſe X 300 „ 
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Freiwillige Weiterverſicherung iſt denjenigen möglich, welche zunächſt Freiwillige 


Verſiche⸗ 
rung 


Beiträge 


Beitrags⸗ 
zahlung 


Verſiche⸗ 
rungspflicht 


Freiwillige 
Verſiche⸗ 
rung 


Beitrags⸗ 
zahlung 


Als Arbeitsverdienſt gelten auch Sachbezüge (Koſt und Wohnung nach 
den vom Verſicherungsamt feſtgeſetzten Sätzen), andere Reichniſſe wie 
Kleidungsſtücke, Wäſche, Naturalien nach dem wirklichen Werte, Trink⸗ 
gelder, Geſchenke uſw. und der vom Betriebsführer getragene Anteil des 
Verſicherten an den Kranken- und Invalidenverſicherungsbeiträgen. 

Die Entrichtung der Beiträge hat durch den Betriebsführer zu erfolgen. 
Der Verſicherungspflichtige muß ſich bei der Lohnzahlung die Hälfte 
der Beiträge abziehen laſſen. Sind Abzüge bei der Lohnzahlung unter⸗ 
blieben, ſo dürfen ſie nur bei der nächſten Lohnzahlung in Abzug gebracht 
werden. Wird der Verſicherungspflichtige während einer Woche von 
mehreren Betriebsführern beſchäftigt, ſo zahlt derjenige den ganzen Be⸗ 
trag, bei dem der Verſicherungspflichtige zuerſt in Arbeit ſteht. 

Für Verſicherte, deren wöchentliches Entgelt 6 RM nicht überſteigt, 
entrichtet der Betriebsführer die vollen Beiträge. 


c) Krankenverſicherung 


Für den Fall der Krankheit werden u. a. verſichert: 

1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienftboten; 
Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Angeſtellte in ähnlich 
gehobener Stellung, ſämtlich, wenn dieſe Beſchäftigung ihren 
Hauptberuf bildet i 

2. Handlungsgehilfen und Lehrlinge, Gehilfen und Lehrlinge in 
Apotheken. 

Für Arbeiter beſteht Verſicherungspflicht ohne Rückſicht auf die Höhe 
ihrer Lohnbezüge, ebenſo für Lehrlinge. Überſchreitet bei Angeſtellten 
der Jahresarbeitsverdienſt 3600 RM, fo ſcheiden dieſe mit dem Tage 
der Überſchreitung aus der Verſicherungspflicht aus. 

Gewerbetreibenden und anderen Betriebsunternehmern iſt der Ein- 
tritt in die Ortskrankenkaſſen geſtattet, falls ſie regelmäßig keine oder 
höchſtens zwei Verſicherungspflichtige beſchäftigen. Ebenſo können Fa⸗ 
milienangehörige freiwillig beitreten, wenn ein eigentliches Arbeits⸗ 
verhältnis nicht beſteht und wenn ſie kein Entgelt erhalten. 

Die Verſicherungspflichtigen haben zwei Drittel, der Betriebsführer ein 
Drittel der Beiträge zu bezahlen. Verſicherungsberechtigte haben den 
Beitrag allein zu tragen. Der Betriebsführer iſt verpflichtet, die Bei⸗ 
träge bei der Lohnzahlung in Abzug zu bringen. Die Beiträge ſind örtlich 
ſeitens der Krankenkaſſen geregelt. 
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PN) Unfallverſicherung 


Die im Betriebe beſchäftigten Gefolgſchaftsmitglieder ſind nicht nur 
gegen Krankheit bei der Krankenkaſſe, gegen Alter und Invalidität 
bei der Landesverſicherungsanſtalt bzw. Reichsverſicherungsanſtalt für 
Angeſtellte zu verſichern, vielmehr müſſen ſie unter Umſtänden auch 
gegen die Folgen von Betriebsunfällen bei einer Berufsgenoſſenſchaft 
verſichert werden. Nach § 573 Abſatz 1 Nr. 11 der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung unterliegen Handelsbetriebe der geſetzlichen Unfallverſicherungs⸗ 
pflicht, wenn ſie über den Umfang des Kleinbetriebes hinausgehen, 
d. h. wenn die Tätigkeit der im Betrieb beſchäftigten Perſonen insgeſamt 
jährlich mindeſtens 300 Arbeitstage ergibt. Hierbei wird die Tätigkeit 
der kaufmänniſchen Angeſtellten nur zur Hälfte angerechnet, während 
die Tätigkeit der gewerblichen Gehilfen (Arbeiter, Lehrlinge, Kutſcher, 
Hausdiener uſw.) voll zur Anrechnung kommt. Es iſt alſo ein Betrieb 
des Einzelhandels der Unfallverſicherung unterworfen, wenn in ihm 
mindeſtens beſchäftigt werden: 


1. zwei kaufmänniſche Angeſtellte oder 
2. eine gewerbliche Perſon, 


weil hierdurch die geſetzlich vorgeſchriebenen 300 Arbeitstage erreicht 
werden. Zuſtändiger Verſicherungsträger für alle Betriebe, die ihre 
Ware im Einzelhandel umſetzen, iſt die Berufsgenoſſenſchaft für den 
Einzelhandel, Berlin. 


Der Umſtand, daß die im Betriebe beſchäftigten Perſonen bereits bei 
der Krankenkaſſe oder zur Angeſtellten- bzw. Invalidenverſicherung 
gemeldet ſind, ſowie die etwaige Verſicherung des Betriebes bei einer 
privaten Haftpflicht⸗Verſicherungsanſtalt heben die Verſicherungspflicht 
bei der Berufsgenoſſenſchaft nicht auf, da dieſe Verſicherungsträger 
für die Entſchädigung von Betriebsunfällen nach den Beſtimmungen 
der Reichsverſicherungsordnung nicht in Frage kommen. 


Nicht verſicherungspflichtig und deshalb nicht anzumelden ſind 
alle Betriebe und Tätigkeiten, in welchen der Unternehmer allein 
ohne Gehilfen, Lehrlinge oder ſonſtige Arbeiter tätig ift; die rein 
zufällige Beſchäftigung einer Hilfskraft, deren Heranziehung nicht voraus⸗ 
geſehen werden kann, macht den Betrieb nicht verſicherungs- oder 
eldepflichtig. 

175 


Verſiche⸗ 
rungspflicht 


Verſiche⸗ 
rungsträger 


e) Arbeitsloſenverſicherung 


Die Höhe des Beitrags bei der Arbeitsloſenverſicherung beträgt 
6 ½ Prozent des Gehaltes bzw. die Lohnes. Verſicherungspflichtige, die 
nicht gegen Krankheit pflichtverſichert find, haben für jeden Kalendertag 
65 Rpfg. zu zahlen. Die Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung ſind 
vom Unternehmer und Verſicherungspflichtigen je zur Hälfte zu tragen, 
wobei zu beachten iſt, daß die Arbeitsloſenbeiträge auch zu zahlen ſind, 
wenn im Falle einer Krankheit Lohn und Gehalt weitergezahlt werden. 
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Fünfter Teil: 
Die Warenkunde 


I. Das Papier 
1. Geſchichte 


Wohl kaum eine Erfindung hat bisher einen fo ſegensreichen Einfluß 
auf die kulturelle Entwicklung der Menſchheit ausgeübt wie das Papier. 
Wir können uns gar nicht vorſtellen, ohne dieſen Werkſtoff auszukommen, 
der uns auf Schritt und Tritt von der Wiege bis zum Grabe 
begleitet. Schule und Univerſität, der Gelehrte, Dichter und Denker, 
der Kaufmann und der Handwerker, der Privatmann und der Be—⸗ 
hördenbetrieb, ſie alle benötigen das Papier. Gajus Plinius der Altere 
(23-79 nach Chr.) urteilt über den Wert des Papiers in ſeiner 
„Hiſtoria naturalis“ Band 13: „Daß wir als Menfchen leben und 
ein ehrliches Gedächtnis hinterlaſſen können, das haben wir dem Papier 
zu verdanken“. Dieſes hohe Werturteil über das Papier ſtammt aus 
einer Zeit, in der ſich unſer jetziger Werkſtoff Papier in dem Urſtadium 
befand. Blättern wir im Buch der Papiergeſchichte zurück, ſo laſſen 
ſich mehrere „Papierkulturkreiſe“ feſtſtellen. 5 


a) Der ägyptiſche Papyruskreis 


Bereits 3500 Jahre vor unſerer Zeitrechnung war die Kunſt der 
Bereitung eines Beſchreibſtoffes den Agyptern bekannt. Aus den 
bis fünf Meter hohen Stengeln der Papyrusſtaude wurde das ent- 
rindete Mark freigelegt, in lange dünne Streifen geſchnitten und neben 
und rechtwinklig übereinander gelegt. Dieſe Längs⸗Querſchichtung erhielt 
durch Schlagen mit Hämmern, durch Preſſung und Bearbeiten mit 
einem Holz oder Zahnbein eine glatte Oberfläche. Ein Kleiſterüberzug 
aus Weizenmehl verſchloß die Poren und verlieh dem Stoff eine 
große Schreibfähigkeit. Dieſes Material, Papyrus genannt, das die 
Eigenſchaften eines heutigen Holzfourniers aufwies, war dünn, ge— 
ſchmeidig, rollbar und von langer Lebensdauer. Es hatte aber den 
Nachteil, nur in geringem Ausmaß (34 20 cm, nach anderer Forſchung 
20 „ 52 cm) herſtellbar zu fein. Durch Aneinanderkleben einzelner 
„Bogen“ erhielt man „Rollen“, eine Bezeichnung, die heute noch in 
unſerer Sprache weiterlebt: „Stammrolle“. Die Herſtellung erforderte 
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Papyrus 


Pergament 


Griechiſcher Papyrus aus Agypten (Foto: Junghans) 


viel Zeit, Arbeit und reiche Erfahrung. Angſtlich wahrten die Agypter 
das Geheimnis der Herftellung; erſt im 7. Jahrhundert vor unſerer 
Zeitrechnung gelangte es über Athen und Rom nach Spanien. Die 
Agypter übten ein Monopol in der Verſorgung mit Schreibmaterial 
aus, das erſt im 10. Jahrhundert nach unſerer Zeitrechnung reſtlos 
beſeitigt wurde. Der Name aber iſt geblieben und lebt in dem heutigen 
„Papier“ fort. 

Man darf das aus der Papyrusſtaude gewonnene Material als Vor⸗ 
läufer und den aus Tierhäuten bereiteten Beſchreibſtoff „Pergament“ 
als Witläufer des Faſerſtoffpapiers bezeichnen. 

Über 1000 Jahre vor Chr. war die Kenntnis von der Verwendung 
gewiſſer Tierfelle als Schreibmaterial in Kleinaſien verbreitet. Den 
Einwohnern von Pergamon iſt nur die verbeſſerte Be- und Verarbeitung 


zu verdanken. Ihre Kunſt lebt im Namen „Pergament“ fort. Zur 


Gewinnung von Pergament verwendete man wie auch heute noch Kalb⸗, 
Ziegen- und Schaffelle, weniger Eſel- und Rindfelle. 

Die nach jorgfältiger Vorbehandlung in Kalkmilch geweichten und 
von Fleiſchreſten und Haaren befreiten Felle kommen in feuchtem 
Zuſtand in einen Rahmen, werden glatt geſpannt, mit Meſſern geſchabt, 
mit Schlämmkreide eingerieben und mit Bimsſtein geſchliffen und 
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SELL a 5 5 


Indianiſche Bilderſchrift auf Schafhaut gemalt, 
das Vaterunſer darſtellend (Bolivien) (Foto: Junghans) 


geglättet. Die dem „echten Pergament“ eigenen Merkmale der Dauer- 
haftigkeit und Unvergänglichkeit förderten ſeine Verwendung in Klöſtern 
und Fürſtenhäuſern. In Deutſchland war und iſt die Kunſt der 
echten Pergamentbereitung in höchſter Vollendung durchgeführt. Deutſche 
Pergamente tragen den Begriff eines edlen Werkſtoffes und deutſchen 
Kunſtſchaffens in alle Welt. 


b) Der oſtaſiatiſche Papier⸗Kulturkreis 


Am Ende des 9. Jahrhunderts taucht in den Gebieten des Mittel- 
meers ein neuer Beſchreibſtoff auf, der ſich von dem Papyrus und 
dem Pergament dadurch weſentlich unterſchied, daß er aus kleinen 
und kleinſten pflanzlichen Faſerſtoffen bereitet war, die auf dem Wege 
der Verfilzung und weiteren Nachbehandlung die Herſtellung größerer 
Bogen ermöglichte. 

Die Vorzüge dieſes neuen Beſchreibſtoffes waren ſo überzeugend, daß 
er ſich ſehr bald das Abendland eroberte. Die Forſchungen nach der 
Geburtsſtätte des Papiers ſind heute noch nicht endgültig abgeſchloſſen. 
Die in der Neuzeit gemachten Funde alter Urkunden laſſen jedoch 
die Feſtſtellung zu, daß die Heimat wohl an der Oſtgrenze des 
chineſiſchen Reiches liegt, die Herſtellung ſelbſt aber viele Jahrhunderte 
vor unſerer Zeitrechnung bei mongoliſchen Stämmen bekannt war. 
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Die Erfindung des Papiers kann nicht den Chineſen zugeſchrieben 
werden, wohl aber haben ſie das große Verdienſt, die edle Kunſt 
des Papierfertigens erkannt und vervollkommnet zu haben. 


Chineſen und Japaner verehren in Tſai— Lun, einem Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter Chinas um 105 unſerer Zeitrechnung, den Erfinder des 
Papiers und bezeugen ihre Ehrfurcht und Dankbarkeit dieſem „göttlichen 
Tſai⸗Lun“ dadurch, daß ſie auch heute noch nach ſeinen Angaben die 
echten „Japanpapiere“ fertigen. 

Vor Tſai⸗Lun haben die Chineſen ihre in hohem Ruf ſtehenden Seiden 
mit Pinſel und Tuſche beſchrieben. Zunächſt fanden die bei der Seiden— 
verarbeitung entſtehenden Reſte Verwendung, indem man ſie nach 
vorhergehendem Erweichen und Schlagen einem Zerfaſerungsprozeß 
unterwarf und zur Verfilzung brachte. Das Fertigprodukt erfüllte nicht 
die erwarteten Anforderungen. In dem Baſt des Papiermaulbeerbaumes 
und des Bambusrohrs erkannte man den geeigneten pflanzlichen Fafer- 
ſtoff. Die noch jungen Zweige werden geſchnitten, ſortiert und gedämpft. 
Der Dampf löſt die Pflanzenleime, die Rinde läßt ſich mühelos von 
dem Holz abziehen. Nach einer Luft- und Sonnentrocknung erfolgt 
die Weiterbehandlung in klarem kalten Waſſer, um die Rinde von dem 
Baſt zu löſen, letzteren an der Luft zu trocknen und zu bleichen. 
Darauf erfolgt ein Kochen in Kalkmilch, Reinigen in Waſſer und 
Zerſchlagen in kleinſte Fibrillen mittels ſchwerer Hämmer. Nach weiterem 
Aufſchlämmen in Waſſer erfolgt ein Zuſatz von Reismehl, das die Auf- 
gaben des heutigen Leimens, Färbens und Füllens der Poren zu— 
gleich erfüllt. 


Der nun fertige Papierbrei kann weiter verarbeitet werden. Hierzu 
bedient man ſich eines Siebes, auf deſſen Rahmen ein Rand auf- 
geſetzt werden kann. Das Sieb, ein feines Bambusfaſergeflecht mit 
Längs⸗ und Querrippen, wird mit dem Rahmen in die Faſermilch 
getaucht, hin- und hergeſchwenkt und herausgehoben. Es blieb der 
Geſchicklichkeit des Papiermachers überlaſſen, die Menge des in der 
Schöpfform eingefangenen, ſich ablagernden und verfilzenden Breies 
zu beſtimmen. Nach genügendem Waſſerabfluß durch das Sieb hebt 
der Schöpfer den Rahmen ab, die verfilzten Bogen werden in Stapeln 
durch Preſſen von weiterem Waſſer befreit. Das Glätten der ein— 
zelnen Bogen auf einem Brett oder an der erwärmten Wand, das Ein⸗ 
ſtreichen mit einem Reismehlkleiſter und das Trocknen ergeben ein 
Papier, das ſich durch ſeine Elaſtizität, Feſtigkeit, Schmiegſamkeit und 
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Chineſiſche Schriftrolle der Tang-Zeit (6.9. Jahrh. n. Chr.) 
und Reibftein für Tuſche (Foto Junghans) 


Weichheit auszeichnet. Tſai-Luns Verdienſt beſteht vor allem darin, 
daß er neben den Baſtfaſern auch Hanf und alte Lumpen verarbeitete. 
Gleich den Agyptern wahrten die Chineſen das Geheimnis ihrer ſo 
ſchwer zu erlernenden Kunſt, ja ſelbſt die ihnen benachbarten Japaner 
erhielten erſt um 610 hiervon Kenntnis. Die den Chineſen um 751 
von den Arabern beigebrachte Niederlage wirkte ſich inſofern zum Segen 
für die Menſchheit aus, als kriegsgefangene Chineſen das Geheimnis 
des Papiermachens preisgaben und es ſelbſt herſtellten (Samarkand). 


c) Das Papier im iſlamiſchen Kulturkreis 


Durch die Araber erfuhr die Technik eine weitgehende Verfeinerung. 
1. Statt der Rinde des Maulbeerbaumes und des Bambusrohr⸗ 
baſtes werden die durch Mahlſteine und ſpäter durch Stampf— 
werke zerſchlagenen und zerfaſerten Lumpen und Abfälle aus 
Leinen, Hanf und Baumwolle unter Waſſerzuſatz und Leim 
zu einem Brei gemiſcht. 
2. Die Leimung erfolgte durch verkleiſterte Stärke. 
3. Aus Mangel an Bambusfäden verwendeten ſie für das Sieb der 
Schöpfform feingezogene Kupferdrähte. 
Von Samarkand nahm der Siegeszug des Papiers ſeinen Weg über 
Bagdad (793), Agypten (900), Nordküſte von Afrika (1100), Spanien 
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(1150), Italien (1276), Frankreich (1350), Deutſchland (1390), Eng- 
land (1494 durch den Deutſchen Johann Spilmann), Rußland (1576) 
und in die „neue Welt“ (1690 durch den Deutſchen Wilhelm Ritting- 
hauſen, Philadelphia). 

1200 Jahre waren erforderlich, um das Papier aus dem Morgen⸗ 
lande ins Abendland zu führen. Zunächſt begegnete man dieſem neuen 
Beſchreibſtoff mit großem Mißtrauen, teils aus rein ſachlichen Gründen 
(Haltbarkeit, Verwendung nicht edlen und reinen Materials im Gegen⸗ 
ſatz zum Pergament und Papyrus), teils aus religiöſer Einſtellung 
(Kampf gegen das füdiſch-heidniſche Maurentum). 


d) Der abendländiſch⸗chriſtliche Kulturkreis 


Die mit der Zeit unverkennbar hervortretenden Vorzüge und Eigen- 
ſchaften des Papiers beſeitigten alle Vorurteile und unſachlichen Ein- 
wände. Urkundlich nachweisbar errichtete der Handelsherr und Rats— 
herr Ulmann Stromer 1390 vor den Toren Mürnbergs die erſte 
Papiermühle Deutſchlands. Als Rohſtoff kamen Lumpen aller Art 
und nicht brauchbare Taue aus Leinen und Hanf, Netze uſw. in folgenden 
Arbeitsgängen zur Aufbereitung: 

1. Zunächſt wurden die ſortierten, gereinigten und grob zerkleinerten 
Lumpen in einem Fäulnisprozeß für die Zerfaſerung vorbereitet. 

2. Im Geſchirr wurden die Hadern in Vertiefungen eines eichenen 
Troges gebracht, deſſen Boden mit Eiſenplatten ausgelegt war. 

3. Der Trog wurde mit fließendem Waſſer beſchickt. 

4. Auf die eiſernen Trogplatten fielen ſchwere, zu zweien und dreien 
gekoppelte eichene Stampfen, die 

5. durch eine mittels Waſſerrad betriebene Welle gehoben wurden 
und infolge ihrer Eigenſchwere abwechſelnd niederfielen. 

6. In Halbtagesarbeit zerſtampfte dieſe Einrichtung die Lumpen 
zu einem Faſerbrei. Ständige Waſſerzuführung reinigte ihn. 
Am Ende des offenen Troges war ein feines Sieb angebracht, 
um das Abſchwimmen des Breies zu verhüten. 

War der erforderliche Feinheitsgrad erreicht, ſo wurde die 
Faſernmilch in die Bütte (Bottich) geleitet. 

7. Die unter Zuſatz von Tierleim gewonnene breiige Maſſe wurde 
nun mit Hilfe des Schöpfrahmens aus der Bütte geſchöpft, 
entwäſſert, zwiſchen Tüchern getrocknet und gepreßt (gegautſcht). 
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8. Die Abnahme der Bogen nach dem Preſſen (Gautfchen) erfolgte 
einzeln; die ohne Filzzwiſchenlage geſtapelten Bogen erfuhren 
durch Preſſen in der Papierpreſſe eine weitere Entwäſſerung. 

9. Darauf erfolgte die Oberflächenleimung durch Eintauchen in 
eine gefilterte Leimlöſung, das Trocknen auf Leinen in be⸗ 
ſonderen Trockenböden und das Glätten. 


10. Das Glätten großer Bogen erfolgte durch das Hammerglätt- 
werk, bei kleineren Bogen mittels eines Glättſteines. 


11. Die geprüften und ſortierten Bogen wurden verpackt, verſchnürt 
und dem Beſteller übergeben. 


Die in die Zeit des 14. und 15. Jahrhunderts fallenden Erfindungen, 
vor allem die der Buchdruckerkunſt, das Aufblühen von Kunſt und 
Wiſſenſchaft (Reformation), die Belebung des Handels waren vorzüg⸗ 
liche Schrittmacher für die Verbreitung des Papiers. Bei Beibehaltung 
der alten Art der Papierbereitung konnte die große Nachfrage auf dem 
Papiermarkt nicht gedeckt werden. Einerſeits fehlte es an genügendem 
Altmaterial, jo daß das Lumpenſammeln konzeſſioniert werden mußte; 
andererſeits war das Verfahren zu unwirtſchaftlich, zumal durch eng— 
ſtirnige Zunftgeſetze eine techniſche Verbeſſerung geradezu bewußt ver⸗ 
hindert wurde. 


Eine grundſätzliche Anderung erfuhr die Faſeraufbereitung um 1750 
durch den in Deutſchland erfundenen und in Holland verbeſſerten Hol- 
länder. 


Die durch den Franzoſen Louis Robert 1797 konſtruierte und feitdem 
ſtändig verbeſſerte Papiermaſchine brachte die Papierfabrikation in ganz 
neue, ungeahnte Entwicklungsmöglichkeiten. Papier konnte dadurch in 
längeren und breiteren Bahnen hergeſtellt und der Entwäſſerungs⸗ und 
Trocknungsprozeß beſchleunigt werden. 


Saft 50 Jahre ſpäter wurde auch die Rohſtoffrage reſtlos gelöſt. Neben 
Lumpen und Hadern kommen aus Holz gewonnene Faſerſtoffe (Holz— 
ſchliff, Zellſtoff) zur Verarbeitung: 

1844 mechaniſcher Holzſchliff nach Keller-Völker 
1871 chemiſches Aufſchlußverfahren nach Mitſcherlich (Sulfitzellſtoff) 
1872 chemiſches Verfahren nach Ritter-Kellner. 
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2. Rohftoffe und Halbzeugbereitung 
a) Einteilung der Rohſtoffe 


Durchblättert man die ſehr reichhaltigen bemuſterten Kataloge der 
Papierfabriken und des Großhandels, jo findet man immer wieder- 
kehrende Begriffe: 

Reines Hadernpapier, holzfrei, holzhaltig, Bütten handgeſchöpft, 
Manila, Tauen, Espartopapiere uſw. 

Dieſe Bezeichnungen geben zum Teil die Rohſtoffe an, zum Teil 
verweiſen ſie auf die Herſtellungsart. Aus der Fülle der der Papier- 
induſtrie zur Verfügung ſtehenden Rohſtoffe ſollen hier nur diejenigen 
behandelt werden, die in der deutſchen Papierfabrikation Verwendung 
finden. Die Rohſtoffe können dem Tier-, Pflanzen- oder Mineralreich 
entſtammen. 

A. Tierreich — Wolle und Seide. 
B. Pflanzenreich: 

1. Faſern aus Samenkapſeln = Baumwolle, 

2. Faſern aus dem Baſt von Stengeln: Flachs, Hanf, Stroh, 
Ramie, Jute, Esparto, Zuckerrohr, Bambus, Bapiermaulbeer- 
baum, 

3. Faſern aus Blättern: ä Siſalhanf und Palmen⸗ 
blätter, 

4. Faſern von Früchten: Kokosfaſer, 

5. Holzfaſern 
a) harzhaltige Hölzer: Fichte, Tanne, Lärche, Kiefer, 

b) harzarme Hölzer: Birke, Buche, Erle, Pappel. 
C. Mineralreich: Asbeſt. 

Hierzu kommen noch Altpapiere, die nach Reinigung und Auflöſung 
der Weiterverarbeitung zugeleitet werden. Unter dieſen vier Gruppen 
nehmen die Stoffe aus dem Pflanzenreich und hierbei wiederum die 
Holzfaſern die erſte Rangſtufe ein. 


b) Methoden der Rohftoffbearbeitung 


Die Veredlung der Rohſtoffe für die Papierfabrikation erfolgt 
1. auf rein mechaniſchem Wege: weißer Holzſchliff durch Schleifen 
des Holzes, 
2. mittels Dämpfens und Weiterbehandlung auf mechaniſchem Wege 
a) brauner Holzſchliff durch Dämpfen und Schleifen, 


184 


b) Leinen, Baumwolle, Hanf, Jute, Esparto uſw. werden heißem 
Dampf ausgeſetzt und dann einem mechaniſchen Mahlprozeß 
unterzogen (Holländer), 

3. auf chemiſchem Wege unter Behandlung mit 

a) alkaliſchen Kochlaugen: Gras und Stroharten, 

b) Natron: Holz-Sulfatzellſtoff, 

c) ſaurer Kochflüſſigkeit: Holz⸗Sulfitzellſtoff, 

d) Alkali und Chlor: Stroh und Esparto. 

Alle drei Verfahren dienen dazu, den wertvollſten Stoff der Pflanzen— 
faſer, die Zelluloſe, zu gewinnen. Die Zelluloſe kommt am reinſten in 
Baumwolle, Leinen, Hanf, Jute, Ramie und Siſal vor. 


c) Verarbeitung von Lumpenfaſern 


Die vom Händler geſammelten Lumpen werden vom Großhändler 
einer Vorſichtung nach Art, Güte und Reinheit unterworfen und dann in 
Ballen in die Papierfabriken befördert. Im Lumpendreſcher erfolgt 
eine Vorreinigung. Frauen und Männer ſortieren die Lumpen nach 
Faſerart, Alter, Reinheit, Feſtigkeit uſw., befreien fie von allen Fremd- 
körpern (Metall, Gummi und Horn) und ſchneiden ſie in längere 
Stücke. Die nochmals gereinigten und im Lumpenſchneider geſchnittenen 
Stoffe gelangen darauf in große Kugelkocher (500-1200 kg Inhalt). 


milch u. a. m.) erfolgt durch die Kochung eine Löſung der Fette, Ole, 
Farben, unter möglichſter Schonung der Faſer. Die Kochdauer, die 
Kochtemperatur und der Dampfdruck richten ſich nach den im Kugel— 
kocher befindlichen Lumpen. Der Kocher ſelbſt befindet ſich in ſtändiger 
Drehung. Iſt die Kochzeit beendet, läßt man die Kochlauge ab und 
durchſpült den Inhalt mehrmals mit reinem Waſſer. Die in dem Koch— 
gut befindlichen gelöſten und emulgierten Verunreinigungen müſſen aber 
reſtlos beſeitigt werden. Dies wird durch gründliches Waſchen im 
Waſchholländer erreicht, der unter Zufluß reinen Waſſers durch Schau— 
feln die Lumpenteilchen ſtändig in Bewegung hält, während die Waſch— 
trommeln das ſchmutzige Waſſer entfernen. 
Immer noch weiſen die Lumpen ihre alte Form auf und müſſen des— 
halb einer weiteren Faſeraufbereitung unterworfen werden, die im Halb- 
Zzeugholländer erfolgt, der die Arbeit des Stampfwerks übernimmt. 
Der Holländer iſt ein länglich-ovaler, offener Trog, deſſen Wände 
und Boden früher aus Holz, ſpäter aus Stein, Eifen und Beton be— 
ſtehen. Durch eine der Längsachſe parallel laufende Scheidewand erfolgt 
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Unter Zuſatz von verſchiedenen Chemikalien (Soda, Natronlauge, Kalk⸗ 


Holländer 


Lumpenkocher 


eine Aufteilung in Laufgänge oder Kanäle. In einem Seitenkanal läuft 
eine in der Höhenlage verſtellbare Holzwalze (Holländerrolle), die mit 
Bronze- oder Stahlmeſſern (bis 90) verſehen iſt. Die Meſſer greifen 
in ein feſtſtehendes Grundwerk (15 Meſſer im Boden eingebaut) ſo ein, 
daß ein mehr oder weniger großer Spielraum zwiſchen den Weſſern 
der Holländerrolle und dem Grundwerk verbleibt. Je nach Einſtellung 
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der Holländerrolle kann ein kurzfaſeriges — ſchmieriges oder langes — 
röſches Mahlen oder Quetſchen der Faſerſtoffe erfolgen. 

Die Holländerrolle ſetzt durch ihre Drehungen den Faſerbrei in 
Umlauf und drückt ihn gegen eine ſich ebenfalls drehende Waſchtrommel. 
Beſondere Vorrichtungen fangen das unſaubere Waſſer auf und leiten 
es ab. Die Halbzeugholländer neuerer Bauart, z. B. Doppel-, Zentri⸗ 
fugal⸗ und Kegelholländer weiſen viele Verbeſſerungen auf, um die 
Leiſtungsfähigkeit, Miſchung und Faſerbereitung zu ſteigern. 

Im Bleichholländer — oft aber auch im Halbzeugholländer — erfolgt 
das Bleichen mit Chlor, Chlorkalk, je nach Art und Reinheit der Faſer. 
Oft erfolgt ein Nachwaſchen unter anderem mit Ammoniak und Waſſer⸗ 
ſtoffſuperoryd. Die ſo aufbereiteten und gebleichten Faſern gelangen zum 
Nachreifen in Vorratskammern — Abtropfkäſten —, deren Boden mit 

glaſierten, gebrannten Tontafeln ausgelegt iſt. Uber Ganzzeugholländer, 
Rührbütte und Papiermaſchine oder Handſieb läuft der weitere Be- und 
Verarbeitungsprozeß. 


d) Holzfaſern und ihre Verarbeitung 


Der Rohftoffbedarf der deutſchen Papierfabrikation wird mit 80 v. H. 
durch Aufbereitung von Holz gedeckt, während nur 20 v. H. den Lumpen 
und anderen Materialien zufallen. 

Hadern und Holz beſtehen aus Zellen, die ſich in ihrem Aufbau ſehr 
ähneln. Der Hauptbeſtandteil der Zellen iſt die im Innern vorhandene 
Zelluloſe. Sie kommt in verſchiedenen Pflanzenfaſern in ziemlich reinem 
Zuſtande vor (Baumwolle, Leinen), dann auch wieder ſtark mit Kitt⸗ 
ſtoffen, Inkruſten, Harzen und Fetten durchſetzt. 

Die Aufſchließungsverfahren der in den Holzarten vorhandenen Zell— 
ſtoffe ſind nun verſchieden. 

1844 gelang es dem Webermeiſter Friedrich Gottlob Keller, Holz Holz- 
auf einem Schleifſtein unter Waſſerzufuhr zu einem dickflüſſigen Brei Weißſchliff 
zu verarbeiten. Nach dem gleichen Verfahren wird heute der „Weiße 
ſchliff“ hergeſtellt. Fichte, Kiefer, Tanne und Pappel ſtellen den Haupt⸗ 
anteil an Schleifholz. Die im Winter geſchlagenen Bäume werden meiſt 
gleich im Walde entborkt, in beſtimmte Längen (1—2 m) geſchnitten, 
geſchält und geſtapelt. In der Holzputzerei erfolgt eine weitere Rei⸗ 
nigung von Sand, Rinde und Ausmerzung von Aſten durch Hand- oder 
Mafchinenarbeit. Der auf beſtimmte Länge und Dicke geſpaltene Holz⸗ 
ſtamm wird in der Längsrichtung gegen Naturſandſteine oder Kunſtſand— 
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Braunſchliff 


Holzzellſtoff 


ſteine gepreßt und unter Zu⸗ 
ſatz von Waſſer abgeſchliffen. Der 
rieſige Bedarf an Holzſchliff machte 
die Konſtruktion moderner Schleifer 
notwendig, von denen ſich der Ste— 
tigſchleifer und Magazinſchleifer am 
beſten bewährt haben. Die verfchie- 
denen Holzarten liefern kurze, lange, 
feine und grobe Faſerbündel, die 
durch Abnutzung der Schleifſteine 
auch mit Sandkörnchen vermengt 
ſind. Das gewonnene Schleifgut 
muß daher einen Splitterfänger 
paſſieren, durchläuft den Sand— 
fänger und erhält im Raffineur 
zwiſchen Mahlſteinen den gefor— 
derten Feinheitsgrad. 

Der gelbe Faſerſtoff erfährt durch 
Zuſatz von bleichenden Chemikalien 

Stetigſchleifer eine hellere Farbe. Die bei Ha⸗ 

dern mit Erfolg verwendete Chlor— 

bleichung kommt der hohen Koſten wegen nicht zur Verwendung. Holz— 

ſchliff wird heute mit Laugen von Natronbiſulfat oder mit dem ſchneller 
wirkenden Natriumhydroſulfit gebleicht. 

Wird das Holz vor dem Schleifen gekocht oder heißen Dämpfen 
ausgeſetzt, jo erhält man nach dem Schleifen einen hell- bis dunkel- 
braunen Schliff, der ſchwer bleichfähig iſt und daher zu Spezialpapieren 
(Lederpappen) verwendet wird. 

Schliffe enthalten in ihren Faſern noch die Kittſtoffe, ſind daher gegen 
Licht, Luft und Wärme unbeſtändig. Die Faſerbündel ſind ſehr kurz 
und verfilzen nicht ſo ſtark. Während Weißſchliff ohne Zuſatz anderer 
Stoffe — Zellſtoff — zur Papierbereitung nicht geeignet iſt, läßt ſich 
aus Braunſchliff allein das geſamte Braunholzpapier bereiten. 

Die auf dem Wege des Schleifens gewonnenen Weiß- und Braun⸗ 
ſchliffe ſind für die Bereitung feiner und feinſter Papiere nicht ver- 
wendbar. Die Forſcher waren bemüht, durch chemiſche Behandlung 
der Holzfaſer eine reine Zelluloſe zu gewinnen, d. h. eine Aufſchließung 
herbeizuführen, ſo, daß eine Schädigung der Faſer verhütet, ſie gleich— 
zeitig aber Eigenſchaften aufweiſt, die ſie den Lumpenfaſern ebenbürtig 
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macht. Es galt vor allem, die im Holzſchliff ſich ungünſtig auswirken⸗ 
den Inkruſten aufzulöſen, zu zerſtören und reinen Zellſtoff zu gewinnen. 

Zwei Aufſchließungsverfahren haben ſich rohſtoffmäßig wertvoll und 
wirtſchaftlich erwieſen: das Sulfitverfahren und das Natron- oder 
Sulfatverfahren. 

Der chemiſchen Aufſchließung geht eine mechaniſche Bearbeitung vor- Sulfit⸗ 

aus. Schälmaſchinen befreien den Stamm von Baſtreſten. Transport- verfahren 
bänder befördern das Holz zur Hackmaſchine, die in kurzer Zeit den 
Klotz in Schnitzel verwandelt. Ein Förderband führt die Schnitzel an 
die Sortiertrommel, die eine Verleſung vornimmt. Größere Stücke 
wandern zur Hackmaſchine zurück, formgerechte trägt ein Becherwerk in 
rieſige trichterförmige Holzſilos, die über den Kochern aufmontiert ſind. 
Von den Silos aus werden die Kocher mit den Spänen beſchickt. Die 
Kocher ſelbſt ſind hohe, innen ſäurefeſt ausgemauerte Metallbehälter 
mit einem Faſſungsvermögen von 300 cbm. Druckluft bringt jetzt die 
herabfallenden Späne in wirbelnde Bewegung. Gleichmäßige Ablage— 
rung und ſchnelles Auffüllen (etwa 20 Minuten) wird durch dieſe Ein— 
richtung erzielt. 

Der gefüllte Kocher wird geſchloſſen und unter Beigabe einer Sulfit 
lauge mittels zugeleiteten, hochgeſpannten Dampfes von 130— 1400 C 
einem Kochprozeß von 12— 15 
Stunden ausgeſetzt. 

Die chemiſche Struktur der 
Sulfitlauge iſt von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung. In Spe— 
zialöfen wird Schwefelkies ge— 
röſtet. Die ſich entwickelnden 
Safe durchwandern eine Kühl— 
anlage, aus der ſie mittels 
Luftdruck in Laugentürme ge= 
blaſen werden. Die Laugen—⸗ 
türme ſelbſt ſind mit Kalkſtein 
angefüllt. Unter Zuſatz von 
Waſſer erfolgt dann eine 
Bindung des Schwefeldiorndeg; 
die entſtandene Kochlauge wird 
in großen Bottichen geſammelt 
und dem Kocher zugeleitet. 1 
Durch das Einwirken der Zellſtoffkocher 
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Lauge, in Verbindung mit heißem Dampf bei 4-6 Atmoſphären 
Druck, vollzieht ſich eine völlige Umwandlung. Die Holzſchnitzel 
ſind in einen dickflüſſigen Brei verwandelt, der in ausgemauerte Baſſins 
abgelaſſen wird. Vorher hat man die Kochlauge abgelaſſen und auf- 
gefangen. Von hier aus erfolgt — in großen Zügen dargeſtellt — 
durch ſinnreiche Einrichtungen (Greifer oder Becherwerk und Transport- 
band) die Weiterleitung über den 

1. Eindickzylinder — Entfernung überflüſſiger Flüſſigkeit, 
zum Opener — zwecks Auflockerung des Stoffes, 
zum Aſtfänger — zwecks Ausſortierung gröberer Teile, 
zum Sandfänger — zwecks Abſchlämmung von Unreinigkeiten, 
zu den Sortierern, 
zur Waſchtrommel — Auswaſchen von Reſten der Kochlauge, 
zur Rühr- und Schöpfbütte und 
. auf die Entwäſſerungsmaſchine, auf der durch Abpreſſen des 

Waſſers mittels Walzenpreſſen die fertige Zellſtoffpappe — als 

Halbſtoff — entſteht. h 

Der flüſſige Zellſtoff wie die Zellſtoffpappe weiſen eine hellbraune 
Farbe auf. Zwecks Verwendung zu Feinpapieren muß ein Bleichprozeß 
eintreten. 

Im Bleichholländer, ähnlich dem Halbzeugholländer, aber ohne Grund— 
werk und Walzenmeſſer, wird dem warmflüſſigen Zellſtoff ſehr verdünnte 
Chlorkalklöſung mit Säurezuſatz oder eine Chlorlauge (Natron wird auf 
elektriſchem Wege zerſetzt) zugeſetzt. Durch Treibflügel wird der Stoff 
ſolange in Bewegung gehalten, bis die erwünſchte Weiße erreicht iſt. 

Außer der Holländerbleiche kommt noch die Kaſtenbleiche und Dickſtoff— 
bleiche nach der Methode Wolf-Voigt mit gutem Erfolg zur Durch— 
führung. 

Die Vorarbeiten bis zum Kochprozeß find beim Natron-Sulfatver⸗ 
fahren die gleichen wie beim Sulfitverfahren. 

Nur beſteht hier die Kochlöſung aus einer Natronlauge. 

Bei uns wird hauptſächlich das Sulfitverfahren für Fichte und Tanne 
und das Sulfatverfahren für Kiefer und Stroh angewendet. 
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e) Verarbeitung von Stroh 


Von den in Deutſchland jährlich geernteten 40 Willionen Tonnen 
Stroh kamen bisher kaum 300000 Tonnen in der Papierfabrikation zur 
Verarbeitung, und zwar als Strohzellſtoff und Strohſtoff. 
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Beide — Strohzellſtoff und Strohſtoff — find das Ergebnis ver- 
ſchiedener Aufſchließungsverfahren ein- und desſelben Rohſtoffes, des 
Strohes. Es enthält 40-50 0% chemiſch rein aufgeſchloſſene Zelluloſe, 
5 — 15 % Feuchtigkeit, 3-5 9% Kieſelſäure und 30-40 % Kittſtoffe 
(Inkruſten ). 


Zur Verarbeitung kommt heimiſches Roggen-, Weizen-, Hafer⸗ und 
Gerſtenſtroh, meiſt aber Roggenſtroh. 


Das auf Häckſelmaſchinen in Längen von 2—3 cm geſchnittene Stroh 
kommt in zylindriſche Drehkocher oder in Kugelkocher. Unter Zuſatz von 
Kalkmilch oder Natron wird es unter einem Dampfdruck von 3 bis 
5 Atmoſphären mehrere Stunden gekocht. Der erweichte und abgekühlte 
Stoff gelangt in den Kollergang, von wo er, zwiſchen Steinen gequetſcht, 
in dem Holländer nach vorhergehendem Waſchen und Bleichen gemahlen 
wird. 

a Der gewonnene Strohſtoff findet in der Fabrikation von Strohpappen 
und Strohpapieren (hart, rauh und ſpröde) oder als Zuſatz bei anderen 
Papierſtoffen Verwendung. 


Bedeutend wertvoller iſt der Strohzellſtoff. Das geerntete Stroh 
wird vom Unkraut befreit und zu Häckſel von 1-3 cm Länge ge⸗ 
ſchnitten. Knoten und Körner müſſen ausgeſondert werden. Der Häckſel 
gelangt mittels Transportbänder, Elevatoren oder Gebläſeeinrichtungen 
in den Kocher, die zugeſetzte 8— 10 prozentige Atznatron- oder Schwefel- 
natriumlauge löſt in einem 5—8 ſtündigen Kochprozeß bei 4— 5 Atmo= 
ſphären Überdruck den Stoff auf. Nach dem Waſchen erfolgt eine Lage— 
rung in ſogenannten Abtropfbehältern. Nach weiterem Waſchen im 
Bleichholländer läßt ſich der erhaltene Zellſtoff mit einer Chlorkalklöſung 
hochweiß bleichen. Die nach dem Kochen und Waſchen abgefangenen 
Laugen werden eingedickt und der weiteren Verwendung dienſtbar ge= 
macht. Das gewonnene, vom Chlor gründlich befreite Faſermaterial 
iſt trotz feiner Feinheit und Kürze ſehr wertvoll. Da es ſich im Bapier- 
blatt gut verfilzt, eignet es ſich zur Herſtellung von Schreib- und 
Druckpapieren, denen es eine gewiſſe Härte und einen guten Glanz 
verleiht. 


Aus einer in Spanien und Nordafrika (italieniſch Eritrea) wild 
wachſenden Grasart — Espartogras — wird ohne vorheriges Häckſeln 
nach dem Natronverfahren ein Zellſtoff gewonnen, der ſich durch ſein 
geringes ſpezifiſches Gewicht auszeichnet. 
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Strohſtoff 


Stroh⸗ 
zelluloſe 


Alfaſtoff 


Kollergang 


Ganzzeug⸗ 
Holländer 


1) Altpapierverarbeitung 


Das bisher nicht in vollſtem Maße zur Aufarbeitung und Der- 
wendung gekommene Altpapier nimmt heute neben dem Holz in der 
Papier⸗Rohſtoffverſorgung den größten Raum ein. Seine hohe volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung muß immer und immer wieder betont werden. 

Die geſammelten Papiere werden nach ihren früheren Rohſtoffen 
(Hadern, holzfrei oder holzhaltig) den Farben, dem Grade der Ver— 
unreinigung (Tinte, Druckerſchwärze) und den anhaftenden Fremd⸗ 
körpern (Metallklammern, Gummibänder, Fett, Schmutz) grob ver— 
leſen und ſpäter nach gewiſſen Gruppen feinſortiert. 

Entweder erfolgt eine Vorbehandlung durch Einweichen und Kochen 
mit und ohne Chemikalien, oder aber die Altpapiere werden im Koller- 
gang unter Zuſatz heißen Waſſers durch umlaufende Steine zerkleinert, 
zerrieben und zerfaſert. 

Auf dem abgeflachten Boden eines halbkugeligen Wetallbehälters 
ruht ein runder, flachliegender Bodenſtein, über dem ſich zwei ſchwere 
Mühlſteine (Naturſandſteine) drehend bewegen und das Papier zer= 
kleinern. Aufgeſchloſſene Faſern finden bei der Herſtellung von farbigen 
Papieren, von Pappen (Graupappen) und Kartons reichhaltige Ver— 
wendung. Es gibt aber auch Verfahren, wertvolle bedruckte Altpapiere 
von ihren Farben zu befreien und wieder weißem Papierbrei zuzuſetzen 
oder rein zu verarbeiten. 


3. Ganzzeugbereitung 


Lumpen, Holz, Stroh und Altpapier wurden durch Zerkleinern, 
Schleifen und Kochen (mit und ohne Chemikalien) zu den „Papierſtoffen“ 
aufgeſchloſſen und für die Endverarbeitung im Halbzeugholländer vor⸗ 
bereitet. Sie bilden unter Zuſatz von Füllſtoffen, Leimen und Farben 
die Werkſtoffe, die zur Fertigſtellung des Papiers eine weitere Be⸗ 
arbeitung im Ganzzeugholländer erfahren. 

Das alte Sprichwort der Papiermacher: „Das Papier wird im Hol- 
länder gemacht“ und „Papiermachen iſt Kunſt und Gunſt“ hat auch 
heute noch ſeine vollſte Bedeutung. 

In ſeinem Bau iſt der Ganzzeugholländer dem Halbzeugholländer 
ähnlich, weiſt aber Konſtruktionsverbeſſerungen auf. Der mit vielem 
Waſſer (mindeſtens ¼0) durchſetzte Papierbrei gelangt auf feinem 
Umlauf zwiſchen die Meſſer der Holländerwalze und des Grundwerkes. 
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peu, 


Ganzzeug-Holländer mit abgenommener Haube 


Je nach der Einſtellung werden die Faſern zwifchen beiden geſtreckt, 
verkürzt und in die feinſten Spaltfaſerchen zerlegt. Je feiner die Spalt- 
faſern (Fibrillen genannt) gehalten ſind, je größer ihre Fähigkeit iſt, 
ſich mit Waſſer vollzuſaugen, deſto breiiger und ſchleimiger wird der 
Papierſtoff, deſto dichter iſt das Papier ſelbſt. 

Je nach dem Feinheitsgrad der gemahlenen Faſer gibt es beſtimmte 
Fachausdrücke: 

1. Schmierig iſt der Stoff, der lange unter geringem Walzendruck 
breiig⸗ſchleimig gemahlen wurde. Durch ſchmieriges Mahlen ſoll 
die Faſer nicht gekürzt, ſondern nur in der Struktur geändert 
werden. Durch die quetſchende Mahlwirkung wird die Faſer in 
ihrer Längsrichtung breit gepreßt und zerteilt, ſo fein, bis ſie in 
den Faſerſchleim übergeht. Hierdurch wird die Quetſchfähigkeit 
erhöht. Auf der Papiermaſchine ſtößt dieſer Stoff nur langſam 
die Feuchtigkeit ab. (Beiſpiel: Pergamin.) 

2. Röſch iſt der Stoff, der kurz und ſcharf gemahlen wurde und 
weniger verkürzte in der Struktur unveränderte Faſern aufweiſt. 
Die Fibrillenbildung und die Waſſeraufſaugfähigkeit ſind noch 
nicht erreicht. 

Röſch gehaltene Papiere geben das Waſſer ſchneller ab. 

Die zwiſchen beiden Mahlungsgraden liegenden Stoffgrade je nach 
Art des zu fertigenden Papiers zu erreichen iſt die hohe und edle Kunſt 
des Papiermachers. Mahlart und Dauer beeinfluſſen in höchſtem Maße 
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einerſeits den Charakter und damit die Verwendungsmöglichkeit des 
Papiers, andererſeits aber auch die Fähigkeit, Füllſtoffe aufzunehmen. 
Leimung Die Zugabe von Füllſtoffen iſt unerläßlich: 
1. Sie vermindern die Durchſichtigkeit (Transparenz). 
2. Sie machen das Papier weicher, d. h. lappiger und damit ſaug⸗ 
fähiger und druckfähiger (nicht raſchelnde Papiere). 
3. Sie verleihen dem Papier eine gewiſſe Dicke. 
4. Sie helfen mit, wertvolle Rohſtoffe zu erſparen und ſomit das 
Papier zu verbilligen. 
5. Ein Nachteil beſteht darin, daß ſie die Feſtigkeit nicht unweſentlich 
vermindern. 

Die Füllſtoffe Kaoline (Porzellanerde, China Clay, Blancfixe), An⸗ 
naline (ungebrannter, feingemahlener Gips), Talkum können während 
oder nach dem Fertigmahlen zugeſetzt werden. 

Die Höhe des Zuſatzes richtet ſich nach der Zweckbeſtimmung des 
Papiers und der Erfahrung des Ganzzeugmachers. 

Füllſtoffe Je nach Art des zu fertigenden Papiers wird der Maſſe im Ganzzeug⸗ 
holländer Leim zugeſetzt: 

1. Tierleim für feine Schreib-, Zeichen-, beſte Bücher- und Hart⸗ 
poſtpapiere. i 

2. Harzleimung, fie beſteht aus einer weißen, milchigen Harzſeifen⸗ 
löſung (Kolophonium und Soda), die durch Neutraliſation mit 
Alaun im Holländer auf die Faſer gefällt wird. 

3. Stärkeleim wird aus Kartoffelſtärke, Weizen- und Reisſtärke 
hergeſtellt. 

4. Kaſein wird aus Magermilch bereitet. 

5. Synthetiſche Leime kommen heute gleichfalls zur Verwendung. 

Je nach der Menge des zugeſetzten Leimes unterſcheidet man Grade 
von leimfeſt bis leimſchwach 


1/, Leimung - leimfeft 4. Grad 
4 „ dreiviertelgeleimt 3. „ 
½ „ C halbgeleimt 2. „ 
R 4. Aleimſchwach 1 
0 „ Sungeleimt (Löſchpapier). 


Erfolgt die Leimzugabe im Holländer, jo ſpricht man von einer Stoff- 
leimung, erfolgt ſie nach Fertigſtellung durch ein Leimbad, ſo ſpricht 
man von einer Oberflächenleimung. Außerdem gibt es ſtoff- und ober⸗ 
flächengeleimte Papiere. 
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Der Leim verſchließt die Poren der Oberfläche und verhütet dadurch 
das Durchſchlagen von Tinte und Druckfarben, beeinflußt Griff, Glanz, 
Härte und Farbe. 


Der Farbton der einzelnen Papiere wird erreicht durch die verwendeten 


Nohſtoffe, durch das Herſtellungsverfahren (farbige Hadern, Braun⸗ 


ſchliff) und durch Zuſatz von Farben im Ganzzeugholländer. Man unter- 
ſcheidet: 

a) waſſerlösliche, nicht ſäureechte Farben, 

b) waſſerunlösliche Erd- und Mineralfarben, 

c) Indanthrenfarben (luft- und ſäureecht). 


4. Herſtellung des Papiers 


Seit der Erfindung der Papiermacherkunſt haben ſich die Herſtellungs⸗ 
geräte und Maſchinen wie auch die Arbeitsmethoden einer fortwährenden 
Veränderung und Verbeſſerung unterwerfen müſſen. 

Die Herſtellung kann durch Hand- und Maſchinenbetrieb erfolgen. 


a) Büttenpapier 


In der Herſtellung von „handgeſchöpftem“ Büttenpapier hat ſich faſt 
nichts geändert. Der Arbeitsgang iſt der gleiche wie im Mittelalter. 
Das Sieb iſt heute mit feinen Bronze- oder Kupferdrähten beſpannt. 
Ein dichtes, feinmaſchiges Sieb ergibt ein Papier mit glatter, gleich- 
mäßiger Oberfläche (Velinpapiere). Sind die Maſchen größer und die 
Querdrähte ſtärker gehalten, jo erhält man ein mehr oder weniger feines 
geripptes Papier. 
Obwohl das handgeſchöpfte Bütten- dem Maſchinenpapier gegen- 
über mancherlei Nachteile hat, muß es immer wieder als das Ergebnis 
edler, hochwertigſter Arbeitskunſt angeſprochen werden; Künſtler und 
Kunſtliebhaber ſchätzen gerade die eigenartige Körnung der Oberfläche mit 
dem rauhen Rand und erfreuen ſich an den Waſſerzeichen in ihren ſo 
reichhaltigen Formen und Schattierungen. 


Die echten Waſſerzeichen werden dadurch hervorgerufen, daß dünne 

Drähte fein aufgelötet oder dementſprechende Vertiefungen eingepreßt 
werden. Die dünnen Drähte verhüten eine Breianſammlung = dünne, 
durchſichtige Schicht. Die Vertiefungen verurſachen eine Faſertauung 
dickere, ſchattig⸗dunklere Schicht. 
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Der Papyrer, nach einem alten Stich von Joſt Amman 
(Stampfwerk, Spindelpreſſe, Schöpfer) 


b) Maſchinenpapier 


Die Herſtellung des echten handgeſchöpften Büttenbogens gliedert ſich 
in folgende Arbeitsgänge: 
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Schöpfen des Papierbreis aus der Bütte, 
Verfilzen der Faſerſtoffe und Abfluß des Waſſers auf dem Sieb, 
. Abftoßen des Waſſers durch Preſſung zwiſchen Filztüchern 


(Gautſche), 


Nachtrocknen durch Preſſen auf der Spindelpreſſe, 
„Fertigtrocknung der einzelnen Bogen auf Leinen, 
Glätten der Bogen. 


Schöpfen und Gautſchen des Papiers 


Dieſe zeitlich und räumlich auseinanderliegenden Arbeitsgänge werden 
nun von der Maſchine auf laufender Bahn ausgeführt, nur mit dem 
Unterſchied, daß beim Handſchöpfen ein einzelner Bogen, bei der 
Maſchine ein langes und breites Papierband ſich ergibt. 

Bezeichnen wir den Arbeitsgang 1 und 2 als Naßpartie, 3—6 als 
Trockenpartie, dann haben wir die beiden Hauptteile einer modernen 
Langſiebpapiermaſchine. 

Die im Ganzzeugholländer vom „Holländermüller“ reif gemahlene 
Papiermaſſe gelangt, durch Röhren geleitet, in die Rührbütte, von denen 
jede Maſchine meiſt zwei hat. Ein Rührwerk hält den Papierbrei ſtändig 
in Bewegung. Durch ein Becherſchöpfwerk oder auch durch Pumpen 
erfolgt die Zuleitung zur Maſchine. 

Der ſtark mit Waſſer verdünnte Brei (auf 1 kg trockenes Papier 
kommen 99 bis 99,25 kg Waſſer) durchläuft nun 

a) den Sandfang, wo er von Sand, Erd- und Metallteilchen be= 
freit wird, 

b) den Knotenfänger — Sieb mit ſchlitzförmigen Löchern — der 
eine Feinſortierung und Abſonderung von gröberen Knötchen, 
Faſerbündeln und Splittern vornimmt. 
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Langſieb⸗ 
maſchine 


Rührbütte 


Naßpartie 


Egoutteur 


Siebpartie einer Langſiebmaſchine. Im Vordergrund ein Egoutteur 


Jetzt endlich fließt in breitem Strom der ſtark verdünnte Papierſtoff, 
durch Schaumlatten aufgeſtaut, gleichmäßig verteilt auf das feinmaſchig 
gewebte endloſe Metallſieb — Kupfer- oder Bronzedraht —, das von 
zwei großen und mehreren Spannwalzen geführt und durch eine Anzahl 
dicht nebeneinanderliegender, ſich drehender Regiſterwalzen fortgetragen 
und wagerecht gehalten wird. Zwei Deckelriemen (breite Gummibänder) 
verhüten das ſeitliche Abrinnen über den Siebrand. 

Hier in der Naßpartie wird die Papierbreite eingeſtellt und durch die 
Menge des Stoffauftrages die Dicke des Papierbogens beſtimmt. Die 
ſtändig rüttelnde Bewegung des Siebes begünſtigt die Ablagerung und 
Verfilzung der Faſern in allen Richtungen. Inzwiſchen ſickert ein Teil 
des Waſſers durch die Sieblöcher ab, während die unter dem Sieb 
angebrachten Saugkäſten für die weitere Entwäſſerung ſorgen. Es ent⸗ 
ſteht allmählich eine gleichmäßige, weiche und feuchte Papierlage. 

Am Ende des Siebes liegt eine in ihrer Höhenlage leicht verſtellbare 
Walze, die mit aufgetragenen Erhöhungen oder eingepreßten Vertiefungen 
die Oberflächenſtruktur ſtark beeinflußt. 

Es iſt dies der Egoutteur in ſeinen verſchiedenen Ausführungen. 

a) Velin⸗Egoutteur, mit ſehr feinem, kleinmaſchigen Siebüberzug, 
ruft eine gleichmäßige glatte Oberfläche hervor. 

b) Rippen-Egoutteur, mit feinen und gröberen Rippen ausgeftattet, 
drückt dieſe in die weiche plaſtiſche Papierbahn ein und erzielt 
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damit die dem handgeſchöpften Bütten eigentümliche Rippen⸗ 
markierung. 
c) Waſſerzeichen-Egoutteur, mit 
1. Erhöhungen, 
2. Vertiefungen oder 
3. mit beiden zugleich verſehen, beeinflußt die Oberfläche derart, 
daß 
1. mit der Erhöhung das „Negative Waſſerzeichen“ durch 
Stoffverdünnung, 
2. mit der Vertiefung eine Faſeranhäufung und dadurch das 
dunkle „Poſitive Waſſerzeichen“ hineingearbeitet wird. 

Durch Anwendung beider Effekte iſt man jetzt in der Lage, Köpfe, 
Landſchaften uſw. bildhaft zu geſtalten. 

Die freiwillige Waſſerabgabe auf dem Laufſieb und die unfreiwillige 
durch die Tätigkeit der Saugkäſten genügt nicht, die Papierſchicht iſt noch 
ſehr weich, alſo ſtark waſſerhaltig (15 %). Die Papierbahn wird durch 
ein übereinanderliegendes Walzenpaar geführt, Gautſche genannt. Gegen 
die untere Walze, über die das Sieb zurückläuft, wird mittels Hebel⸗ 
druck die obere Walze gepreßt. Sie iſt mit einem gleichmäßigen Filz⸗ 
ſchlauch bezogen, preßt und ſaugt ſoviel Waſſer ab, daß nach ihrem 


Gautſche 
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Gautſche 


Trocken⸗ 
partie 


Rundſieb⸗ 
maſchine 


Trockenpartie 


Verlaſſen ein dichtes, feſtes Papierband abgenommen und über einen 
endloſen Wollfilz weitergeführt werden kann. 

Mehrere Walzenpaare preſſen mit ſteigender Feineinſtellung immer 
mehr Waſſer ab, das aber erſt nach einer Weiterbehandlung durch Dampf 
geheizter blankpolierter Trockenzylinder bis auf wenige Hundertteile 
verdunſtet. Hier in der Trockenpartie beſorgen die übereinandergelagerten 
geheizten Trockenzylinder nicht allein das Trocknen, ſondern auch gleich— 
zeitig ein Glätten und eine gleichmäßige beiderſeitige Oberflächen⸗ 
geſtaltung. 

Vor den letzten Trockenzylindern iſt die Feuchtglätte eingebaut, das 
heiße Papier wird nun über einen waſſergekühlten Kupferzylinder ge— 
leitet, abgekühlt und nach gewünſchter Länge und Breite geſchnitten oder 
auf Rollen gewickelt. 

Die Rundfieb>, auch Schöpfmaſchine genannt, lehnt ſich in ihrer Kon— 
ſtruktion ſehr ſtark an das „Büttenſchöpfen“ an. 

In dem Ganzſtoff der Schöpfbütte dreht ſich, auf einen Zylinder 
geſpannt, das Schöpfſieb. Die beiden Seiten des Zylinders ſind feſt 
verſchloſſen. Das Sieb iſt ſo gehalten, daß es in ſeiner „Drahtform“ 
den gerippten oder in feiner „Siebform“ den glatten (Velin-) Papieren 
der handgeſchöpften Papiere ähnelt. Beim Drehen ſaugen ſich die feinen 
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Faſerteilchen an dem Sieb feſt. Das überſchüſſige Waſſer dringt in den 
Zylinder und fließt ab. Die gleichmäßige Papierſchicht, die ſich nunmehr 
gebildet hat, wird am Scheitelpunkt des Zylinders abgegautſcht, den 
Naßpreſſen zugeführt und nun der weiteren Verarbeitung wie auf der 
Langſiebmaſchine unterzogen. 

Die Rundfiebmafchine eignet ſich vorzüglich zur Herſtellung von 
Kartons und Pappen. Zu dieſem Zwecke werden mehrere Rundjiebe 
hintereinander angereiht, damit ihre Papierbahnen übereinander gautſchen, 
es iſt hierbei möglich, Lagen verſchiedener Stoffgüte zu verwenden. 


5. Ausrüſtung 


Das von der Lang⸗ oder Rundſiebpapiermaſchine kommende Papier, 
das als maſchinenglatt verſchiedenem Gebrauch dienen kann, hat noch 
nicht den Grund der Glätte erreicht, den es für edlere Zwecke auf- 
weiſen muß (Schreibpapiere). Die Glätte, auch Satinage genannt, 
wird durch den Kalander erreicht. Die in größerer Anzahl übereinander 
angeordneten, teils feſten, teils nachgiebigen Walzen ſind aus Hartguß, 
Stein, Stahl und gepreßtem Papierſtoff aus Baumwollfaſern gefertigt. 
Nach ein⸗ oder mehrmaligem Durchlaufen wird die gewünſchte Glätte 
erreicht. 

Die aufgerollten Papiere werden nun, dem Verwendungszweck ent⸗ 
ſprechend, durch die Längsſchneidevorrichtung geteilt und durch Quer—⸗ 
ſchneider in Bogenformate zerlegt. 


N 6. Papierqualitäten 
a) Begriffsbeſtimmungen 


Die mechaniſch oder chemiſch bearbeiteten und zu Papier verarbeiteten 
Materialien können entweder in reinem Zuſtande oder untereinander ge= 
miſcht bei der Papierherſtellung Verwendung finden. 

Die nur aus dem Faſerſtoff von Leinen-, Baumwolle, Hanf⸗ und 
Ramiehadern hergeſtellten Papiere dürfen als Hadernpapiere bezeichnet 
werden. Weiſen fie aber auch „unvermeidliche Spuren“ bis zu 5 % 
Zelluloſe oder bis zu 0,52 9% Holzſchliff und andere verholzte Faſern 
auf, ſo ändert ſich die Bezeichnung „Hadernpapiere“ nicht. 
Abberſchreitet jedoch der Zuſatz der anderen Faſern die Grenze von 
5% Zellſtoff und 0,5 „ verholzter Faſern, dann müſſen dieſe Papiere 
die Bezeichnung „Hadernhaltiges Papier“ führen. Die Kataloge der 
Fabriken enthalten oft die Höhe des Hadernzuſatzes in Hundertteilen. 
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Satinieren 


Hadern⸗ 
papier 


Hadern⸗ 
haltiges 
Papier 


Holzfreies 
Papier 


Holzfreies 
Druckpapier 


Holzhaltiges 
Papier 


Braunholz⸗ 
papier 


Wird zur Herſtellung obiger Papiere eine Zuſammenſtellung ver- 
ſchiedener, veredelter Rohſtoffe verwendet, jo ſpricht man von „holz- 
freiem Papier“. Der unvermeidliche Gehalt von 5 0% Holzſchliff und 
ſonſtiger verholzter Faſern ändert nicht die Bezeichnung. 

Vorausſetzung jedoch iſt, daß nur gebleichte und vollgeleimte Faſern 
zur Verarbeitung gelangen. Der Zuſatz ungebleichter Faſerſtoffe iſt 
anzugeben. Holzfreies Schreibmaſchinendurchſchlagpapier wird aus den 
gleichen Stoffen wie Schreibmaſchinenpapier hergeſtellt, nur iſt der 
Leimungsgrad beliebig. 

Holzfreies Druckpapier beſteht grundſätzlich aus gebleichten Faſerſtoffen 
ohne Holzſchliff. Unvermeidliche Spuren von Holzſchliff und ſonſtiger 
verholzter Faſern bis zu 5 % find zuläſſig. Der Leimungsgrad iſt an⸗ 
zugeben, z. B. / geleimt. 

Die Zugabe ungebleichter Faſerſtoffe iſt ebenfalls zu vermerken. 

Der auf dem Wege des Schleifens durch Abreißen gewonnene 
Holzſchliff findet in der Papierbereitung große Verwendung. Die 
unter Verwendung von Holzſchliff hergeſtellten Papiere kommen unter 
der Bezeichnung „holzhaltige Papiere“ in 6 Stoffflaffen in den Handel. 


Schreibpapier und 3/4 bis ½ geleimtes Druckpapier 


Beſtandteile in Prozenten 


Stoffklaſſe Holzſchllff | Zelluloſe Enden 
1 75 25 
2 75 25 unter 10 v. H. 
3 70 30 Aſchegehalt 
4 60 40 für die Klaſſen 
5 40 60 3 bis 6 
6 20 80 


Die den Stoffklaſſen 4 bis 6 entſprechenden holzhaltigen Papiere 
werden zumeift unter der Bezeichnung „mittelfein“ gehandelt. 

Die vor dem Schleifen gekochten oder gedämpften zu Holzſchliff ver- 
arbeiteten Holzfaſern ergeben den Braunſchliff; das aus ihm gewonnene 
Papier führt die Bezeichnung „Braunholzpapier“. Andere Faſerſtoffe 
bis zu 5 % können im Braunholzpapier nachgewieſen werden. 

Als „Braunholzpapier“ darf jedoch nicht ein Papier gehandelt werden, 
das durch künſtlichen Farbzuſatz den Farbton aufweiſt, ihm fehlen die dem 
Braunholzpapier eigentümlichen Merkmale. 
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b) Normalpapiere 
Der Staat hat Gütevorſchriften aufgeſtellt, denen alle in Staats⸗ 
betrieben verwendeten Papiere unterliegen. Maßgebend ſind heute die 
am 10. Januar 1926 herausgegebenen Vorſchriften. Danach gilt hin⸗ 
ſichtlich der Stoffzuſammenſetzung und der Feſtigkeit folgende Klaſſi⸗ 
fizierung: 
Stoff 
1. Papiere nur aus Hadern (Leinen, Hanf, Baumwolle, Ramie). 
2. Papiere aus Hadern mit höchſtens 50 9% Zellſtoff, aber ohne 
verholzte Faſern. 
3. Papiere von beliebiger Zuſammenſetzung, aber ohne verholzte 
Faſern. 
4. Papiere mit verholzten Faſern. 
Aſchengehalt aller Papiere beliebig. 
Jedes Papier muß eine feinem Verwendungszweck entſprechende Leim⸗ 
feſtigkeit beſitzen. 


Feſtigkeit 
. Mittlere Mittlere Zahl 
e Reißlänge m der Doppelfalzungen 
1 6000 b 400 
2 5000 250 
3 4000 80 
4 3000 20 
5 2000 40 
6 1000 3 


Unter Reißlänge verfteht man diejenige Meterlänge eines freihängen⸗ 
den gleichmäßig breiten und dicken Papierſtreifens, bei welcher er, infolge 
feines Eigengewichtes abreißen würde. Unter der Zahl der Doppel- 
falzungen verſteht man die mit Hilfe eines Apparates durchgeführte 
Zahl der Falzungen eines Papierſtreifens, bis er an der Falzſtelle 
zerreißt. 

Die Zahl der Falzungen zeigt eine Skala des Falzapparates an. 
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Schreib⸗ 
papiere 


Normal⸗ 
papiere 


7. Papierſorten 


Die Zahl der verſchiedenen Papierſorten iſt ſo groß, daß ihre lücken⸗ 
loſe Aufzählung und Beſchreibung nahezu allein einen Band füllen 
würde. Es ſollen daher hier nur diejenigen Papierſorten behandelt 
werden, die für die Papiereinzelhändler von beſonderer Bedeutung ſind. 


a) Bildfrägerpapiere 


Von den in deutſchen Papierfabriken hergeſtellten Papieren aller Art 
nimmt die Gruppe der Bildträgerpapiere mengenmäßig den größten 
Umfang ein. Zu dieſer Gruppe gehören die Schreibpapiere, die Druck⸗ 
papiere und die Zeichenpapiere. 

Mit Schreibpapier bezeichnet man all die Papiere, die in dem amt⸗ 
lichen, geſchäftlichen und privaten Schriftverkehr Verwendung finden. 
Unabhängig von ihrer Spezialbezeichnung und von ihrem ſpezialen Ver⸗ 
wendungszweck müſſen ſie beſtimmte Eigenſchaften und Merkmale auf⸗ 
weiſen. Zunächſt wird von ihnen eine gewiſſe Leimfeſtigkeit gefordert, 
da von ihr die Undurchläſſigkeit der Tinte abhängt. Mit ihr eng ver⸗ 
bunden iſt die Radierfähigkeit. Das Papier muß in ſeiner Stoff- 
zuſammennſetzung und in der Feinheit der Verfilzung der Papierfaſern, 
in der Leimung und Oberflächengeſtaltung ſo gehalten ſein, daß ſich ein 
Abſchaben von Schriftzügen mit dem Radiergummi oder dem Radier⸗ 
meſſer, ohne größere Spuren der Beſchädigung zu hinterlaſſen, er- 
möglicht. Ferner wird eine gewiſſe Ebenmäßigkeit und Glätte der 
Oberfläche verlangt. Leicht und ungehindert ſoll die Feder über das 
Papier gleiten. Sie darf nicht hängen bleiben und Faſern aufreißen. 
Aus der Fülle der unter den Begriff „Schreibpapier“ fallenden Sorten 
ſoll auf nachſtehende näher eingegangen werden. 

Zu den Normalpapieren gehören an erſter Stelle die Dokumenten⸗ 
papiere. Sie ſind dazu beſtimmt, Aufzeichnungen mit wichtigem Inhalt 
für eine beſonders lange Zeitdauer aufzunehmen. Sie müſſen in Stoff 
und Farbton dauerhaft, feſt und widerſtandsfähig ſein. Für ihre Her- 
ſtellung verwendet man faſt ausſchließlich Hadern von Leinen, Hanf und 
Baumwolle. Sie müſſen eine Reißlänge von 6000 m und 400 Doppel⸗ 
falzungen aufweiſen. Die Bogen tragen das Waſſerzeichen Normal 1 
und die Herſtellungsfirma. Für Grundbücher, Standesamtsregiſter, 
Geſchäftsbücher uſw. wird ein Papier benutzt, bei dem gleichfalls nur 
Rohſtoffe der Klaſſe I verarbeitet werden. Nach der Reißlänge und 
der Zahl der Doppelfalzungen werden ſie unterteilt in die Klaſſe 
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Normal 2a, jofern fie eine Reißlänge von 5000 m und 250 Doppel- 
falzungen und in die Klaſſe Normal 2b, wenn fie eine Reißlänge von 
4000 und 80 Doppelfalzungen aufweiſen. Beide Normalpapiere tragen 
ebenfalls das Waſſerzeichen Normal 2a oder 2b und die Herfteller- 
firma. 

Sollen die Papiere längere Zeit ihrer Beſtimmung dienen, jo be= 
zeichnet man ſie als Aktenpapiere. Sie brauchen nicht ſo dauerhaft 
zu ſein, wie die Dokumentenpapiere. Daher weiſen die Aktenpapiere 
erſter Sorte Normal 3 in ihrer Stoffzufammenfegung neben den 
Hadern einen Zuſatz von 50 v. H. Zellſtoff auf, dürfen aber keinen 
Zuſatz von Holzſchliff enthalten. Zu den Aktenpapieren erſter Sorte 
zählen die Kanzleipapiere und die im Behördenbetrieb verwendeten 
Schreibmaſchinenpapiere. 

Die Normalpapiere Klaſſe La (Kanzleipapier) und 4b (Konzept— 
papiere) weiſen eine beliebige Stoffzuſammenſetzung auf, ohne daß aber 
verholzte Faſern mit verarbeitet werden. Ihre Reißlänge beträgt 3000, 
die Zahl der Doppelfalzungen 40, der Höchſtgehalt an Aſche 15 9%. Sie 
tragen das Waſſerzeichen 4a oder 4b und die Herſtellerfirma. Die 
Vorſchriften über Beſchaffenheit der Normalpapiere erſtrecken ſich nicht 
nur auf die im Behördenbetrieb verwendeten Schreibpapiere, ſondern 
auch auf ſolche, die, weiß oder farbig gehalten, gleichzeitig mit Vor— 
drucken ausgeſtattet find. In die Klaſſe 6a mit 2000 m Reißlänge 


und 20 Doppelfalzungen fallen die Schreibpapiere für untergeordnete 


Zwecke und in die Klaſſen 6b und 6e, mit 1000 m Reißlänge und 
3 Doppelfalzungen, Papiere des täglichen Bedarfs. Nähere Angaben 
über Quadratmeter und 1000 Bogen Gewicht find aus dem Normblatt 
Din 827 und aus dem Abſchnitt „Papiergewichtsermittlung“ zu erſehen. 

Für den Geſchäftsbedarf kommen neben den Normalpapieren eine 
große Zahl von Schreibpapieren in Betracht, die unter die Gruppe 
Brief⸗ oder Poſtpapier gerechnet werden. Sie werden aus holzfreien 
Stoffen maſchinenglatt oder ſatiniert hergeſtellt, beſitzen eine gute 
Schreibfähigkeit und ſind in verſchiedenen Farben (weiß, hellblau, 
chamois uſw.) getönt. Unter ihnen ſeien die folgenden Papierſorten 
erwähnt: 

Die Bankpoſtpapiere ſind aus einem kernigen und griffigen holz— 
freien Stoff hergeſtellt, der gut geleimt iſt. Oft ſind dieſe Papiere aus 
gebleichter Sulfitzelluloſe mit und ohne Hadernzuſatz oder mit einem 
gewiſſen Zuſatz von Strohzellftoff bereitet. Der Zuſatz von Strohzellftoff 
verleiht dem Papier eine gewiſſe Härte, einen guten Griff und Klang. 
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Es zeichnet ſich durch ſeine apart wirkende matte und geſchloſſene Ober— 
fläche aus und iſt in verſchiedenen Farben und Stärken erhältlich. 

Obwohl Briefpapiere grundſätzlich nur aus holzfreien Stoffen her— 
geſtellt ſein ſollen, kommen auch ſolche mit Holzſchliffzuſaz in den 
Handel, der natürlich eine reine und klare Durchſicht, die geſchloſſene 
Oberfläche und die gute Schreibfähigkeit mindert. Die Oberfläche iſt 
nicht nur maſchinenglatt, ſondern auch ſatiniert, gepreßt, gehämmert uſw. 
gehalten. Dieſe Papiere ſind verſchiedenfarbig getönt. 

Die Hartpoſtpapiere werden aus reiner ſehr harter Zelluloſe oft unter 
Zuſatz von Leinenfaſern gearbeitet. Es ſind harte, griffige Papiere mit 
gutem Klang. a 

Leinenpapiere ſind holzfreie weiße oder andersfarbige Papiere mit 
einer guten und klaren Durchſicht, geſchloſſenen Oberfläche und tieriſcher 
Leimung. Feinere Sorten erhalten eine Beimiſchung von Lumpen⸗ 
hadern und Strohzellſtoff, die auf Gaufrierkalandern eine Leinenprägung 
erhalten. Als Farbton wird weiß, elfenbein, chamois und waſſerblau 
bevorzugt. 

Florpoſt iſt ein ſehr dünnes, durchſcheinendes Schreibpapier, bei dem 
der Papierſtoff ohne jeglichen Füllſtoff ſchmierig gemahlen, gut geleimt 
und meiſt im Stoff gefärbt wird. Es erhält eine ſcharfe Satinage, 
mitunter auch eine Prägung. 

Schreibmaſchinenpapiere beſtehen bei den beſſeren Sorten aus dünnem, 
holzfreien, gebleichten, knotenfreien Zellſtoff. Schlechtere Sorten ſind 
aus gebleichtem und ungebleichtem Zellſtoff mit einer mehr oder weniger 
ſtarken Beimiſchung von Holzſchliff gefertigt. Die meiſt mittelglatten 
Papiere ſind ſo gut geleimt, daß die Typenfarbe gut aufgeſaugt werden 
kann. Neben den weißen Schreibmaſchinenpapieren gibt es auch anders⸗ 
farbige. 

Sind die Schreibmaſchinenpapiere in ihrer Dicke ſo fein gehalten, 
daß ſich bei übereinandergelegten Blättern gleichzeitig mehrere Durch— 
ſchläge unter Benutzung von Kohlepapieren fertigen laſſen, dann be— 
zeichnet man ſie mit Durchſchlagſchreibmaſchinenpapier. Auch ſie ſind 
in den verſchiedenſten Farben und Gewichten erhältlich. 

Alle Schreib-, Schreibmaſchinen-, Schreibmaſchinendurchſchlagpapiere, 
ſoweit ſie für den Geſchäfts- und Behördenbetrieb Verwendung finden, 
dürfen nur in den Normformaten der Reihe A oder in deren Viel— 
fachen hergeſtellt werden (Anordnung Nr. 2, § 1, ſ. Anhang). Schreib⸗ 
und Schreibmaſchinenpapiere dürfen, ſoweit ſie im Behörden- oder 
Geſchäftsſchriftverkehr Verwendung finden, nur in den Gewichten 40, 
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45, 50, 55, 60, 65, 70, 75, 80, 90, 100, 110, 120, 130 g/qm und 
Schreibmaſchinendurchſchlagpapiere in den Gewichten 25, 30 und 35 g/qm 
(bis auf weiteres auch 39 g/qm) hergeſtellt werden. 

Für den Privatbedarf kommen die meiſten der vorſtehend genannten 
Schreibpapiere ebenfalls in Frage. Sie weiſen in ihrer Stoffzuſammen⸗ 
ſetzung, ihren Formaten und Farbtönen eine mannigfaltige Vielſeitig⸗ 
keit auf. Von ihnen werden die Bütten⸗, Leinen- und Elfenbeinpapiere 
mit verſchiedenartig gehaltenen Oberflächen (gehämmert, gepreßt, ge= 
rippt uſw.) mit und ohne Waſſerzeichen bevorzugt. Für Schreibpapiere 
des Privatbedarfs kommen die Format⸗ und Gewichtsvorſchriften der 
Anordnung Nr. 2 nicht in Betracht. 

Bücherpapier, auch Geſchäftsbücherpapier genannt, wird meiſt zur Bücher⸗ 
Anfertigung von Kontobüchern und Geſchäftsbüchern aller Art ver- papiere 
wendet. Da die Eintragungen mit Tinte erfolgen, die mit tabellariſchen 
Vordrucken verſehenen Blätter einer ſtarken Benutzung durch Blättern, 
Offnen und Schließen ausgeſetzt ſind, muß das dazu verwendete 
Material entſprechend gehalten ſein. Es werden daher für die beſten 
Bücherpapiere reine Hadern, dann aber auch Hadern mit Zelluloſe ge- 
miſcht mit guter Leimung verarbeitet. Daneben finden ſich auch reine, 
feſte Holzzellſtoffpapiere mit Strohzellſtoff gemiſcht, die eine Zugabe 
von Füllſtoffen erhalten, um die Durchſichtigkeit zu mindern. 

Alle Geſchäftsbücherpapiere verlangen eine gute Leimung und eine 

nicht zu kräftige Satinage. Sie ſollen recht griffig und zäh gehalten 

ſein. Geſchäftsbücher von kürzerer Lebensdauer, die als Hilfsbücher 
Verwendung finden (Strappen, Kladden uſw.), werden auch aus holz⸗ 
haltigem (mittelfeinem) Papier hergeſtellt. 

Bei Druckpapieren iſt die Stoffzuſammenſetzung je nach dem Ver- Druck⸗ 
wendungszweck der betreffenden Druckſache recht unterſchiedlich. Beſte papiere 
Druckpapiere find aus Baumwollfaſern hergeſtellt. Leinenfaſern eignen 

ſich für härtere Papiere, gern werden fie als Zuſätze verwendet, wenn 

dem Papier ein möglichſt hoher Feſtigkeitsgrad verliehen werden foll. 

Die aus den Nadelhölzern und dem Stroh gewonnenen Zellulofe- 
papiere ſtellen den Hauptteil. Sie kommen entweder rein oder auch 

mit Baumwoll- und Leinenfaſern gemiſcht vor. Unter den Holzzellſtoffen 

nimmt wiederum die Gruppe der Sulfatzellſtoffe den erſten Platz ein; 

ſie ſind in gebleichtem Zuſtand wolliger und röſcher und neigen nicht 

zum Glaſigwerden wie die Sulfitzellſtoffe. Die geringwertigen Druck- 
papiere beſtehen aus einem hohen Prozentſatz Holzſchliff (bis 80 %) und 

einem Reſtzuſatz von gebleichter oder ungebleichter Zelluloſe. 
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Wichtig für die Bedruckbarkeit iſt die gleichmäßige Dicke und Dichte, 
die Ebenmäßigkeit der Oberfläche, die Art der Leimung und der 
Zuſatz von Füllſtoffen. 

Aus der großen Zahl der Druckpapierſorten ſeien die nachſtehenden 
erwähnt: 

Wertzeichen-, auch Sicherheitspapiere genannt, müſſen, da fie eine 
jahrelange Dauerhaftigkeit, Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit gegen 
Knittern, Falten und Reiben beſitzen ſollen, aus den feinſten und edelſten 
Materialien hergeſtellt werden. Für beſte Papiere verwendet man nur 
Hadern, dann für weniger hohe Anſprüche Hadern mit reinem ge- 
bleichten Zellſtoff. Füllſtoffe ſind nicht zugeſetzt. Neben der Harzftoff- 
leimung findet noch eine Nachleimung mit tieriſchen Leimen ſtatt. 
Der Aſchegehalt ſoll 3 0% nicht überſchreiten. 

Gebraucht werden dieſe Papiere für wichtige Aktenſtücke, Aktien, 
Obligationen, Schecks, Papiergeld uſw. Wertzeichen- und Sicherheits⸗ 
papiere ſind nach beſonderen Verfahren mit eingearbeiteten fortlaufenden 
oder lokaliſierten Waſſerzeichen, mit gefärbten „lokaliſierten“ Faſern 
gearbeitet. Außerdem erhalten ſie eine Innenpräparation unter Ver⸗ 
wendung von Chemikalien, um Fälſchungen zu verhüten. Hierher ge— 
hören die nach dem Erfinder Willcor gefertigten Willcorpapiere, die 
auch bei unſerem Papiergeld verwendet werden. Die Herſtellung von 
Schuldurkundenpapier für behördliche Zwecke iſt geſetzlich geregelt. 

Kupferdruckpapiere beſtehen aus Leinen- und Hadernfaſern oder aus 
Zellſtoff der Laubhölzer mit ſchwacher Leimung. Holzſchliff kommt nicht 
zur Verwendung, die knotenfreien Faſern ſind weich gehalten und 
garantieren eine große Saugfähigkeit und geringe Dehnung. Die 
Oberfläche iſt maſchinenglatt und auch ſatiniert. 

Die Kunſtdruckpapiere werden mit einem Aufſtrich (Kaſein) über⸗ 
zogen, um eine völlig ebene und geſchloſſene Oberfläche zu gewinnen. 
Man bezeichnet ſie als „geſtrichene Druckpapiere“. Werden dieſe Papiere 
für den Buchdruck verwendet, dann ſpricht man von Kunſtdruck⸗ 
papieren. Man untergliedert ſie in holzhaltige, feinholzhaltige und 
holzfreie und in ein- und zweiſeitig geſtrichene Papiere. 

Chromopapiere ſind ebenfalls geſtrichene Druckpapiere, die aber haupt⸗ 
ſächlich für Stein- und Offſetdruck verwendet werden. 

Naturkunſtdruckpapiere haben keinen Aufſtrich. Der Papiermaſſe wird 
im Ganzzeugholländer bereits eine mineraliſche Füllſtoffmaſſe als Appre- 
tur beigemiſcht, die eine vorzüglich geſchloſſene Oberfläche mit großer 
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Glättfähigkeit bewirkt. Die fo bereiteten Naturkunſtdruckpapiere weiſen 
eine ausreichende Feſtigkeit auf. Sie finden reiche Verwendung bei 
der Herſtellung illuſtrierter Zeitſchriften. 

Zur Bereitung der Werkdruckpapiere, die für Bücher und Zeit⸗ 
ſchriften verwendet werden, benutzt man reine Zellſtoffe aller Holz⸗ 
arten und die des Strohes, oder auch ein Gemiſch von Zellſtoff und 
Holzſchliff. Sie werden meiſt ſchwach geleimt und weiſen einen höheren 
Gehalt von Füllſtoffen auf. Je nach dem anzuwendenden Druckverfahren 
(Hoch⸗, Tief- oder Flachdruck) muß das Papier beſondere Eigenarten 
aufweiſen. 

Für den Hochdruck wird ein weiches, elaſtiſches und ſaugfähiges 
Papier verlangt, das vor allem die Druckerſchwärze leicht annimmt. 
Der Tiefdruck verlangt ein elaſtiſches, gut ſaugfähiges Papier mit ebener 
Oberfläche, das aus den Tiefen die Druckerſchwärze aufſaugt. 

Beim Offſetdruck ſpielt die Güte des Papiers, der Oberflächengeſtal⸗ 
tung und die Satinage keine ausſchlaggebende Bedeutung. Die Leimung 
muß ſo ſtark ſein, daß der Papierfilz nicht faſert oder gar Füllſtoffe 
abgibt. 


b) Zeichenpapiere 


Die Zeichenpapiere ſind im Abſchnitt VII Zeichenbedarf unter Ziffer 1 
beſonders behandelt. 


c) Saugpapiere 

Löſchpapier iſt ein ausgeſprochenes Saugpapier, das die Aufgabe 
hat, überflüſſige Tinte ſchnell aufzuſaugen, ohne die Schriftzüge breit 
zu drücken oder zu verwiſchen. 

Als Rohſtoffe verwendet man für beſte Sorten Baumwolle, für 
mittelfeine Sorten auch Holzzellſtoff. Hiervon eignet ſich der Natron⸗ 
zellſtoff wiederum beſſer als der Sulfitzellſtoff, da dieſer zu hart iſt. 
Für billigere Sorten wird oft ein Zuſatz von Holzſchliff genommen. 
Während der Fichtenholzſchliff keine große Saugkraft aufweiſt, iſt der 
Aſpenholzſchliff bedeutend ſaugkräftiger. Er wird daher auch für beſſere 
Sorten benutzt. Alle Stoffe werden möglichſt locker ohne jegliche 
Leimung und Füllung bereitet. Löſchblätter und Löſchkarton werden in 
den verſchiedenſten Farben (weiß, rot, grün uſw.) hergeſtellt. Die Farbe 
iſt ohne Einfluß auf Saugfähigkeit und Haltbarkeit. 

Saugpoftpapiere werden je nach Güte aus Baumwollfaſern, Zell- 
ſtoff und Holzſchliff unter beſonderer Mahlung und Verarbeitung her— 
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geſtellt. Da ſie ſtark ſaugfähig ſein müſſen, dürfen ſie nicht geleimt 
werden. Sie werden in verſchiedenen Farben und Güteklaſſen gefertigt 
und finden durch den ſtetig ſteigenden Gebrauch von Vervielfältigungs⸗ 
apparaten großen Abſatz. 

Filtrierſtoffe werden aus reinen Baumwollhadern gearbeitet. Wichtig 
iſt die Feinheit und Zartheit der Poren, da ſie von ausſchlaggebender 
Bedeutung für die beiden Haupteigenſchaften ſind, nämlich die Fil⸗ 
trationsgeſchwindigkeit (Durchläſſigkeit) und Scheidungsfähigkeit (Zurück⸗ 
haltung abzuſondernder Stoffe). Ferner wird eine unbedingte chemiſche 
Reinheit verlangt. Da Filtrierpapiere auch in völlig feuchtem Zuſtand 
zuſammenhalten müſſen, iſt eine gewiſſe Feſtigkeit erforderlich. 


d) Packpapiere 


Die Packpapiere werden je nach dem Verwendungszweck aus unter⸗ 
ſchiedlichen Rohſtoffen hergeſtellt. Sie werden nicht geleimt, weil die 
Leimung ſie entweder ungebührlich verteuern würde oder weil ſie nach 
Art des verwendeten Stoffes wie bei Pergament unnötig iſt. Natürlich 
enthalten auch die Packpapiere geringe Zuſätze von Leim, was nament⸗ 
lich bei ſolchen Packpapieren erforderlich iſt, die mit feuchten Waren 
in Berührung kommen oder die, wie Poſtpakete und dergleichen, unter 
Umſtänden auch einmal vorübergehend dem Regen ausgeſetzt werden. 
Neben den eigentlichen Packpapieren gibt es noch die ſogenannte Pack⸗ 
zelluloſe, die hauptſächlich dazu dient, um von der eingepackten Ware 
Stöße fernzuhalten. Die Qualität der Packpapiere richtet ſich nach ihrer 
Feſtigkeit gegen Riß und Falzung, ihrer Dicke und ihrem Quadrat⸗ 
metergewicht ſowie nach der Leimung. Die hauptſächlich in Frage 
kommenden Sorten von Packpapieren ſind: 

Braunholzpapier wird aus Braunholzſchliff unter Zuſatz minder⸗ 
wertiger Abfälle und auch aus altem Braunholzpapier hergeſtellt, unter 
der Bezeichnung „reines“ Braunholzpapier darf es keine Altpapier⸗ 
zuſätze enthalten. Die Herſtellung erfolgt in Bogen und Rollen, ſtarke 
Verwendung findet es zur Herſtellung von Tüten und Beuteln. 

Goudronnépapier wird aus geringem Altpapier mit Zuſätzen von 
Abfallzellſtoff hergeſtellt. Es gibt zwei beſſere Qualitäten, die aus 
beſſerem Altpapier unter Zuſatz von Abfallzellſtoff oder Sekundazellſtoff 
bereitet werden. Es kommt einſeitig glatt gearbeitet ſowie gerippt und 
ungerippt in den Handel. Mißbräuchlich wird gefärbtes Schrenz als 
Goudronné angeboten. 
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Kraftpackpapier bereitet man aus Natron⸗ und Sulfitzellftoff. Es iſt 
ein äußerſt zähes Papier, das auch zu Tüten, Beuteln und Papierſäcken 
verarbeitet wird. Es kommt maſchinenglatt oder einſeitig geglättet in 
den Handel. 

Mit Tauenpapier bezeichnet man ein gelbliches oder rötliches Papier 
aus reinem Zellſtoff, das, ſcharf ſatiniert, in verſchiedenen Feſtigkeits⸗ 
klaſſen hergeſtellt wird. 

Zellſtoffpackpapier, auch Packzelluloſe genannt, wird hergeſtellt aus 
Tertiaſtoff, Aſtezellſtoff und Reſten, ſowie Fangſtoffen. Es iſt dies ein 
feſter, zäher Packſtoff, der ſich hauptſächlich für das Verpacken ſchwerer 
Bahnſendungen eignet. Der Gewichtsausfall iſt ſehr unterſchiedlich. 

Baſtpackpapier, hergeſtellt aus Altpapier (Druckſtampf) und geringen 
Zuſätzen aus Jutelumpen und Zelluloſeabfällen, wird einſeitig glatt, aber 
auch ſatiniert, als Packpapier verwendet. Außerdem findet es zur 
Herſtellung von Tüten und Beuteln Verwendung. 

Echtes Pergament iſt ein ungeleimtes Papier aus Baumwollhalb⸗ 
ſtoff. Nach Behandlung mit Schwefelſäure und durch Glyzerin ge— 
ſchmeidig gemacht, wird es fett⸗ und feuchtigkeitsdicht. 


Kraftpack⸗ 
papier 


Tauen⸗ 
papier 


Pack⸗ 
zelluloſe 


Baſtpack⸗ 
papier 


Pergament⸗ 
papier 


Halbpergament, auch mit Neupergament bezeichnet, ähnelt ſehr ſtark 8 


dem echten Pergament, nur iſt die Herſtellung nicht ganz zu Ende - 


geführt. Es iſt billig und beſonders naßfeſt, jedoch von geringerer Fett⸗ EI, 


dichtigkeit. 

Pergamentunterſatzpapier wird durch langes ſchmieriges Mahlen der 
Zellſtoffaſer durchſcheinend und durch Nachbearbeitung ziemlich fett 
undurchläſſig. 

Pergaminpapier von glaſigem Ausſehen und mehr oder weniger 
transparent, wird unter Verwendung von gebleichtem Zellſtoff her— 
geſtellt. Es findet hauptſächlich in der Lebensmittel⸗ und pharma⸗ 
zeutiſchen Branche Verwendung, ſowie bei ſolchen Waren, deren Geruch 
erhalten bleiben ſoll. 

Zelluloſe-Glashaut ſ. Abſchnitt IX Deutſche Werkſtoffe Ziffer 5. 

Als Rohftoff dient Zelluloſepapier, das auf beſonderen Maſchinen 
mit trocknenden Olen (Mohn-, Lein- und Olivenöl) imprägniert wird. 
Nach dem Trocknen erhält es eine kautſchukartige Geſchmeidigkeit. 

Die Packpapiere, von denen vorſtehend nur die wichtigſten und für 
den Händler am meiſten in Betracht kommenden genannt ſind, werden 
in Bogen und Rollen geliefert, entweder eingeſchlagen oder zwiſchen 
Holzrahmen oder Vollbretterpackung gepreßt oder unverhüllt. Die 
Lagerung erfolgt am zweckmäßigſten ähnlich wie bei Zeichenpapieren. 
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Pergament⸗ 
erſatz 


Pergamin⸗ 
papier 


Zelluloſe⸗ 
Olpapier 


Seiden⸗ 


Seidenpapiere, die ſich durch ihre geringe Dicke und Schwere und 


papiere durch ihr Gewicht (12—30 g) von den anderen Papieren ſtark abheben, 


Wachsſeiden 


Andere 


Papiere 


kommen unter den verſchiedenſten Bezeichnungen in den Handel. Eine 
Art wird aus reinen Hadern oder auch unter Beimiſchung von Zellu⸗ 
loſe gearbeitet. 

Die Zelluloſeſeiden beſtehen aus reinem Zellſtoff. Packſeiden fertigt 
man aus Zelluloſe mit mehr oder weniger hohem Zuſatz von Holzſchliff 
und Altpapier. 

Braune Packſeiden ſetzen ſich aus Braunſchliff und Altpapier zu⸗ 
ſammen. 

Seidenpapiere finden als Packmaterial in der Metall-, Glas⸗ und 
Porzellaninduſtrie Verwendung, farbige und bemuſterte Seiden werden 
zum Einhüllen von Flaſchen gebraucht. Ferner werden Seidenpapiere 
zur Herſtellung von Schnittmuſterbogen verwendet. 

Wachsſeiden iſt ein aus Zelluloſeſeidenpapier gearbeitetes Verpackungs⸗ 
material, das ein Bad in geſchmolzenem Paraffin oder Cereſin erhält. 
Hierdurch wird es luftdicht und waſſerabſtoßend. 

Für den Fachhandel wichtig ſind die Kreppapiere. Sie werden ſowohl 
im Trocken⸗ als auch im Naßverfahren hergeſtellt. Naßkrepp iſt deh⸗ 
nungsfähiger und daher teurer als Trockenkrepp. Man unterſcheidet 
hauptſächlich Tiſchtuchkrepp, Dekorationskrepp, Toilettekrepp uſw. Ferner 
ſeien erwähnt die im Haushalt viel verwandten Schrankpapiere, die es 
in holzfreien und holzhaltigen Qualitäten gibt und bei verſchiedener 
Oberflächenbehandlung vielſeitige Farbtöne und Druckmuſter aufweiſen. 

Weiteres über Papierſorten ſ. Sechſter Teil Abſchnitt III. 


8. Papierprüfung 

Die von den Fabrikanten oder Großhändlern gelieferten Papiere 
enthalten faſt alle die ihnen zugeſicherten Eigenſchaften. Trotzdem muß 
der Papierhändler aus eigenſtem Intereſſe ohne teure Apparate in der 
Lage ſein, die Güte und Brauchbarkeit von Papier mittels einfacher 
Verfahren feſtzuſtellen. Genaueſte Ergebniſſe erzielen ſolche Methoden 
zwar nicht, ſie geben aber wertvolle Aufſchlüſſe. Großabnehmer verfügen 
über die erforderlichen Apparate oder laſſen in öffentlichen ſtaatlichen 
Prüfungsſtellen Unterſuchungen des gelieferten Papiers vornehmen. 


a) Aufſicht und Durchſicht 
Um feſtſtellen zu können, ob das Papier eine reine gleichmäßige 
Farbe aufweiſt, laſſe man Tageslicht in ſpitzem Winkel darauffallen. 
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Flecke und ungleichmäßige Stellen der Oberfläche können ſofort erkannt 
werden. Hält man das Papier gegen das Licht, ſo läßt ſich die 
Klarheit und Reinheit ermitteln. 


b) Prüfung des Griffs 


Das Prüfen eines Papiers durch das Taſtgefühl der Finger gibt 
jedem, der darin Übung hat, die Möglichkeit, gewiſſe Eigenſchaften zu 
beſtimmen. 

Beim leichten Reiben des Papiers zwiſchen Daumen und den anderen 
Fingern iſt feſtzuſtellen, daß etliche Papiere weich, andere wieder hart 
find. Weich fühlen ſich alle ſchwachen und ungeleimten Papiere an 
3. B. Löſch⸗, Saug⸗, Filtrier⸗, Abzugs⸗ und Kupferdruckpapier, während 
die dreiviertel und ganz geleimten mit hart zu bezeichnen ſind, z. B. 
Zeichen⸗, Schreib-, Schreibmaſchinen⸗, Steindruckpapier uſw. 

Durch das „Fingerſpitzengefühl“ läßt ſich der Grad des Glättens er⸗ 
mitteln, rauh, glatt uſw., und durch vieles Üben und Vergleichen die 
Dicke und das Quadratmetergewicht ziemlich ſicher beſtimmen. Wer die 
Möglichkeit hat, prüfe ſeine Ergebniſſe mittels präziſe arbeitender Appa⸗ 
rate, um zu immer größerer Sicherheit zu gelangen. 


c) Knitterwiderſtand 


Die Haltbarkeit eines Papiers für jeglichen Verwendungszweck iſt 
am beſten durch die Prüfung der Widerſtandsfähigkeit gegen Zerknittern 
und Reiben feſtzuſtellen. Man nimmt zu dieſem Zweck ein Stück 
Papier in der Größe eines halben Briefbogens und drückt es zu einem 
Ball zuſammen. Nach Glättung drückt man es wieder zuſammen und 
führt dieſes Verfahren ſo lange fort, bis das Papier nicht mehr ſteif, 
ſondern weich und lappig geworden iſt. Hierauf ergreift man es an 
zwei gegenüber liegenden Seiten und reibt es mit der Bewegung des 
Waſchens zwiſchen den Handflächen etwa ſechsmal hin und her. Dieſes 
Verfahren wiederholt man, indem man die beiden anderen Seiten in 
die Hand nimmt. Mehr oder weniger ſchnell wird das Papier bei 
dieſer Behandlung Löcher aufweiſen. Zeitungsdruckpapier, alſo das 
gewöhnlichſte holzhaltige Papier, weiſt meiſt ſchon nach dem erſten 
Zuſammenballen und Wiederaufglätten Löcher auf. Bei guten Papieren 
kann das Verfahren öfter wiederholt werden. Die Stufung der Papiere 
nach dieſem Handknitterwiderſtand iſt ſehr weitgehend. Für den praktiſchen 
Gebrauch des Papierhändlers genügen die Wertigkeitsſtufen: ſehr gering, 
ziemlich groß und ſehr groß. Zur Stufe „ziemlich groß“ gehören die 
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Waſchprobe 


Anilin⸗ 
Sulfat⸗ 
löſung 


Phloro⸗ 
glucin⸗ 
löſung 


beſſeren Kanzlei⸗ und Konzeptpapiere, zur Stufe „ſehr groß“ feſte 
Urkunden⸗ und Kraftpackpapiere. Übung läßt auch hier feine Unter⸗ 
ſchiede erkennen, ſo daß ein fortgeſetztes Prüfungsverfahren mit den ver⸗ 
ſchiedenen Sorten bald geſtattet, den Wert der gelieferten Ware ſchon 
auf dieſe Weiſe ziemlich genau beſtimmen zu können. 


d) Nachweis von Holzſchliff 


Es iſt oft wichtig, feſtzuſtellen, ob das gelieferte Papier Holzſchliff ent⸗ 
hält, alſo holzhaltig iſt. Hierfür gibt es zwei Prüfverfahren, bei denen 
Flüſſigkeiten Verwendung finden, die auf Holz eine beſtimmte Wirkung 
ausüben. Das eine Verfahren wird mittels Anilin⸗Sulfat vorgenommen. 
Man miſcht 50 g deſtilliertes Waſſer, 5 8 Anilin⸗Sulfat und einen 
Tropfen Schwefelſäure. Tropft man dieſe Löſung auf holzſchliffhaltiges 
Papier, ſo färbt es ſich je nach dem Grad der Beimiſchung von 
Holzſchliff mehr oder weniger ſtark gelb. Da ſich die Anilin⸗Sulfatlöſung 
unter dem Einfluß des Lichtes zerſetzt, muß ſie im Dunkeln oder 
in einer ſchwarzbeklebten Flaſche aufbewahrt werden. Iſt die Löſung alt, 
ſo gibt ſie auch auf holzfreiem Papier eine gelbliche Färbung, ſtatt farb⸗ 
los zu bleiben. Um die Brauchbarkeit der Löſung feſtzuſtellen, macht 
man zunächſt einen Verſuch durch Abtropfen auf ein einwandfrei 
holzfreies Papier. 

Die zweite Art iſt die Prüfung mit Phloroglucinlöſung. Man löſt 
1 g Phloroglucin in 50 cbem Alkohol und ſetzt 25 cbem konzentrierte 
Salzſäure hinzu. Die ſo erhaltene, ebenfalls lichtempfindliche und deshalb 
im Dunkeln zu bewahrende Flüſſigkeit iſt ſchwachgelb gefärbt. Holzſchliff 
wird von ihr rot gefärbt. Bei der Papierprüfung mit der Phloroglucin⸗ 
löſung iſt auf zweierlei zu achten: 

1. Auch holzfreies Papier kann ganz geringe Spuren von ver⸗ 
holzten Faſern enthalten. Sie treten bei der Prüfung natürlich 
deutlich rotgefärbt heraus. Das veranlaßt den weniger Er- 
fahrenen leicht zu unberechtigten Beanſtandungen, vor denen man 
ſich alſo hüten muß. 

2. Die Tönung von Papier wird oft mit ſolchen Farbſtoffen vor⸗ 
genommen, die unter der Einwirkung von Säuren in rot um⸗ 
ſchlagen. Da in der Phloroglucinlöſung Salzſäure enthalten iſt, 
werden mit dieſen Farbſtoffen, z. B. mit Metanil gelb getönte 
Papiere, rot reagieren. Es empfiehlt ſich, ſolche Papiere noch 
einer Prüfung mit reiner Salzſäure zu unterwerfen. Falls ſich 
auch dann die rote Färbung einſtellt, muß an die Stelle der 
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Phloroglueinprüfung bei gefärbten Papieren eine mikroſkopiſche 
Prüfung treten. 


e) Gewicht 


Papier wird vielfach nach Quadratmetergewicht gehandelt. Zur Feſt⸗ Gewicht 
ſtellung des Quadratmetergewichtes gibt es Waagen, die beim Ein⸗ 
hängen eines Bogens oder eines Blattes beſtimmter Größe unmittelbar 
das Quadratmetergewicht angeben. Im Einzelhandel wird eine ſolche 
Waage meiſt nicht vorhanden ſein. Man kann daher folgendes 
Wiegeverfahren anwenden: mit Hilfe einer Platte von 10 & 10 cm 
Größe ſchneidet man mehrere Stücke aus und wiegt ſie zuſammen. Das 
erhaltene Gewicht dividiert man durch die Zahl der Stücke und multi⸗ 
pliziert das Ergebnis mit 100. So erhält man das Gewicht eines 
Quadratmeters des gewogenen Papiers. 

Zur Beſtimmung der Dicke kann man ſich ſogenannter Dickenmeſſer Dicke 
bedienen, bei denen das Papier zwiſchen zwei Platten gelegt und die 
Dicke an einer Millimetereinteilung abgeleſen wird. Man kann auch die 
Dicke des einzelnen Bogens ſo meſſen, daß man eine größere Anzahl von 
Bogen mäßig beſchwert und die Höhe dieſes Papierſtoßes mit einem 
Millimetermaß mißt. Die Diviſion des Meßergebniſſes durch die 
Zahl der Blätter ergibt annähernd richtig die Dicke des einzelnen Blattes. 
Viele Papiere werden auch nach Bogenzahl und Kilogramm gehandelt. 

Hier werden die Meßverfahren nach Gewicht und Bogendicke zuſammen 
angewendet werden müſſen. 


1) Biegefeſtigkeit 
Biegefeſtigkeit iſt der Widerſtand, den das Papier dem Biegen, 
Kniffen, Falzen oder Brechen entgegenſetzt. Man prüft die Biegefeſtigkeit 
durch Falzen oder Biegen des Papiers in den beiden Hauptrichtungen 
des Bogens. Es zeigen ſich dann entweder keine Beſchädigungen oder die 
oberſte Schicht blättert auf, zeigt mehr oder weniger ſtarkes Auf- 
brechen oder direkten Bruch. Die Biegefeſtigkeit des Papiers iſt in Biegſamkeit 
der Längsrichtung des Papiers, die dem Maſchinenlauf entſpricht, 
geringer, weil im Längsſtreifen mehr Papierfaſern parallel zur Streifen⸗ 
richtung liegen als im Querſtreifen. 


8) „Bahn“ 
Dieſe Erkenntnis ermöglicht die Feſtſtellung der „Bahn“, d. h. der 
Längs⸗ und Querrichtung eines Bogens. Zur Herſtellung eines Ge⸗ 
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ſchäftsbuches muß das Papier in der gleichen Richtung verwendet 
werden. Wechſeln die Einlagen in der Richtung, ſo bleibt der Rand nicht 
glatt. 

1. Probe: Aus dem Papierbogen ſchneidet man in beiden Haupt⸗ 
richtungen Streifen von 1 bis 1½ cm Breite und etwa 15 em Länge. 
Dieſe Streifen legt man deckend aufeinander, faßt ſie wagerecht mit 
beiden Händen und läßt dann das eine Ende los. Bleiben die Streifen 
aufeinander, ſo zeigt der untere die Längsrichtung an, klaffen beide, ſo 
zeigt der untere die Querrichtung an. 

2. Probe: Der zur Prüfung gelangende Bogen wird durch eine 
Längs⸗ und Querlinie in vier gleiche Teile zerlegt. Aus der Mitte, 
den Schnittpunkt als Zentrum benutzend, ſchneide man eine Kreisfläche 
von 10 em Durchmeſſer. Wird dieſe Kreisfläche befeuchtet, ſo wölbt ſie 
ſich. Der Durchmeſſer, der in der Ebene bleibt, weiſt die Längs⸗ 
richtung, der gekrümmte Durchmeſſer markiert die Querrichtung des 
Bogens. 

Um ein immerhin zeitraubendes Beſtimmen der Laufrichtung zu 
verhüten, hat ſich in der Praxis die Gewohnheit herausgebildet, die 
Bahnbreite zu unterſtreichen. Es bedeutet alſo 610.86: der Bogen ſoll 
aus einer „61 er Bahn“ geſchnitten werden. 


h) Leimfeſtigkeit 


Schreib- und Zeichenpapiere müſſen auf ihre Leimfeſtigkeit geprüft 
werden, die ſo ſtark ſein ſoll, daß die Tinte weder ausläuft noch bei 
mäßig ſtarker Schrift durchſchlägt. Zur Prüfung verwendet man am 
zweckmäßigſten eine Ziehfeder und drei verſchiedene Tinten. Mit jeder 
Tinte ziehe man in Abſtänden von ½ mm fünf gleichlaufende Linien in 
½% mm Stärke und dann fünf 1 mm ſtarke Linien in 1 mm Abſtand. 
Vorausſetzung iſt, daß die Tinte gut verſchloſſen aufbewahrt und die 
Ziehfeder leicht geführt wird. Bei gut geleimten Papieren laufen 
die Tintenſtriche nicht aus und die Tinten ſchlagen auch nicht durch. 
Es iſt möglich, dieſe Prüfung mit einer gewöhnlichen Schreibfeder aus⸗ 
zuführen, weil hierbei aber der aufgewendete Druck nicht kontrolliert 
werden kann und die Federn das Papier leicht ritzen, iſt dieſe Prüfung 
nur oberflächlich und das Ergebnis ungenau. 

Bei Zeichenpapier iſt es notwendig feſtzuſtellen, ob das Papier mit 
einer tieriſchen Oberflächenleimung verſehen iſt. Zu dieſem Zwecke 
tropfe man Stearin auf die Bogenfläche, nach dem Erſtarren entferne 
man ihn. Iſt ein durchſichtiger Fettfleck erkennbar, dann liegt keine 
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Zierleimung vor. Im anderen Falle ift der Beweis einer einwandfreien 
Tierleimung erbracht. 

Harzleimung iſt durch das Betropfen mit Ather leicht feſtzuſtellen, 
die ſo geprüften Stellen weiſen nach dem Verdunſten glänzende Rän⸗ 
der auf. 

Aaur Feſtſtellung der Stärkeleiſtung verwende man Jod, das die be- 
tupften Stellen bei dieſer Leimung blau färbt. 


i) Vergilben und Farbechtheit 


Unter der Einwirkung direkten Sonnenlichtes verändern alle Papiere 
ihre Farben. Weiße Papiere vergilben, gefärbte Papiere verblaſſen 
bverſchießen). Je holzhaltiger ein Papier, deſto leichter vergilbt es. 
Je minderwertiger ein Farbſtoff iſt, um ſo leichter verſchießt er. Zur 
Prüfung legt man ein Stück Papier in einen Kopierrahmen unter Glas 
derart, daß die eine Hälfte durch ſchwarzes Papier abgedeckt iſt. 
Dann ſtellt man den Rahmen in die Sonne und vergleicht von Zeit 
zu Zeit die beiden Papierhälften miteinander. Um die Einwirkung der 
Sonnenſtrahlen auf mehrere Papiere vergleichen zu können, legt man 
Papierbogen in Streifenform von den zu vergleichenden Papieren in 
einen Rahmen nebeneinander. 


k) Fettdichtigkeit 


Pergamentpapier, Pergamenterſatz und Pergamin ſollen ſich zum 
Umhüllen von Fettwaren eignen und wenigſtens während der üblichen 
Gebrauchsdauer des Papiers nicht durchfetten. Man prüft mit Terpentin⸗ Terpentin⸗ 
öl, indem man zwei bis drei Tropfen Ol auf einer Fläche von probe 
10x 10 cm verreibt. Darauf legt man den Bogen auf gewöhnliches 
Schreibpapier. Gute, fettdichte Papiere laſſen das Ol nicht durch. Die 
Gebrauchsdauer des Papiers ergibt ſich aus der Probe. 

Ein anderes Verfahren beſteht darin, daß man 2 g Schweineſchmalz Schmalz⸗ 
auf einer 5 5 cm großen Fläche des zu prüfenden Papiers mit einer probe 
Blechſchablone ausbreitet und mit einem zweiten Blatt des zu prüfenden 
Papiers zudeckt. Auf und unter dieſe Packung legt man je einen 
Bogen Schreibpapier und bringt das Ganze zwiſchen zwei Glasplatten, 
deren obere man mit etwa 100 g befchwert. Aus der Zeitdauer, 
innerhalb deren ſich Fettſpuren auf dem Schreibpapier zeigen, iſt die 
Brauchbarkeit des geprüften Papieres erkennbar. Ganz geringe Fett⸗ 
ſpuren, die ſich gelegentlich ſchon bald zeigen, laſſen im allgemeinen 
das Papier noch nicht als minderwertig erkennen. 
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Blaſen⸗ 
probe 


Eine dritte Probe iſt die ſogenannte Blaſenprobe: Ein 20 20 cm 
großes Stück Papier hält man einen Augenblick flach in die nicht⸗ 
leuchtende Flamme eines Bunſenbrenners oder die einer kleinen Spiritus⸗ 
flamme oder einer Kerze. Bevor es ſich entzündet, hebt man es 
wieder hoch. Fettdichte Papiere zeigen hierbei Blaſen von Stecknadel⸗ 
kopf⸗ bis Bohnengröße, die ſich mit kniſterndem Geräuſch bilden. 
Die Größe dieſer Blaſen hängt von der Dicke und Dichte des Papieres 
ab. Dieſe Probe kann nur dann als zuverläſſig angeſehen werden, wenn 
das Papier recht große Blaſen wirft. Um echtes und unechtes Perga⸗ 
mentpapier zu unterſcheiden, kaut man ein Stück des zu prüfenden 
Papieres. Echtes Pergament bleibt unverſehrt und behält beim Aus⸗ 
ſtreichen ſeine Blattform, während Pergamenterſatz einen klumpigen 
Faſerbrei bildet, der leicht zerpflückt werden kann. 


9. Papiergewichtsermittlung aus einem Format 


In der Praxis kommt es täglich vor, daß eine Papierprobe ſonſt allen 
Anforderungen des ſpeziellen Falles entſpricht, nur im Format nicht 
paßt. Wie ſchwer ein ſolches Papier in dem gewünſchten Format ſein 
und wie hoch ſich demnach ein beſtimmtes Quantum Bogen ſtellen 
würde, iſt an Hand der untenſtehend angegebenen Beiſpiele zu errechnen. 
Im übrigen ſei auf die nachfolgend abgedruckte Gewichtstabelle für 
Papier und Karton verwieſen, die, ſoweit die Normformate der Reihe A 
in Betracht kommen, bereits die ausgerechneten Reſultate enthält. 


a) Ermittlung des Quadratmetergewichtes 
Um das Quadratmetergewicht eines Papieres aus Format und Ge— 
wicht per 1000 Bogen zu ermitteln, multipliziert man 1. die Höhe 
und Länge der Bogen in Zentimeter miteinander und 2. das Gewicht 
in Kilogramm mit 10000. Das Produkt der zweiten Multiplikation 
wird dann durch das der erſten dividiert. 
Beiſpiel: Welches Quadratmetergewicht hat ein Papier 30,5 * 43 cm, 
10 ½ kg per 1000 Bogen? 
30,8 & 43 cm = 1311, qem 
105000 _ 
dalta 
Das Papier wiegt alſo 80 g/qm. 
b) Ermittlung des Gewichtes für 1000 Bogen. 


Weiß man von einem Format das Grammgewicht pro Quadratmeter 
und will man das 1000-Bogen⸗Gewicht feſtſtellen, jo multipliziert man 
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Das Ergebnis ergibt das 1000-Bogen-Gewidt. 


1311, K 80 = 10,5 kg. 


1000 Bogen wiegen alſo 10,5 kg. 


c) Gewichtstabelle für Papier und Karton 


DIN⸗Normformate Reihe A 


unter Berückſichtigung der Anordnung 2 der Überwachungsſtelle 
für Papier vom 17. Auguſt 1938. 


A ‚ S ..:tr‚ t m rn meen 


die Höhe und Länge der Bogen in Zentimeter. Die ſich hieraus er⸗ 
gebende Zahl wird wiederum mit dem Grammgewicht multipliziert. 


Beiſpiel: Wieviel wiegen die 1000 Bogen bei einem Format 
30,5 K 43 cm, 80 g/qm ſchwer? 
30,5 K 43 em = 1311, qem 


Gewicht AP Al A2 A2 A3 A3 4 4 
für 594:841 | 610:860 | 420: 594 430:610 | 297:420 | 305:430 | 210:297 
1 qm mm mm mm mm mm mm mm 

beſchn. |Rohbog.| beſchn. Rohbog.] beſchn. Rohbog.] beſchn. 
Papier (Kilo für 1000 Bogen) 

25 g 12,5 | 13,2 63 | 66 3,2 3,3 1,6 
30 „ 15,0 1857 775 7,8 3,8 39 1,9 
85 „ 17,5 18.4 8,8 9,2 4,4 4,6 2,2 
897, 19,5 20,4 9,8 10,2 4,9 5,1 2,4 
40 „ 20,0 21,0 10,0 10,5 5,0 5,3 2,5 
45 „ 22,5 24,0 11,3 12,0 5,6 6,0 2,8 
50 „ 25,0 | 26,0 12,5 13,0 6,3 6,5 3,1 
55 „ 27,5 29,0 13,8 14,5 6,9 7,3 3,4 
60 „ 30,0 31,0 15,0 15,5 22 7,8 3,8 
65 „ 3255 34,0 16,8 17,0 8,1 8,5 4,0 
0 „ 35,0 37,0 17,5 18,5 8,8 9,3 4,4 
25 5 3775 39,0 18,8 19,5 9,4 9,8 4,7 
50 „ 40,0 42,0 20,0 21,0 10,0 10,5 5,0 
90 „ 450 | 47,0 22,5 | 23,5 11,8 11,8 5,6 
95 „ 47,5 50,0 23,8 25,0 11,9 12:5 5,9 
100 „ 50,0 52,0 25,0 26,0 12,5 13,0 6,3 
210 „ 55,0 58,0 27,5 29,0 13,8 14,5 6,9 
120 „ 60,0 63,0 30,0 31,5 15,0 15,8 7,5 
130 „ 65,0 68,0 32,5 34,0 | 163 1.02 [871 
Karton (Kilo für 1000 Bogen) 

140 „ 70,0 73,0 35,0 36,5 17,5 18,5 87 
150 „ 75,0 79,0 37,5 39,5 18,8 19,8 9,4 
170 „ 85,0 89,0 42,5 44,5 21,3 22,3 10,6 
190 „ 95,0 100,0 47,5 50,0 23,8 25,0 11,9 
200 „ ] 100,0 | 105,0 50,0 52,5 25,0 26,3 12,5 
250 „ 125,0 131,0 62,5 65,5 31,3 32,8 15,6 
400 200,0 210,0 100,0 105,0 50,0 52,5 25,0 


10. Normung der papierformate 


„Normen heißt: Dinge, die der Willkür unterliegen, von dieſer zu 
befreien, indem man, um nutzlos vergeudete Energie zu ſparen, für ſie 
ein Muſter feſtſetzt, das man die Norm (Einheit) nennt. Statt ſtets 
wiederkehrende Verhältniſſe neu zu beſtimmen, werden ſie ein für alle⸗ 
mal beſtimmt. Die Normung findet ihre Grenze, wo durch ſie keine 
Energie erſpart wird, wo der Energieaufwand für die Durchführung 
der Normung größer wäre als die dadurch bedingte Erſparnis. Am 
Papier ſoll alles genormt ſein, was ſeine Herſtellung, Bearbeitung und 
Anwendung betrifft, ſoweit es eine Erſparnis an Energie bedeutet. 
Möglich iſt die Normung der Bogengrößen, der Gewichte, der Dicken, 
des Stoffes, der Farbe, der Oberfläche und der Feſtigkeit.“ 

Mit dieſen Worten hat ein eifriger Verfechter der Normung deren 
Weſen und Zweck gekennzeichnet. 

Von den Maßnahmen der Papiernormung war für den Facheinzel⸗ 
handel die Normung der Papierformate von beſonderer Bedeutung. Die 
vor länger als 20 Jahren begonnenen Vorarbeiten begegneten anfäng⸗ 
lich großer Abneigung. Obwohl die Zweckmäßigkeit und Wirtſchaftlich⸗ 
keit der angeſtrebten Formatnormung nicht beſtritten werden konnte, 
währte es ein volles Jahrzehnt, bis die Vorkämpfer der Normungs⸗ 
idee den gewünſchten Erfolg verzeichnen konnten. Unter der ſich nur 
langſam vollziehenden Überwindung der Widerſtände gegen die Format⸗ 
normung litt beſonders der Fachhandel, der lange Jahre hindurch ge— 
zwungen war, neben den Formaten Quart und Folio noch ein drittes 
Format, nämlich das Dinformat, auf Lager zu halten. 

Im Auguſt 1922 wurde durch den deutſchen Normenausſchuß das 
Normblatt Din 476 (Papierformate) zwecks Formatvereinheitlichung 
herausgegeben (ſ. Anhang). Das Grundformat trägt die Bezeichnung 
A O in der Größe von 841x 1189 mm. Das nächſtkleinere Format 
(A 1) iſt die Hälfte davon, während ſich die weiteren Formate der 
Reihe A immer durch Hälfteln des vorhergehenden größeren Bogens 
ergeben. 

Die Reihe B ift die erſte, die Reihe C und D find die zweiten 
geometriſchen Zwiſchenſtufen zur Reihe A. Die Reihe A iſt unter 
allen Umſtänden zu bevorzugen. Nur wenn ſie einen vorliegenden Zweck 
nicht erfüllt, iſt Reihe B zuzuziehen. Erſt an dritter Stelle kommen 
die Reihen C und D in Betracht. Die Abmeſſungen der Formate 
B, C und D ſind aus dem Normblatt 476 erſichtlich. 
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Die Benutzung der genormten Papierformate war den Behörden ſeit 
langer Zeit vorgeſchrieben, während Induſtrie und Handel nach eigenem 
Belieben verfahren konnten. Nachdem durch die Anordnung Nr. 2 der 
Uberwachungsſtelle für Papier vom 15. 6. 36 (Neufaſſung vom 

17. 8. 38) Papiere und Kartons, die als Schreib-, Schreibmaſchinen⸗ 

Schreibmaſchinendurchſchlag- und Abzugspapiere bzw. als Poſtkarten⸗ 
karton für den Geſchäfts⸗ und Behördenſchriftverkehr Verwendung 
finden, ſowie Karteikartenkarton nur in den Normformaten der Reihe A 
oder in deren Vielfachen oder in den dazu paſſenden Rohbogen— 
formaten oder Nollenbreiten hergeſtellt werden dürfen, iſt die Ver— 
wendung der Normformate nunmehr für den geſamten Geſchäftsſchrift⸗ 
verkehr vorgeſchrieben. 

Die Auswirkung der Vorſchrift des $ 1 der Anordnung war für 
den Fachhandel außerordentlich günſtig, da die alten Formate Quart und 
Folio kaum noch gefragt werden. 

Die Anordnung Nr. 2 der Überwachungsſtelle für Papier iſt im 
Anhang abgedruckt. Sie enthält neben Formatſchriften auch wichtige 
Beſtimmungen über Gewichts- und Stoffzuſammenſetzung beſtimmter 
Papiere, deren Kenntnis auch für den Fachhandel von Bedeutung iſt. 


11. Karton und Pappen 
a) Karton 


Kartonpapiere ſind all die Papiere, die ein Windeſtgewicht von 
200 g/qm aufweiſen. Eine ſichere Grenze zwiſchen Papier und Karton 
läßt ſich nicht ziehen. 

Die Herſtellung von Karton kann ſowohl auf der Langſiebmaſchine 
(beſſere Sorten) wie auch auf der Rundſiebmaſchine erfolgen (mindere 
Sorten). 

Ferner unterteilt man fie in einlagige Naturkartons, in gegautſchte 
Kartons, die mehrlagig auf Kartonmaſchinen hergeſtellt werden und in 
geklebten Karton. Als Nohftoffe kommen Hadern aller Art rein und 
gemiſcht mit Zelluloſe und Holzſchliff zur Verarbeitung. 

Es gibt daher holzfreie und holzhaltige, maſchinenglatte und ſatinierte 
Naturkartons. Die Naturkartons werden gut geleimt, da ſie auch 
für Licht⸗ und Offſetdruck ungeſtrichen verwendet werden. 


Geklebte Kartons ſind Einlagekartons, bei denen die Decke holzfrei 
oder holzhaltig ſein kann. 
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Unter den vielen Arten ſeien nachſtehende benannt: 

Zellſtoffkartons zeichnen ſich durch beſondere Feſtigkeit aus. Ihre Her⸗ 
ſtellung erfolgt auf der Langſiebmaſchine. Zu ihnen gehören die Normal⸗ 
Aktendeckel 7a und 7b. Aktendeckelkarton darf nur noch im Rohbogen⸗ 
format 324 458 angefertigt werden. 

Negiſterkartons, feinfarbig, werden aus gebleichtem und ungebleichtem 
Zellſtoff rein und holzhaltig hergeſtellt. 

Schnellhefter-Kartons werden in zehn Farben als Naturkarton und 
geklebte Kartons gefertigt (1. Anordnung Nr. 2 $ 17). 

Elfenbeinkarton iſt ein feiner, aus holzfreien Stoffen geklebter Karton. 
Die Durchſicht iſt klar und ungetrübt. Das Kleben erfolgt mit Stärke⸗ 
kleiſter. 

Kupferdruck⸗Kartons ſind meiſt ungeleimte Naturkartons. 

Chromoerſatzkartons beſtehen aus einer Holzſchliffeinlage, der aber 
auch Zellſtoff in geringen Mengen beigemiſcht ſein kann. Dieſer Ein⸗ 
lage wird eine holzhaltige oder holzfreie Decke aufgeklebt oder auf⸗ 
gegautſcht. 

Offſetdruckkarton iſt ein gut geleimter maſchinenglatter ungeklebter 
Karton. 

Holzfreie Schreibkartons ſind ungeklebte weiße und farbige Naturkartons. 

Poſtkartenkartons ſind holzfreie und wenig holzſchliffhaltige Kartons. 
Da ſie für Schreibzwecke Verwendung finden, müſſen ſie gut geleimt 
und geglättet ſein. Geringere Sorten werden unter Zuſatz größerer 
Holzſchliffmengen hergeſtellt. Schreibmaſchinenpoſtkartenkarton ſind meiſt 
maſchinenglatt. 


b) Pappen 

Unter Pappen verſteht man einen Faſerfilz von meiſt über 0,5 mm 
Dicke und von einem Quadratmetergewicht von mindeſtens 250 g. Eine 
klare Grenze zwiſchen Karton und Pappe läßt ſich hierbei ebenfalls nicht 
ziehen. Die Herſtellung der Pappen gleicht der des Papiers und des 
Kartons. 

Wan verwendet ſtatt der feineren Faſern gröberes Zeug von Lumpen, 
Holzſtoff, Zellſtoff, Stroh, Papierabfällen und Altpapier. Die auf⸗ 
bereiteten Stoffe ſchöpft man in dickeren Lagen auf grobe Formen, 
darauf werden ſie zwiſchen Filzen gepreßt und getrocknet. Die ſo 
bereitete Pappe bezeichnet man als einlagig geſchöpfte oder geformte 
Pappe. Minderwertige Pappen erhalten einen größeren Zuſchuß von 
Ton und Kreide. 
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Werden dagegen mehrere Bogen in friſchgeſchöpftem und noch 
feuchten Zuſtand übereinander gelegt und durch Preſſen vereinigt, dann 
bezeichnet man ſie als mehrlagig gegautſchte Pappe. 

Glanzpappe wird nochmals gepreßt und dann maſchinell geglättet. 

Werden die einzelnen Bogen durch Verklebung mittels Leim oder 
Kleiſter zu ſtärkeren Lagen verbunden, dann ſpricht man von Klebe- 
oder geleimten Pappen. 

Zu den im Papierwarenhandel am meiſten vorkommenden Pappen 
zählen folgende: 

Sie werden aus reinem Braunholzſchliff hergeſtellt und führen ihren Leder 
Namen von der lederbraunen Farbe, deshalb werden ſie auch mit pappe 
Lederpappe bezeichnet. 

Wan ſtellt dickere als Hand- und Wickelpappen und dünnere als 
Maſchinenpappe her. Ferner unterſcheidet man die auf Langſieb⸗ 
maſchinen einlagig und die auf Mehrrundſiebmaſchinen mehrlagig oder 
gegautſchten Braunholzpappen. 

Die Braunholz⸗ oder Lederpappen zeichnen ſich durch ihre große 
Feſtigkeit und Zähigkeit aus. 

Bouchbinderpappe führt auch die Bezeichnung Graupappe und Buch- Duchbinder⸗ 
binderdeckel. Während man zu Graupappen nicht die beſten Sorten pappe 

des Altpapiers verarbeitet, dürfen für Buchbinderpappe nur beſte holz⸗ 

freie Altpapiere Verwendung finden. Außerdem müſſen Buchbinder⸗ 

pappen frei von jeglichen Beimiſchungen von Strohſtoff, Holzſchliff und 

gröberen Verunreinigungen ſein. Da an die Buchbinderpappe hohe 
Anforderungen bei Bucheinbänden geſtellt werden, müſſen ſie zäh und 

widerſtandsfähig ſein und dürfen ſich beim Bekleben nicht werfen und 

aufblättern. 

Aus reinem Holzſchliff, hauptſächlich aus Fichtenholzſchliff, hergeſtellt, Holzpappe 
werden Holzpappen als Wickel⸗ oder Handpappen und als Mafchinen- 

pappen gefertigt. Sie kommen roh, beklebt, kaſchiert und mit anderen 

Uberzügen verſehen in den Handel. Holzpappe oder auch weiße Pappe 

genannt hat ein geringeres Gewicht, aber auch eine geringere Halt- 

barkeit. 

Der Rohftoff der Strohpappe iſt Strohſtoff unter geringem Zuſatz Strohpappe 

von Zellſtoff. Ihre Herſtellung erfolgt als mehrlagige Pappe auf der 

Rundſiebmaſchine und als einlagige auf der Langſiebmaſchine. Oft 

weiſt die gefärbte Decke einen beſſeren Stoff auf. In dieſem Falle 

iſt ſie entweder kaſchiert oder aufgegautſcht. Eine völlige Färbung der 

Pappe erfolgt im Stoff. 
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Preßſpan 


Preßſpan⸗ 
erſatz 


Infolge ihrer Stoffzuſammenſetzung iſt die Widerſtandsfähigkeit, 
Biegſamkeit, Feſtigkeit und Zähigkeit nicht groß. 

Preßſpan wird aus gebleichten Lumpen, Zellſtoff, ſehr ſtark ge- 
leimtem Altpapier oder ſtatt deſſen aus weißem Feinſchliff bereitet. Er 
weiſt Harzleimung unter Zuſatz von Stärkekleiſter auf. Die Färbung 
erfolgt durch Anilinfarben. Um eine möglichſt geſchloſſene Oberfläche 
zu erreichen, werden dem Stoff feingeſchlämmte Füllſtoffe beigegeben. 
Die Pappe wird einer ſehr ſtarken Preſſung ausgeſetzt. Um eine fein⸗ 
geglättete Oberfläche zu erreichen, werden die Pappen geſchliffen und 
mittels eines ſteinernen Zylinders geglättet. Die Glätte wird fo ge= 
ſteigert, daß ſie einem Tonüberzug gleicht. 

Sie werden in den Stärken von 0,5 bis 1,5 mm glattbeſchnitten 

nach Stückzahl gehandelt. 
Preßſpanerſatz⸗Pappen ſind hochgeglättete Pappen. Da ſie meiſt aus 
Altpapier hergeſtellt werden, weiſen ſie nicht die hohen Eigenſchaften 
des echten Preßſpans — gute geſchloſſene Oberfläche, klare und reine 
Farbtönung, Biegſamkeit und Widerſtandsfähigkeit — auf. 


II. Schreibbedarf 
1. Bleiftifte 


a) Geſchichte 


Die Kunſt zu ſchreiben und zu zeichnen iſt uralt. Selbſt die auf 
niedriger Kulturſtufe lebenden Völker haben das Bedürfnis, ihre Ge⸗ 
danken, Empfindungen und Erlebniſſe irgendwie feſtzuhalten. Einmal 
ſind es Aufzeichnungen in künſtleriſcher Ausführung, die noch heute an 
Felswänden und in Grotten ſichtbar ſind (Jura, Frankreich, Spanien), 
dann aber ſind es auch „Schriftzüge“. Das hierfür verwendete Material 
waren meiſt Erdfarben. Mit dem Steigen der Kultur ging auch eine 
Verfeinerung der Schreibmaterialien Hand in Hand. 

So war den Römern eine Bleilegierung bekannt, mit der ſie Papyrus⸗ 
rollen beſchrieben oder darauf zeichneten. 

Im Mittelalter finden wir von dem Maler Jan van Eick (1390 bis 
1440), einen Stift verwendet, der aus Blei und Zinn beſtand und den 
Namen „Silberſtift“ führte. Er dürfte als der Vorläufer unſeres 
Bleiſtiftes gelten. Der Name „Bleiſtift“ mag wohl von den aus Blei 
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Felsmalerei der Buſchmänner Afrikas „Kampf“ (Foto: Junghans) 


gegoſſenen Bleiſtäbchen herrühren, die zum Zeichnen verwendet wurden. 
Um 1540-1560 entdeckte man in Borrowdale, Herzogtum Cumberland 
(England), eine ſchreibfähige Maſſe, die dem Se Ba ſah. * 


Geſtein wurde mit feinen Sägen zu Stäben 
geſchnitten und in den Handel gebracht. Da 
eine große Nachfrage nach dieſen Stiften be⸗ 
ſtand, wurden die Gruben ſorgfältig bewacht. 
Von England nahm nun dieſer Blei⸗ — 
richtiger — Graphitſtift ſeinen Siegeszug 
über Italien und Deutſchland in die ganze 
Welt. Bald waren die engliſchen Graphit⸗ 
gruben erſchöpft, aber neue wurden erſchloſſen 
(in Deutſchland in der Gegend von Obern— 
zell, Wegſcheid, Leitzesberg bei Paſſau). 

Bereits 1662 gab es in Nürnberg (Fried⸗ 
rich Staedtler) Bleiſtiftmacher, die deutſchen 
Graphit zu Pulver verrieben, mit Schwefel 
verſchmolzen und aus dem entſtandenen 
„Kuchen“ feine Stäbe mit Laubſägen ſchnitten, 
die Bleiweißſtangen. 1795 erfand Conté 
(Paris) ein neues Verfahren, indem er dem 
Graphit mehr oder weniger Ton beimiſchte 
und dadurch harte oder weiche Stifte erhielt. 
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Nunenſtein 
„Tryggevaelde⸗Stein“ 
(Foto: Junghans) 
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Graphit 


Die Graphit⸗Tonmiſchung iſt heute noch in Gebrauch. 1816 errichtete die 
bayriſche Regierung in Obernzell bei Paſſau eine Bleiſtiftfabrik, im 
ſelben Jahr Hardtmuth in Wien. In Nürnberg führte Lothar Faber eben- 
falls das neue Verfahren in der von Caspar Faber 1761 gegründeten 
Fabrik ein. (A. W. Faber, Stein bei Nürnberg). Bald wuchſen die 
Nürnberger Unternehmen (A. W. Faber, Johann Faber, Eberhard 
Faber (Neuſtadt bei Nürnberg), Johann Sebaſtian Staedtler, Schwan, 
Lyra⸗Orlow) zu Werken von rieſigen Ausmaßen an, die heute in der 
ganzen Welt den erſten Rang in der Bleiſtiftfabrikation einnehmen. 
Die wöchentliche Bleiſtiftproduktion in Deutſchland beträgt etwa zehn 
Millionen Stück, von denen faſt acht Millionen ausgeführt werden. 


b) Die Grundſtoffe des Bleiſtiftes 


Graphit (von griechiſch graphein = ſchreiben) iſt ein Mineral (Kohlen⸗ 
ſtoff), das ſowohl in kriſtalliniſchem wie amorphen Zuſtand vorkommt. 
Graphit iſt ſchwarz, metallglänzend, fühlt ſich fettig an, färbt ſtark ab, 
gibt auf dem Papier einen ſchwarzen bis grauen Strich und iſt in 
den gewöhnlichen Löſungsmitteln unlöslich. Er kommt rein und in 
Verbindung mit anderen Geſteinsmaſſen vor (Linſen) und muß aus 
dieſen Neſtern gewonnen werden. Große Lager finden wir in Deutfch- 
land, Sibirien, Canada, 
auf Ceylon und Mada⸗ 
gaskar. Heute wird in 
der Bleiſtiftfabrikation 
Deutſchlands faſt aus⸗ 
ſchließlich deutſcher Gra— 
phit verwendet, der infolge 
guter Aufſchließungsver⸗ 
fahren Eigenſchaften auf⸗ 
weiſt, die andere nicht er⸗ 
reichen. 

Der bergmänniſch ge= 
wonnene Graphit wird 
nach verſchiedenen Ver⸗ 
fahren phyſikaliſch und 
chemiſch zerkleinert und 
von Fremdſtoffen befreit. 
Grafitlinſe im Urgeſtein In Kugelmühlen werden 
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die Graphitmengen vermahlen und unter Beimiſchung von Waſſer zu 
einem dünnen Brei gerührt. Wochenlang dauert dieſer Mahlprozeß, ſo 
daß die feinſten Körperteilchen einen Feinheitsgrad von 0,000 25 mm 
erhalten. Da der Graphit in ſchuppigen und blättrigen Formen vor= 
kommt, löſt man das Mahlgut noch chemiſch auf, um einen möglichſt 
großen Feinheitsgehalt zu erreichen, ohne aber an ſeiner Deckkraft zu 
verlieren. Nach Abpreſſung des Waſſers erhält man den Graphitkuchen. 

Dieſem Graphit wird nun Ton beigemiſcht, der ebenfalls nur aus 
deutſchen Gruben gewonnen wird. Der Ton wird einem Zerkleinerungs⸗ 
und Schlämmprozeß unterworfen, jo daß auch er die höchſten Feinheits- 
grade erhält. Der Ton dient als Bindemittel und beeinflußt durch 
ſeinen prozentualen Gehalt die Bruchfeſtigkeit, die Schreibhärte (je höher 
deſto härter), die Gleitfähigkeit (je höher deſto geringer) und die Farbe 
(je höher deſto blaſſer). 

Nach genügender Vermahlung und Vermiſchung von Graphit und 
Ton wird die brei⸗ und ſchlammartige Maſſe, nachdem mikroſkopiſche 
Unterſuchungen vorausgegangen ſind, durch Filterpreſſen geführt. Das 
Waſſer wird abgepreßt und Platten, je nach Form der Filterpreſſen, 
bleiben als ſogenannte Bleikuchen zurück. Bis zur Weiterverarbeitung 
werden dieſe Bleikuchen in Kellergewölben aufbewahrt. 

Zwecks Gewinnung der Bleiſtiftminen kommen die nochmals be- 
arbeiteten Bleikuchen in hydrauliſche Preſſen. Durch hydrauliſchen Druck 
von 400-600 Atmoſphären werden die Bleikuchen durch Stahlzylinder 
gepreßt. Am Fuße des Stahlzylinders be⸗ 
findet ſich eine Matrize aus Halbedelſtein, 
deren Offnung der gewünſchten Winenſtärke 
und Minenform (rund, drei-, vier⸗, ſechs⸗ 
und achteckig) entſpricht. Die Fäden werden 
aufgefangen, gerichtet und in die gewünſchten 
Längen geſchnitten. Die vorgetrockneten Minen 
werden dann in Chamottekapſeln, eingebettet 
in Graphit, in Ofen bei einer Temperatur 
von 900 bis 1200 b geglüht (elektriſche oder 
ölbefeuerte Ofen). Nach dem Glühen werden 
fie langſam abgekühlt und dann in ein Ol⸗ 
oder Wachsbad getaucht, um die vorhandenen 
Poren zu ſchließen. Andererſeits erfolgt 
eine ſtarke Beeinfluſſung nachſtehender Eigen- 
ſchaften: Minenpreſſe 
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Ton 


Bleiſtift⸗ 
mine 


Brennofen und Chamottekäſten 


a) Haftfähigkeit, 
b) Bruchfähigkeit, 
c) Gleitfähigkeit (geringer Schreibwiderſtand), 
d) Farbintenfität (geringer Glanz und hohe Deckkraft). 
Minen⸗ Eine Normung der Bleiſtifthärten gibt es nicht, doch hat ſich 
härten innerhalb der deutſchen Bleiſtiftfabrikation eine gewiſſe Härteſkala heraus⸗ 
gebildet, die nach oben wie nach unten erweitert werden kann. 
Die Grundbezeichnungen ſind aus dem Engliſchen entnommen und 
bedeuten: 
B = black = ſchwarz, 
ai bat, 
Een —feit. 
Die prozentuale Zuſammenſetzung von Graphit und Ton ergibt 


die gewünſchte Härte. Je mehr Graphit, deſto weicher iſt der Bleiſtift 
und umgekehrt. 


Heute kann man 18 Härtegrade feſtſtellen, die auch gleichzeitig den 
Verwendungszweck bedingen. 
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WEICHE REIHE SCHREIB HÄRTEN HARTE REIHE 
—ſ 


— — 
SOS 888 888888 


78 6B 58 AB 58 28 B HB F H 2H 35H an 5H 6H in 8H 9H 
— EL Tut an La ED I Tre REN DEREN 


18 STUFIGE HÄRTENSKALA EINES BLEISTIFTES 


7 B 6B 5B 4B 3B=-NR%. 1 alter Härteſkala, ſehr weich bis 
weiche tiefſchwarze Zeichen- und 
Skizzierſtifte für tiefe Kern⸗ 
ſchatten und maleriſche Ton⸗ 


wirkung. 
2B B= Nr. 2 weiche, ſchwarze mittlere Härten 
HB F Nr. 3 zum Schreiben und Zeichnen. B 


und HB zum Stenographieren 
— „Stenographie-Stift“ — be⸗ 
vorzugt. 


H= Nr. 4 harte und ſehr harte Nummern 

e zum Linearzeichnen für Archi⸗ 

6 H tekten und Ingenieure, ergeben 
haarſcharfe Linien. 


H sH 9 H beſonders harte Bleiſtifte für 
topographiſche und lithographiſche 
Arbeiten. 


Holz umſchließt nun die Mine. Als Mantel oder Hülle verwendet 
man Zedernholz, und zwar für beſte Stifte die nordamerikaniſche Rot⸗ 
zeder (Juniperus virginiana) und die kaliforniſche Zeder. Das Holz 
der Juniperus virginiana hat einen gelblichen Splint, der in friſchem 
Zuſtand einen roſaroten Kern aufweiſt, der ſpäter bläulichrot nach⸗ 
dunkelt. Zudem beſitzt das Holz einen angenehm würzigen Geruch. 
Daneben wird aber jetzt mit beſtem Erfolg Erle und Kiefer verwendet. 
Dieſe auf Heimatboden wachſenden Hölzer (bevorzugt werden oſt— 
preußiſche) werden in vertikaler Richtung zu Brettchen geſchnitten und 
wie alle anderen in der Bleiſtiftinduſtrie verwendeten Hölzer gekocht, 
mit Paraffin und Walfiſchtran geträngt, mit einer Beize gefärbt und 
getrocknet. Durch die bezeichnete Vorbearbeitung des Holzes wird deſſen 
Schneidefähigkeit erhöht. Das Holz muß kurzfaſerig und kleinſpänig 
ſein, es darf beim Spitzen nicht reißen und ſplittern. 
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Bleiſtift⸗ 
hölzer 


em LIT 
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Schema der Härteabftufung 


9 
ae 


c) Bleiſtiftherſtellung. 


Die je nach Verwendungszweck dünn oder ſtärker gehaltenen Brettchen 
werden nun auf Fräs⸗ oder Nutenſtoßmaſchinen mit feinen Rillen 
(Nuten, 2—8) verſehen. Automatiſch, aber auch durch Handarbeit, 
werden die Brettchen geleimt, mit Winen beſchickt, mit dem Deckbrett, 
das die gleiche Nutenzahl und Stärke hat, bedeckt und dann gepreßt. 
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Automatiſche Mineneinlegmaſchine 


Sind die „Leimlinge“ getrocknet, ſo werden ſie auf eine beſtimmte 
Länge geſchliffen. Sie durchlaufen dann beſonders konſtruierte Ma⸗ 
ſchinen, die drei⸗, vier⸗, ſechs⸗ oder achteckige, runde, ovale oder flache 
Bleiſtifte herausfräſen. Auf fein ausgeklügelten und ausprobierten 
Maſchinen werden nun die Stifte geſchliffen und geglättet, auf ihre 
Länge geſchnitten (18 em) und durchlaufen, automatiſch fortgetragen, 
8—12 mal und mehr die Lackiermaſchinen, bis der Hochglanz erreicht iſt. 
Andere Mafchinen beſorgen das Stempeln und wieder andere das 
Spitzen. Nach faſt einjähriger Bearbeitung verläßt der Bleiſtift — 
nach ſorgfältiger Ausleſe — die Fabrik und gibt Kunde von deutſchem 
Können und deutſcher Wertarbeit. 


2. Kopier- und Tintenftifte 
a) Kopierſtifte 
Kopier- und Tintenſtifte unterſcheiden ſich nur in der Stoffzuſammen⸗ 
ſetzung der Minen, der Mantel iſt Zedernholz oder deutſches Holz. 
Kopierſtifte, im engeren Sinne, ſchreiben mehr oder weniger ſchwarz 
oder grau. Sie kopieren blau oder violett. Die Minen beſtehen aus 
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Härten 


Ver⸗ 
wendungs⸗ 
zweck 


Rohſtoffe 


Dünnkern⸗ 
ſtifte 


Graphit, Anilinfarbſtoff und einem Bindemittel (Tragant oder dem 
ſynthetiſchen Bindemittel Methylzelluloſe, das unter dem Namen Collo⸗ 
reſin bekannt ift). 
Kopierſtifte werden in folgenden Härten gehandelt: 
extra⸗ertra hart 
ertrabart zum Durchſchreiben 
hart 
mittel 
weich zum Schreiben 
extra weich | 


b) Zintenftifte 


Zintenftifte ſchreiben in derſelben Farbe, in der fie kopieren (rot, blau, 
grün, gelb, orange, braun und andere Farbtöne). Die Minen beſtehen aus 
Kaolin, Anilinfarbſtoff und Bindemittel (ſiehe Kopierſtift). Oft ſind auch 
noch Talkum, ſtearinſaurer Kalk und ähnliche Stoffe zugeſetzt. Tinten⸗ 
ſtifte werden in den Härten hart, mittel und weich geliefert. 

Tinten⸗ und Kopierſtifte zeichnen ſich durch klare, leuchtende, nicht 
blendende, daher gut leſerliche Schriftzüge aus, die ſich ohne Be— 
ſchädigung des Papiers nicht ausradieren laſſen. Induſtrie, Handel 
und Behörde verwenden Tinten- und Kopierſtifte zu Unterſchriften, zum 
Durchſchreiben, zum Kopieren und zu Korrekturen. Beſonders dicke 
Stifte ſchützen vor Ermüdung und verhüten Schreibkrampf. Dieſe 
Stifte find nicht giftig. Sie rufen, wie jeder andere Fremdkörper, Ent⸗ 
zündung hervor, ſobald ein Stück der Mine oder des Holzes in der 
Wunde ſtecken bleibt. 5 


3. Farbſtiſte 


Die Buntſtifte beſtehen aus organiſchen, anorganiſchen, natürlichen 
und künſtlichen Farben unter Beimiſchung von Quarz, Kaolin, Kreiden 
uſw. Bindemittel ſind Tragant und ſynthetiſche Leime. Farbträger, 
Farbſtoff, Bindemittel und Gleitmittel ſind für die Güte der Farbſtifte 
ausſchlaggebend, die dann als Büro (Poſt⸗,) Mal-, Zeichen-, Schul⸗ 
und Künſtlerſtifte verwendet werden. Meiſt ſind ſie nur getrocknet, ſelten 
gebrannt. Aus der Zahl der auf dem Markt erſchienenen Farbſtifte 
ſeien genannt: 

Beſtandteile der Dünnkernfarbſtifte ſind: Kaolin, Farbſtoffe, großer 
Zuſatz von Tragant und eine beſondere Fettimprägnierung. Er läßt 
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Aberſicht über die gebräuchlichſten Farbſtifte 
und deren Juſammenſetzung 


Sensen Farbträger Farbſtoff Bindemittel | Gleitmittel [Bemerkungen 
Aquarell⸗ Kaolin echte Künſtler-]“ Tragant |wafferlöslihe | Laſſen ſich 
Künſtler⸗ Farbſtoffe, und ſeifenähnliche gut mit 
Farbſtifte lichtecht Emulſions⸗ Produkte, die] Waſſer ver- 
mittel gleichzeitig malen, klare 
als Dermal= | reine Flächen 
barkeitsmittel 
dienen 
Aquarell⸗ Kaolin keine Tragant wie oben Für 
Schul⸗ lichtechten und Schulzwecke 
Farbſtifte Künſtler⸗ Emulſions⸗ gut geeignet 
Farbſtoffe mittel oft flockig 
Dünnkern⸗ Kaolin Jorganifhe undſ viel Tragant] viel Wachs Für Inge⸗ 
ſtifte anorganiſche nieure, Archi⸗ 
Farbſtoffe tekten, Kunſtge⸗ 
werbler, Karto⸗ 
graphen 
Olkreide, auch“ Kaolin forganiſche und Tragant oder Wachs-Fett⸗] Trocknung 
Buntſtifte, Talkum anorganiſche leimähnliche |mifhung durch] bei 60°, gute 
Farbſtifte, Speckſtein Farbſtoffe Produkte Tränkung Haftung auf 
Bürofarbſtifte der Mine dem Papier 
Paſtellſtiſte Kreide lichtechte, kein oder | fein Wachs, lufttrocken, 
Quarz organiſche und wenig Kreide und hergeſtellte 
Ton anorganifhe | Tragant, Quarz dienen Arbeiten 
Gips Farbſtoffe, teilweiſe als Abgabe⸗ | müffen fixiert 
keine giftigen | Wachs⸗ mittel werden 
Farben wie emulſion, 
} Chromgelb, Gummi⸗ 
Bleimenige, arabikum 
Kremſerweiß, 
deckgrün 
Wachspaſtell⸗ Wachs⸗ Jorganifhe und! Wachs—⸗ Wachs⸗ ein Fixieren 
ſtifte und Sett- | anorganifhe | und Fett⸗ und Sett- | tft notwendig 
miſchungen Farbſtoffe miſchungen | mifhungen 


233 


Paſtellſtifte 


Olkreide⸗ 
ſtifte 


Wachs⸗ 
kreideſtifte 


Ungebrannte 
Spezial⸗ 
ſtifte 


ſich bei größter Bruchfeſtigkeit nadelfein ſpitzen. Die Vermalbarkeit iſt 
gering. 

Verwendung: Schülerarbeiten in faſt jedem Unterricht; Ingenieure, 
Architekten, Kartographen, Kunſtgewerbler bedienen ſich ſeiner. 

Paſtellſtifte beſtehen aus Kreide und Quarz, die mit organiſchen oder 
anorganifchen Farbſtoffen unter Beimiſchung von nur ganz wenigen 
Bindemitteln innig gemahlen, vermiſcht und luftgetrocknet ſind. Je nach 
der Güte und Menge der Farbftoffe unterteilt man fie in 

a) Schulpaſtelle: waſſerlöslich, nicht lichtecht; fie ergeben beim Ver⸗ 
malen flockige Flächen. 

b) Künſtlerpaſtelle: ſie ſind lichtecht und geben beim Vermalen 
reine Farbflächen. Ein ſeifenähnlicher Zuſatz führt die beſondere 
Vermalbarkeit und Gleitfähigkeit herbei. Sie müſſen aber 
firiert werden. 

Verwendung: Künſtler und Architekten und im Schulgebrauch. 

Künſtlermalſtifte laſſen ſich ſowohl im Trocken- wie im Naßver⸗ 
fahren gut verwenden. Als Untergrund kann Papier, Leinwand oder 
Holz dienen. Die reiche Farbnuanzierung (48 Farb- und 6 Bronzetöne) 
ermöglichen Farbtöne von herrlicher Leuchtkraft und hoher Transparenz. 
Sie können mit dem Stift direkt aufgetragen und mit dem Pinſel 
oder einem Lappen (Eſtompen) vermalt werden. 

Olkreideſtifte beſtehen aus Kaolin, Talkum, Speckſtein, Farbſtoffen 
und leimähnlichen Bindemitteln. Nachträglich werden die Minen in Wachs 
oder Fett präpariert und bei etwa 60 9 getrocknet. 

Sie ſind lichtecht und von hoher Leuchtkraft. Verwendung: Künſtler, 
Mufterzeichner und zum Kolorieren. 

Wachspaſtellſtifte beſtehen aus Kaolin und Farbſtoffen, meiſt ge= 
fällte Anilinfarben (Chromgelb). Sie werden in beſonderen härteren 
Fetten, hauptſächlich aber in Wachs getränkt. Sie zeichnen ſich durch 
eine hohe Schreibhärte und Bruchfeſtigkeit aus. 

Verwendungszweck: Stoffmalerei, Kolorieren von Landkarten. 


Spezialſtifte 


a) Metallograph: Metallſignierſtifte — auch auf polierter Ober- 
fläche haftend und widerſtandsfähig. 

b) Glaſograph: Glaſochrom — für Glas und Porzellanwaren. 

c) Dermatograph: für Arzte — Schreiben und Zeichnen auf 

5 menſchlicher Haut (Medicograph). 

d) Skarpochrom: für Leder und Felle aller Art. 
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Sie beſtehen aus einer Fettmiſchung (Talg, Hartwachs, Japan⸗ 
wachs) unter Zuſatz von Farbſtoffen. Je nach dem Verwendungszweck 
ſind ſie härter oder weicher gehalten. 

Ferner ſeien erwähnt: 

Förſterſtifte für Holzbeſchriftung, naß und trocken, 

Weberſtifte für Stoffbezeichnung, 

Aquarell⸗Malſtifte (in Waſſer löslich, mit guter Leuchtkraft, ſie 
brauchen nicht fixiert zu werden), 

Wäſchezeichenſtifte (mit unauslöſchbarer Farbwirkung). 


Schwarzſtifte: 

Die Schmarzſtiftmine iſt eine gebrannte Miſchung aus Ruß und Ton 
mit einem Haftmittel, die nach dem Brennen ebenfalls in Fett prä⸗ 
pariert wird. Der nicht ausradierbare unverwiſchbare tiefſchwarze Ton 
hat nicht den Glanz wie der Bleiſtift. 

Verwendung: Schreib- und Durchſchreibeſtifte, Markierſtifte für Re⸗ 
viſoren und Gärtner, Lichtpauſen. 

Reißkohle, Beſtandteile = Holzkohle und Ton ſie werden gebrannt, aber 
Rotkreide, Beſtandteile = Eiſenoryd und Ton f nicht in Fett präpariert. 


Handwerkerſtifte: 


Für den Gebrauch des Handwerkers gibt es eine Reihe von Spezial— 
ftiften, 3. B. für Steinhauer, Tiſchler, Zimmerleute uſw. Die Mine 
bei dieſen Stiften beſteht aus Graphit und Ton in den verſchiedenen 
Härtegraden. Sie unterſcheiden ſich von den übrigen Bleiſtiftſorten durch 
ihre beſondere Form, Stärke und Länge. 


Verkaufshinweiſe 

a) Warenpflege 

Alle Blei-, Kopier⸗, Tinten⸗ und Buntſtifte find ſtets trocken und 
luftig aufzubewahren. Feuchtigkeit und Näſſe wirken ſich auf die Güte 
der Mine und Schneidefähigkeit des Holzes ſchädlich aus. 
b) Handelsübliche Packungen 

Bleiſtifte kommen in Packungen zu ½, 1 und 12 Dtzd. in den Handel. 
c) Verkaufswinke 

Halte Muſterbleiſtifte, Papier und Gummi zum Prüfen bereit. Biete 
Zuſatzartikel an! 
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Gebrannte 
Spezial⸗ 
ſtifte 


Arten 


Beid⸗ 
handſtifte 


Zuſatzartikel 
a) Bleiſtiftſchoner 
mit und ohne Gummikäppchen werden aus Galalith, Hartgummi, Bake⸗ 
lit, Zelluloid, Pappe, Metall (mit und ohne Klemmring, Spitze zum 
Brieföffner abgeflacht, Spitze mit Kilometermeſſer, Spitze in Dolch— 
form uſw.) hergeſtellt. 


b) Bleiſtiftverlängerer 


bei ihnen dienen Holz, Tonkinrohr, Kunſthorn, Zelluloid, Bakelit, Hart⸗ 
gummi und Metall als Material, 


c) Bleiſtiftſpitzer 
ſiehe beſonderen Abſchnitt. 


4. Füllſtifte 


Als Vorgänger unſerer heutigen Füllſtifte können wir die ſchon vor 
mehr als 100 Jahren gebräuchlichen Schiebebleiſtifte anſehen. Die 
verſchiedenen Ausführungen enthielten eine ſtarke lange Mine in einem 
Metalle oder Holzrohr, ähnlich den jetzt wieder auf den Markt ge- 
kommenen „Sparbleiſtiften“, die alſo keine Neuheit darſtellen. Dieſe 
Schiebebleiſtifte gab es in Luxusausführung in Edelmetall, Schildpatt, 
Elfenbein uſw. 

Die jetzigen Füllſtifte ſind handlich kurz und in der Regel ſtärker als 
der Bleiſtift. Sie liegen bequemer in der Hand und ermöglichen ein 
ſchnelles und angenehmes Schreiben. 

Als hauptſächlichſte Arten von Füllſtiften unterſcheidet man die Kurz⸗ 
minen⸗ und Langminenſtifte und bei dieſen wiederum Einhand- und 
Beidhandſtifte. Einhandſtifte laſſen ſich durch Druck mit einer Hand 
ſchreibbereit machen, während man ſich bei den Drehſtiften beider Hände 
bedienen muß. 


a) Drehſtifte . 
Die Drehftifte find jo konſtruiert, daß fie entweder am Kopf oder an 
der Spitze gedreht werden müſſen, um die Wine heraustreten zu laſſen. 
Bei den Drehſtiften ſind wiederum zwei Arten zu unterſcheiden, die 
eine dreht die Mine nur heraus, kann fie aber nicht wieder zurid- 
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ziehen. In dieſem Falle muß man die Mechanik wieder etwas zurück- 
drehen und die Stiftſpitze, alſo die Mine durch Aufſetzen auf die 
Tiſchplatte wieder hineindrücken. 

Die andere Art Drehſtifte hält die Mine im Innern derart feſt, daß 
ſie auch beim Zurückdrehen der Mechanik wieder im Innern verſchwindet. 
Dabei zeigt ſich bei einigen Erzeugniſſen ein Nachteil. Die Haltezange 
reicht bis in die Stiftſpitze hinein und muß hier genügend Spielraum 
haben. Infolge des notwendigen Spielraumes zwiſchen Spitzenwand 
und Haltezange ſitzt die Mine nicht feſt, ſie wackelt. Aus dieſem Grunde 
wird dieſe Art Mechanik auch nur ſelten ausgeführt. 


b) Druckſtifte 


Die Einhandſtifte können dagegen mit einer Hand ſchreibfertig ge= 
macht werden. Hierzu rechnen in erſter Linie alle Druckfüllſtifte: drückt 
man mit dem Daumen auf den Kopf, ſo tritt die Mine heraus, und der 
Stift iſt ſchreibfertig, ohne daß man die andere Hand zu Hilfe zu 
nehmen braucht. Hierin liegt fraglos eine ſehr weſentliche Erleichterung 
und Annehmlichkeit beim Ferngeſpräch, beim Arbeiten im Buch, im 
Briefordner oder Hefter. Mit der linken Hand werden die aufgefchlage- 
nen Blätter feſtgehalten, die rechte macht den Stift ſchreibfertig. Iſt 
verſehentlich die Mine zu weit aus der Spitze herausgedrückt, ſo 
genügt es, die Mine durch Aufſetzen auf die Tiſchplatte wieder in den 
Stift zurückzudrücken, während ein Druck des Daumens auf den Knopf 
die Haltemechanik auslöſt. 


Soll der Füllſtift auf längere Zeit ſeinen Zweck erfüllen, ſo kommen 
nur die beſſeren Ausführungen in Frage. Während die inneren Teile 
beim billigen Stift aus dünnem Weißblech gebogen bzw. gepreßt ſind, 
werden ſie beim beſſeren Stift in ſorgfältiger Präziſionsarbeit aus 
Weſſing gearbeitet. Weſentlich iſt beim Füllſtift eine einfache Hand⸗ 
habung der Mechanik und die Möglichkeit der Aufnahme eines größeren 
Vorrats an Erſatzminen. Gut verkäuflich ſind Füllſtifte, bei welchen 
ſich die Mine nach Aufbrauch aus dem Vorrat ſelbſttätig erneuert. 


Beſonders muß darauf geachtet werden, daß die Mine an der 
Stiftsſpitze klemmend feſtgehalten wird. Deshalb hat die Spitze meiſt 
zwei bis drei ſeitliche Schlitze, um die Mine klemmend zu umſpannen. 
Um ein gleichmäßiges Abſchreiben der Mine zu erzielen, iſt man auch 
noch einen anderen Weg gegangen. Die Spitze des Vorſchubſtiftes 
hinter der Mine wird mit einer Einfräſung verſehen, die ſich in das 
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Einhand⸗ 
ſtifte 


Minenende einpreßt und dieſe nun feſthält, jo daß beim drehenden Ver— 
lagern des Stiftes in der Hand ſtets eine andere Seite der Winenſpitze 
auf dem Papier liegt. 


c) Mehrfarb⸗Füllſtifte 


In den letzten Jahren ſind Vier- und Sechsfarbenſtifte ſtark in Auf- 
nahme gekommen. Ein Vier- oder Sechsfarbenſtift muß mit außer- 
gewöhnlicher Präziſion und unter Verwendung beſten Materials ge⸗ 
arbeitet werden, um ſeinen Zweck auf die Dauer zu erfüllen. In der 
Konſtruktion ſind ſie ſoweit vervollkommnet, daß ein ſicheres Funktio⸗ 
nieren unbedingt gewährleiſtet iſt. Die runden oder kantigen Metall- 
ſtifte ſind ſo eingerichtet, daß ſich je eines der im Innern angeordneten 
Röhrchen, welches die Bleimine feſthält, mittels Fingerdrucks heraus⸗ 
ſchieben läßt. Ein weiterer Druck auf den herausragenden Federknopf 
bewirkt das Zurückſchnellen der Röhre. Auf den Außenflächen an⸗ 
gebrachte Farbfenſter kennzeichnen die Farbe der Mine, die man zum 
Schreiben benutzen will. Die Stifte ſind auch mit einer geräumigen 
Kammer für Erſatzminen ausgeſtattet. Die Mehrfarben⸗Füllſtifte gibt 

es in verſchiedenen, hinſichtlich ihrer Bauart voneinander abweichenden 
Syſtemen. 


Die Zahl der Füllſtifte nach Syſtem und äußerer Form iſt außer⸗ 
ordentlich groß. Es gibt runde, ſechs- und achtkantige, dickere und 
ſchwächere, längere und kürzere Stifte aus Hartgummi, Zelluloid, Kunſt⸗ 
harz, aus Neuſilber, Silber oder Golddoublé. Wie bei den Füllhaltern, 
ſo wird der Fachhändler auch bei Füllſtiften ein gut ſortiertes Lager 
unterhalten müſſen, um dem vielſeitigen Geſchmack der Käuferſchaft 
Rechnung zu tragen. Praktiſche Kenntniſſe ſind erforderlich, um dem 
Käufer die Unterſchiede in der Handhabung der Drehſtifte und Drud- 
füllſtifte zu erklären und einwandfrei vorzuführen. 


d) Minen für Füllbleiſtifte 


Die Minen find in ihren Abmeſſungen ſeit einiger Zeit genormt, 
jedoch befinden ſich noch immer Füllſtifte im Handel, für die beſondere 
Minen vorrätig gehalten werden müſſen. Der fortſchrittliche Kaufmann 
muß beſtrebt ſein, ſein Minenlager ſo zu vervollſtändigen, daß er mög— 
lichſt jeder Nachfrage gerecht werden kann. 
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Innere Mechanik der Füllbleiſtiſte 


Querſchnitt 
5 des Minen⸗ 
Aufhän⸗ behälters 
gung der 1 
Minen⸗ 
Minen⸗ träger 
behälter 
6 Querſchnitt 
Sperre 
hülſe 2 
Derries 
gelung \ 
10 8 7 Schieber 
NT 
INS | 
N AG 
N AI 
2 
NY 
8 
nlaufbecher 2 NH 
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IN) 
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5 Minen- vll IH 
lemm⸗ und führung HIN: 
Förderzange 100 
Minen⸗ 
i 
pitzenzange 4 träger 
| 8 Minenträger 
Druckſtiſt Vierfarbenſtift 
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Later 


5. Radiergummi 
a) Nohſtoffe 

Einer der wichtigſten Rohſtoffe des Radiergummis iſt der Kaut⸗ 
ſchuk. Er wird aus dem Wilchſaft einer Reihe von Pflanzen gewonnen, 
die in Braſilien, Mittelamerika, Weſtindien, Afrika, Madagaskar, 
Vorder- und Hinterindien und auf den Sundainſeln wachſen. Es ſind 
Schlinggewächſe und Sträucher, dann aber auch ſtattliche Bäume. 
Unter ihnen iſt der bedeutendſte die Hevea braſilienſis, die in den Ur⸗ 
wäldern des Amazonenſtromes, am Orinoko, Madeira und Rio Negro 
wild wächſt und ſeit etwa zwei Jahrhunderten als Lieferant des Kaut⸗ 
ſchuks bekannt iſt. Die Hevea ſiedelt ſich auch in anderen tropiſchen 
Gebieten leicht an. Heute wird ſie in den Tropenländern faſt aus⸗ 
ſchließlich in Plantagengebieten angebaut. 

Den Milchſaft dieſer Bäume, Latex genannt, gewinnt man durch Ein— 
ſchnitte in die Rinde. Der Saft wird in kleinen Gefäßen am Stamm 
aufgefangen und in großen Kannen zum Sammelplatz getragen und 
hier dem Verfahren des Koagulierens — Gerinnens — unterworfen. 

Man kann Latex entweder durch Räuchern, Zentrifugieren, oder 
durch Behandlung mit Säuren koagulieren, d. h. die kleinen Kautſchuk⸗ 
teilchen, die ähnlich den Fetteilchen in der Milch, im Latex ſchwimmen, 
zuſammenballen. Die ältere Art iſt die des Räucherns, dieſe alte Art 
kommt auch heute noch überall dort zur Anwendung, wo der Kautſchuk, 
wie am Amazonas, von wild wachſenden Bäumen gewonnen wird. Aus 


zum 


rr 


Auffangen der Gummimilch Räuchern des Later 
aus dem Gummibaum (Koagulieren) 
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Palmnüſſen (Urukuripalme und Tukumapalme) entfacht man ein Feuer, 
das einen ätzenden Rauch entwickelt. Ein ruderförmiges, an einem Ende 
mit Lehm umkleidetes Holz, wird in den Later getaucht und in drehender 
Bewegung in den Rauch des Palmkernfeuers gebracht. Das Waſſer 
verdunſtet, die Kautſchukteilchen koagulieren und ſetzen ſich in dünnen 
Schichten geronnen, ähnlich den Jahresringen unſerer Bäume, an der 
Kelle ab. Durch fortwährendes Eintauchen und Erhitzen bilden ſich ge— 
ſchichtete Ballenformen (Negerköpfe). Para-Rohgummi, jo benannt nach 
feinem Sammel- und Handelsplatz, der Stadt Para am Amazonas, iſt 
das Produkt ſolchen Verfahrens. Alle im Räucherverfahren koagulierten 
Kautſchuks ſind braun bis ſchwärzlich gefärbt und riechen ſtark rauchig. 
Wird Latex wie im Plantagenbetrieb (deutſcher Plantagenbetrieb in 
Kamerun) durch Säure (Eſſigſäure, Zitronenſäure oder Alaun) koagu⸗ 
liert oder durch Zentrifugieren, ſo ſcheidet ſich der Kautſchuk in Form 
eines Gerinnſels von der Flüſſigkeit und wird von dieſer abgeſondert. Die 
nun gewonnenen Kautſchukfelle werden getrocknet. Erfolgt die Trocknung 
an der Luft, fo erhält man die hellgelbliche „Firſt Later“-Ware. Der 
in Räucherkammern getrocknete Kautſchuk nimmt eine hell- bis dunkel⸗ 
braune Farbe an und kommt als „Smoke-Sheets“ in den Handel. 


b) Herſtellung 


Für die Radiergummifabrikation findet ſowohl der Paragummi wie der 
Plantagen⸗Crepe Verwendung. Der Kautſchuk wird zunächſt durch Zer⸗ 
ſchneiden, Zerreißen, Erweichen und Quetſchen zerkleinert und im Ver⸗ 
hältnis 1 zu 10 mit anderen Stoffen vermiſcht, die entweder den Zweck 
haben, den Radiergummi zu verbilligen oder ihm einen beſonderen 
Charakter zu geben. Solche Stoffe ſind: Faktis, Kreide, Zinkoryd, Litho⸗ 
pone, Marmormehl, Magneſia, Bimsſtein, Glasmehl, Wineralfarben 
u. a. Von der Güte der einzelnen Zuſätze hängt die Weichheit, Radier⸗ 
fähigkeit und Haltbarkeit ab. Die Miſchung bildet eine klebrige Maſſe, 
die erſt durch das Auswalzen mittels Kalander und durch das Verfahren 
der Vulkaniſation zu Radiergummiplatten weiter verarbeitet werden. 

Seit 1770 iſt die Radierfähigkeit des Gummis bekannt. Nur war er 
ſehr teuer. Ein Würfel von 12 mm koſtete 3,— RM. Nach langen 
Verſuchen fanden 1839 der Amerikaner Goodyear und der deutſche 
Chemiker Lüdersdorf (Berlin) ein Verfahren, dem Rohgummi durch 
Zuſatz von Schwefel und Erhitzen unter beſtimmtem Druck ſeine klebrige 
Eigenſchaft zu nehmen. Dieſen Vorgang nennt man die Vulkanſſation. 
Die Prozente des Schwefelzuſatzes, die Höhe des Druckes und der 
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Temperatur ſind dabei von großer Bedeutung für die Härte, Elaſtizität 
und Haltbarkeit des fertigen Radiergummis. 

Aus den Radiergummiplatten werden die Stücke geſchnitten. Die 
Rundung der Schnittkanten wird durch gegenſeitiges Abſchleifen in 
einer rotierenden Trommel bewirkt. Die Stempelung der einzelnen 
Stücke erfolgt maſchinell oder mit der Hand. 


c) Sorten 
Man unterſcheidet drei Hauptradiergummiſorten: 
1. Bürogummi für Blei- und Farbſtift, 
2. Speckgummi für die Hand des Zeichners für alle Bleiſtift⸗ 
Härtegrade, 
3. Tinten⸗ und Tuſchgummi für Tinte und Tuſche. 
Wählt man die rechten Sorten, ſo kann man damit jeden Anſpruch 
befriedigen. Hinzu kommt noch 
4. der Schreibmaſchinen⸗Gummi, der jeden Typenabdruck fortnehmen 
muß, ohne das Papier ſtärker anzugreifen. 
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Für Sonderzwecke ſei noch genannt 
5. der Knetgummi, ein unvulkaniſierter Tintengummi, der beim 
Zeichnen mit Kohle, Röthel und ganz weichem Bleiſtift ver— 

g wendet wird. 

Eine beſondere Art der Radiermittel ſind die Kunſtgummis. Sie 
enthalten keinen Kautſchuk. Er wird erſetzt durch Faktis, ein Produkt, 
das durch Einwirkung von Chlorſchwefel auf Lein- oder Rüböl ge⸗ 
wonnen wird. Guter Kunſtgummi ſteht in ſeiner Radierfähigkeit dem 
mittelharten Naturgummi kaum nach, iſt lagerfähig, bricht aber leicht. 

Der Vollſtändigkeit halber ſei auch der Regenerate gedacht, das ſind 
Naturgummis, bei denen aufbereiteter Altgummi an Stelle friſchen 
Kautſchuks verwendet wird. Solche Radiergummis unterſcheiden ſich in 
ihrer Radier= und Lagerfähigkeit kaum von den gebräuchlichen Gummi⸗ 
ſorten, ja man findet Sorten, die in jeder Beziehung gut ſind. 

Buna, der neue Werkſtoff aus Kalk und Kohle iſt dem Kautſchuk weit 
überlegen. Er iſt hitzebeſtändiger, ſehr ſparſam im Gebrauch, Ol und 
Benzin zerſtören ihn nicht. Für die Herſtellung des Radiergummis 
kommt Buna, da er ſehr wertvoll und noch teuer iſt, zur Zeit nicht in 
Betracht. Bereits hergeſtellte Sorten weiſen eine vorzügliche Radier⸗ 
fähigkeit auf. 

Radiergummi wird in Ya kg⸗-Packungen zu 4, 8, 12, 20, 30, 40, 
60, 80 uſw. Stück gehandelt. 5 

Um Verluſte zu vermeiden, empfiehlt es ſich: 

1. wenige, bewährte und zuverläſſige Sorten (ſiehe Aufſtellung 
unter 1—5) vorrätig zu halten, 

2. öfter friſche Ware zu beziehen und 

3. Radiergummi vor Sonne und übermäßiger Wärme zu ſchützen. 

Kein Gummi wird durch langes Lagern beſſer. Geringe Sorten 
werden hart und brüchig. Die Einwirkung des Sonnenlichtes (zu be= 
achten für Schaufenſter-Auslagen und Ladentiſch-Verkaufskaſten) be⸗ 
fördert dieſen Vorgang. Weiche Gummis (Speckgummi) ſchwefeln mit 
der Zeit aus, d. h. ſie zeigen an der Oberfläche eine weißliche bis gelb— 
liche Schicht, die aus freigewordenem Schwefel beſteht, der von der 
Bulkaniſation herrührt. Dieſe Schicht läßt den Gummi beim Na⸗ 
dieren ſchmieren. Sie kann durch Abreiben mit Benzin (Borfiht!) ent 
fernt werden. 

Halte Bleiſtifte und Papier bereit, damit der Kunde ſich von der 
Güte und Radierfähigkeit überzeugen kann. 
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6. Tinten 
a) Geſchichte 


Tinte (vom ital. tinta — Farbe, vom lat. tingere — färben), iſt eine 
Flüſſigkeit, die zur Gewinnung von Schriftzügen dient. So verſchieden 
die im Handel vorkommenden Bezeichnungen und Zweckbeſtimmungen 
ſind, ſo verſchieden ſind die hierfür verwendeten und be- und verarbeiteten 
Rohſtoffe. 

In Muſeen werden Schriftſtücke der alten Agypter aufbewahrt, die, 
vor Jahrtauſenden geſchrieben, heute noch gut lesbar ſind. Dieſe Ur⸗ 
kunden ſind ein Beweis für die Güte der verwendeten Schreibflüſſigkeit. 
Leider ſind jedoch nicht die hierfür verwendeten Rohſtoffe und die Art 
ihrer Zuſammenſetzung überliefert worden. In ſpäteren Jahrhunderten 
iſt bei den Griechen und Römern von Tinten aus Ruß und Sepia 
die Rede. Erſt im Mittelalter finden wir in Mönchsſchriften Angaben 
über Tinten, deren Herſtellungsweiſe der heutigen ähnlich war. Der 
Tintenverbrauch iſt heute im Zeitalter der Schreibmaſchine gegen früher 
erheblich geringer, immerhin iſt die Tinte für den Schreibwarenhändler 
nach wie vor ein nicht unbedeutender Verkaufsartikel. Namentlich der 
Bedarf an Füllhaltertinte wird von Jahr zu Jahr größer. 


b) Tintenſorten 


Heute kommen vorwiegend Eiſengallus-, Blauholz- und farbige Tinten 
zum Verbrauch. 

Seit dem 3. oder 4. Jahrhundert iſt die Eiſengallustinte bekannt. Sie 
beſteht aus Gallusſäure und anderen Gerbſtoffen, Eiſenſalzen (Vitriol), 
Salz oder Schwefelſäure, Gummi arabicum, Karbolſäure und Waſſer. 

Die Gallusſäure wird aus den Galläpfeln gewonnen, wie wir ſie oft 
in den Eichenblättern in Erbſengröße beobachten können. In der durch die 
Gallweſpe hervorgerufenen Entzündung entſteht unter Einwirkung der 
Sonne ein Stoff, Tannin, der den Galläpfeln entzogen werden muß. 
Man wählt nur ſolche Galläpfel, die einen hohen Prozentſatz Tannin 
enthalten, nämlich die türkiſchen und kleinaſiatiſchen. Nach verſchiedenen 
Verfahren werden die für die Gallustinte erforderlichen Rohſtoffe ge— 
wonnen (Tannin und Gerbſäure). 

Sie werden mit Eiſenvitriol (ein Eiſenſalz, das durch Behandlung 
von Eiſenſpänen mit verdünnter Schwefelſäure entſteht), unter Zuſatz 
von Waſſer gemiſcht. Es tritt eine Schwarzfärbung ein, die ſich aber im 
Ruheſtand am Boden der Gefäße abſetzt. Um eine innige Auflöſung 


244 


Vorratsfäſſer im Tintenkeller 


und Vermiſchung der Stoffe herbeizuführen, wird Salz- oder Schwefel- 
ſäure in geringem Hundertſatz (2—5 g auf ein Liter) beigeſetzt. 

Um einen noch beſſeren Zuſammenhalt der Stoffe zu gewährleiſten, 
wird Gummi arabicum beigemiſcht, das gleichzeitig ein gleichmäßiges 
„Fließen“ aus der Feder herbeiführt. Die aus den bezeichneten Stoffen 
hergeſtellte Tinte ergibt beim Schreiben aber faſt farbloſe, dem Auge 
nicht gleich gut ſichtbare Schriftzüge. Erſt nach längerer Zeit dunkeln 
ſie infolge chemiſcher Prozeſſe durch Aufnahme von Sauerſtoff nach. 
Um ein ſofortiges, ſichtbares Schriftbild zu gewinnen, ſetzt man Ani⸗ 
lin zu. Die Tinte läuft ſofort blau aus und dunkelt tiefſchwarz nach 
(Alizarintinte — vorige Stoffe mit Indigoblauſulforſäure, die erſtmalig 
von Leonhardi⸗Dresden 1855 erfunden wurde). Bei minderwertigen 
Tinten kann man oft Schimmelbildungen beobachten, die ſich nicht vor- 
teilhaft auswirken. Um dieſe unliebſamen Erſcheinungen zu bannen, 

ſetzt man Karbolſäure zu. 


245 


Blauholz⸗ 
tinte 


Farbſtoff⸗ 


tinten 


Selbſttätige Tintenfüllmaſchine 


Bei der Blauholztinte iſt der Grundſtoff ein Extrakt, der aus dem 
Holz des Kampeſchebaumes (Kuba-Jamaika) durch Auslaugen gewonnen 
wird. Durch weitere Behandlung mit chromſaurem Kali und Karbol- 
ſäure gewinnt man unter Zuſatz von Waſſer, Eiſenvitriol, arabiſchen 
Gummi und waſſerlöslichen Teerfabſtoffen (violett oder blau) nun eine 
ſchreibfähige Flüſſigkeit. N 

Neben dieſen beiden Tinten gibt es eine große Zahl farbiger Tinten, 
deren Grundſtoff Teerfarben ſind unter Zuſatz von Gummi oder Zucker 
und Oxalſäure. 


Blaue Tinte = in Oxalſäure gelöſtes Berlinerblau, Methylenblau, 
Alkaliblau. 

Rote Tinte = in Ammoniak gelöſtes Karmin oder Eoſin, Fuchſin, 
Brillantſcharlach. 


Die als „Wetalltinten“ bezeichneten roten Tinten find ebenfalls 
aus Teerfarbſtoffen hergeſtellt. 
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Violette Tinte = Teerfarben gelöft (Methylviolett). 

Grüne Tinte — Jodgrün in Waſſer gelöſt, durch Pikrinſäure wunfch- 
gemäß abgetönt (leuchtend blaugrün — dann abſtufen) Diamant⸗ 
grün, Malachitgrün, Brillantgrün. 

Gold- und Silbertinte = Blattgold oder Blattſilber werden auf einer 
Porphyrplatte mit Honig zerrieben, ausgewaſchen und getrocknet 
und dann mit einer Gummilöſung und Waſſerglas vermiſcht. 

Sympathetiſche Tinten — ergeben unlesbare Schriftzüge, die erſt nach 
Behandlung mit Chemikalien oder Wärme ſichtbar werden. 

Kopiertinte: Grundſtoffe liefern die Blauholz- und Teerfarbentinten, fie 
enthalten nur mehr Gummi und Glgzerin, Glpzerin verhindert ein 

ſchnelles Trocknen und ermöglicht das Abziehen. 

Hektographentinte: Sie dienen zum Fertigen von Abzügen auf Hekto— 
graphenplatten. Beſtandteile ſind Anilinfarben unter Zuſatz von 
Glyzerin, arabiſchem Gummi, Alkohol und Waſſer. 

Autographentinte verwendet man für Steindruck und Zinkdruck im Um⸗ 

druckverfahren. Grundſtoffe hierfür ſind Wachs, Talg, Seife, 
Schellack, Maftir, Fichtenharz und Kienruß. 

Lithographentinte beſteht aus Wachs, Talg, Schellack, Seife, Soda 

und Kienruß. 

Notentinte muß widerftandsfähig gegen Witterungseinflüſſe (Regen und 

Schnee) ſein. 

Fiüllhaltertinte ift eine dünnflüſſige Eiſengallustinte. 


0) Anforderungen an eine gute Tinte 


Die idealſte Tinte müßte unauslöſchbar und unverwüſtlich ſein. Aber 
keine der vorgenannten Tinten erfüllt dieſe Bedingung reſtlos. Erſt⸗ 
klaſſige Tinte, beſte Urkundentinte, muß nach achttägigem Trocknen an 
ö der Luft eine tiefſchwarze Schrift liefern. Weder Alkohol noch Waſſer 

dürfen die Schrift ausbleichen. Sie muß leicht aus der Feder fließen 
und darf nach dem Trocknen nicht klebrig ſein. Sie darf bei längerem 
Stehen im Glaſe ihre Haltbarkeit nicht verlieren, weder Blätterbildungen, 
noch Wandbeſchlag noch Bodenſatz aufweiſen. Außerdem muß ſie 
enthalten: 27 g waſſerfreie Gerbſäure und Gallusſäure und 4 g Eiſen. 
Dieſen Anforderungen genügen die im Handel gangbaren Schreib— 
tinten, die zur Gruppe A gehören. Sie unterliegen einer amtlichen 
Prüfung. Die anderen Tinten (Gruppe B) unterliegen nicht der amt⸗ 

lichen Prüfung. Es iſt daher notwendig, jede Tinte auf die geforderten 
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Merkmale hin zu prüfen: klare Farbe, kein Bodenſatz und Wandbeſchlag, 
leichtes und gleichmäßiges Fließen, kein Ausbleichen (Waſſer und Al- 
kohol), kein Durchſchlagen von gutgeleimtem Papier, keine Roſtbildung 
an der Feder, kein Verſchmieren und Kleben beim Ablöſchen mit gutem 
Löſchpapier. 
d) Warenpflege und Handelsformen 
Tinte muß vor Sonnenlicht, Kälte, Staub und Verunreinigung 
geſchützt werden. Tinten dürfen untereinander nicht gemiſcht werden. 
Tinte wird in Gebinden zu 1/2, 1/167 1/8, Ya, Ya, ½ und mehr 
Litern gehandelt. 
Zuſatzartikel: 
1. Tintenfäſſer und Schreibzeuge 
2. Tintenradiergummi 
3. Radierwaſſer (Tintentod) zum Entfernen von Tinte aus Stoffen 
aller Art. 


7. Tuſchen 


Die Heimat der Tuſchen iſt China, wo ſie noch heute in feſtem Zuſtand, 
in Stangen oder Stücken in den Handel kommen und, mit Waſſer an- 
gerieben, mit dem Pinſel aufgetragen werden. Grundſtoffe hierfür ſind 
Ruß und tieriſcher Leim. Heute kommen in Deutſchland hauptſächlich 
flüſſige Tuſchen in den Handel, die ſich den Weltmarkt erobert haben. 


a) Tuſcheſorten 

Schwarze Tuſche beſteht aus Borax, der in heißem Waſſer aufgelöſt 
wird. Dieſer Löſung wird feinſter Blattſchellack zugeſetzt; dann wird ſie 
filtriert. Der Boraxſchellacklöſung wird nun Ruß beigegeben, die dann 
in einem Walzengang eine intenſive Vermiſchung und Vermahlung 
erfährt. Unter Zuguß von Waſſer und Klebeſtoffen wird der gewünſchte 
Flüſſigkeitsgrad und das Haftvermögen auf dem Papier herbeigeführt. 
Der Zuſatz von beſonders präparierten Harzen verleiht der Tuſche nun 
Dauerhaftigkeit. 

Bunte Tuſchen durchlaufen den gleichen Herſtellungsgang, aber ohne 
das Walzen. Der Farbſtoff iſt hierbei faſt ausſchließlich Teerfarbe. 
Sie iſt in zahlreichen Farbtönen erhältlich. Die einzelnen Farbtöne ſind 
untereinander miſchbar, aber beſchränkt lichtbeſtändig. 

Perl⸗, Drachen- und Löwentuſche werden nach dem gleichen Verfahren 
wie Ausziehtuſche und chineſiſche Tuſche uſw. hergeſtellt. Es handelt ſich 
dabei nur um Markenbezeichnungen. 
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b) Anforderungen an eine gute Tuſche: 


1. Schwarze Tuſche muß tiefſchwarz und außerordentlich deckend 
ſein. 

2. Angelegte Flächen müſſen glatt und nicht wolkig erſcheinen. 

3. Die Tuſche muß leichtflüſſig ſein und bei feinſter Einſtellung 
der Reißfeder klare und einwandfreie Linien ergeben. 

4. Sie ſoll auf dem Papier möglichſt ſchnell trocknen. 

5. Sie muß Waſſer⸗ und Radierfeſtigkeit beſitzen. 

6. Sie muß von langer Lebensdauer ſein. 

Farbige Tuſche muß reine und leuchtende Farbtöne geben. 


c) Verwendungszweck: 
Tuſche wird zur Anfertigung von Zeichnungen aller Art und zu Zeich⸗ 


ſtrukteure, Architekten, Topographen uſw.). Gegenüber den feſten Tuſchen 
haben ſie den Vorteil, daß ſie jederzeit verwendbar und ſparſam im 
Verbrauch ſind. 

Korrekturtuſche wird nach einem beſonderen chemiſchen Verfahren her- 
geſtellt und findet bei der Berichtigung von Pauſen aller Art Ver⸗ 
wendung. 

Sie iſt in vier Sorten lieferbar: 

1. für Ozalid⸗Lichtpauſen (ſchwärzliche bis rötliche Linien auf hellem 
Grund). Durch Überftreihen mit dieſer Tuſche verſchwinden 
Linien und Flächen. 

2. für Negativ⸗Lichtpauſen (Blaupauſen — weiße Striche auf 
blauem Grund). Die behandelten Stellen werden klar. 

3. für Poſitiv⸗Lichtpauſen (Weißpauſen — ſchwarze Linien auf 


dem Überftreichen. 
4. für Sepia⸗Lichtpauſen (Braunpauſen — weiße Linien auf brau⸗ 
nem Grund). Nach Behandlung wird der braune Grund weiß. 
Skribtol wird nach dem gleichen Verfahren wie Ausziehtuſche her⸗ 
geſtellt, nur dünnflüſſiger gehalten, um mit der Feder ſchreibfähig zu ſein. 
Skribtol findet in der Plakatſchrift und Werbung reiche Verwendung. 


d) Warenpflege und Handels formen 


Skribtol und Tuſchen ſind vor Kälte und Froſt zu ſchützen, ſie dürfen 
auch nicht der Sonne ausgeſetzt werden. Vor dem Gebrauch ſind ſie 
tüchtig zu ſchütteln. Sie laſſen ſich mit deſtilliertem Waſſer verdünnen. 
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nungen, die im Lichtpausverfahren vervielfältigt werden, gebraucht (Non⸗ 


Korrektur⸗ 


tuſche 


weißem Grund). Die ſchwarzen Konturen verſchwinden nach 


Skribtol 


Tuſch⸗ 


patronen 


Zuſatzartikel 


Kielfeder 


Skribtol und Tuſchen werden in Flaſchen verſchiedener Größen (von 
12 g aufwärts) und Formen geliefert. Um ein ſauberes und ſparſames 
Füllen von Federn und Ziehfedern zu ermöglichen, ſind die Stöpſel 
mit einem Gänſekiel verſehen und die Korken mit einer Pipette aus⸗ 
gerüſtet, ſo daß auch die breiteſte Feder völlig gefüllt werden kann. 


Großer Beliebtheit erfreuen ſich die Tuſchpatronen, die ein noch ſchnel⸗ 
leres Arbeiten unter größter Sauberkeit und Sparſamkeit ermöglichen. 
Allerdings haben ſie kein allzu großes Faſſungsvermögen. 


Um ein Umfallen der Gläſer zu verhüten, gibt es Unterſätze, die durch 
Einklemmen den Flaſchen einen feſten Stand verleihen. Gleichzeitig ſind 
ſie mit einer Ablagevorrichtung verſehen, die für die Reißfeder ſehr 
zweckmäßig iſt. 


Zuſatzartikel: 
Reißfedern, 
Radiergummi für Tuſche, 
Radiermeſſer, 
Pipetten, 
Kunſtſchriftfedern, 
Zeichenfedern. 


8. Schreibfedern 

a) Geſchichte 

Wie bereits im Abſchnitt Tinte dargelegt, iſt deren Gebrauch ſeit dem 
3. Jahrhundert bekannt. Es ergibt ſich die Frage, mit welchem Gerät 
die Schreibflüſſigkeit aufgetragen wurde. Das geſchah mit der Feder, 
die aus dem Kiel der Gans-, Schwan-, Raben- oder Falkenfeder 
(Winterfeder) geſchnitten wurde. Vorläufer waren der Schreibgriffel 
(zum Einritzen), der Schreibpinſel (China), und die Rohrfeder (aus 
Rohr geſchnitten). Jedoch benutzten die Römer bereits Federn aus 
Bronze, die wohl haltbarer als die Rohrfedern waren, aber keine Elafti- 
zität beſaßen. In Deutſchland war es, nach verſchiedenen Vorläufern, 
Alois Senefelder (1771 1834), der Erfinder der Lithographie, der 
aus gehärteten Uhrfedern Schreibfedern arbeitete. Bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts beherrſchte der Gänſekiel das Feld, denn erſt um 1826 
wurde die Stahlfeder durch Maſon in Birmingham (England) und 
1856 in Deutſchland fabrikmäßig hergeſtellt. Heute ſind faſt ausſchließ⸗ 
lich deutſche Schreibfedern auf dem Inlandsmarkt vertreten. 
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b) Material und Herſtellung 


Aus dem edelſten und geſchmeidigſten Stahl wird die Feder an- 


gefertigt. Vom geſtanzten Plättchen bis zur geprüften Feder iſt ein 
langer Bearbeitungsgang zu durchlaufen. Der Federſtahl wird auf 
automatiſchen Erzenterpreſſen in Federform ausgeſtanzt. Mit dem Aus⸗ 
ſtanzen wird gleichzeitig verbunden das Einpreſſen des Firmennamens, 
der Nummer, der Spitzen- und Markenbezeichnung ſowie die Lochung, 
die zum Feſthalten der Tinte erforderlich iſt. Bei beſonders ſchwierig 
auszuführenden Lochungen wird ein beſonderer Arbeitsgang auf kleinen 
Handſpindelpreſſen eingeſchaltet. Die ſo hergerichteten Federplättchen 
werden in luftdicht verſchloſſenen Stahlguttiegeln geglüht. Der Stahl 
verliert durch den Glühprozeß einen beträchtlichen Teil feines Kohlen⸗ 
ſtoffgehaltes und damit auch ſeine Elaſtizität. Die infolge des Glühens 
ganz weichen Federplättchen gelangen nunmehr in die Biegemaſchine und 
erhalten dort die bekannte viertelrunde Form. Damit die jetzt halb- 
fertigen Federn die zum Schreiben erforderliche Elaſtizität wieder er⸗ 
halten, werden ſie auf ſehr hohen Wärmegehalt erhitzt und danach 
in kaltem Ol plötzlich abgekühlt. Um den jetzt glasharten, ſchon bei 
leiſer Berührung brechenden Federn die erforderliche ſogenannte harte 
Elaſtizität zu verleihen, werden ſie „getempert“, d. h. einer allmählichen 
ſteigenden Wärmebehandlung in durch regulierte Gasflammen erhitzten 
Blechtrommeln unterworfen. Nach dieſem für die Qualität der Federn 
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Härten der Feder im Olbade 


weſentlichen Verfahren haben ſie die für die einzelne Sorte erforderliche 
Elaſtizität. 

Zur Entfernung der bei der Wärmebehandlung entſtandenen Oxy⸗ 
dationsſchicht ſowie des etwa angeſetzten Schmutzes gelangen die Federn 
darauf in rotierende Blechtrommeln, die mit Scheuer- und Schleif- 
material von geſteigerter Feinheit gefüllt ſind. Die Scheuerung, die 
mehrere Tage dauert, bereitet zugleich die Oberfläche für den Schutz⸗ 
überzug vor, den die Federn ſpäter gegen den Einfluß der Witterung 
und der Schreibtinte erhalten. Damit die Tinte beſſer haftet, werden 
die Federn an der Oberfläche leicht gerauht. Dieſer Vorgang ſpielt ſich 
jo ab, daß die Federn automatiſch an fie leicht berührende Schmirgel- 
ſcheiben vorbeigeführt werden. 

Jede einzelne Feder wird darauf in kleine, automatiſch oder durch 
Fußantrieb bewegte Spindelpreſſen über einem haarſcharfen Meſſer in 
feſter Führung eingeſpannt. Nach dem Arbeitsgang der Schere ſchneidet 
dann ein entſprechendes Meſſer von oben den Schnabel der feftgehalte- 
nen Feder ein. Schließlich werden die Federn zum Schutze gegen die er⸗ 
wähnten Einflüſſe mit einem Überzug aus Lack oder, je nach dem Geſchmack 
des Käuferkreiſes, auch aus Kupfer, Zinn oder Gold verſehen. Während 
des ganzen Produktionsganges wird die Qualität jeder einzelnen Feder 
ſtändig kontrolliert, d. h. die Wirkung der einzelnen Arbeitsvorgänge 
auf die Feder geprüft. Eine letzte Prüfung erfolgt nach Fertigſtellung 
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Spalten der Federſpitze 


mit allen techniſchen Hilfsmitteln. Darauf werden die als brauchbar. 
ausſortierten Federn in Schachteln oder Beuteln zu 144, 100 oder 
weniger Stück verpackt. 

Für verſchiedene Federſorten werden Über- und Unterfedern, ſogenannte 
„Tintenträger“ hergeſtellt, die der Feder einen größeren Tintenvorrat 
ermöglichen und ein allzu häufiges Eintauchen erſparen. 


c) Federformen und Härten 
Jeder Lehrer und jeder Erwachſene wird beſtätigen, daß die Beſchaffen⸗ 
heit des Schreibwerkzeuges und hierbei hauptſächlich die Beſchaffenheit 
der Schreibfeder auf die Geſtaltung einer charakteriſtiſchen Handſchrift 
von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Die heutige Schreibfederfabrikation 
iſt ſoweit entwickelt, daß jeder eine ſeiner „Hand entſprechende Feder“ 
erhalten kann. Überblickt man die bemuſterten Liſten der Schreibfeder⸗ 
fabriken, ſo kann folgende Einteilung gefunden werden: 
1. Spitzfeder: In Wirklichkeit iſt die Spitze kreisbogenförmig ge⸗ 
rundet. 
2. Plattenfeder: Sie trägt an der Spitze ein kreisrundes, ge⸗ 
ſpaltenes Blättchen. 
3. Pfannenfeder: Die Spitze der Feder iſt pfannenartig ein- 
gedrückt. 
4. Breitfeder: Sie iſt die in Stahl nachgeahmte Kielfeder mit 
breiter Spitze. 
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Tinten⸗ 
träger 


Härten 


Spreiz⸗ 
widerſtand 


Prüfen der Federn 


Die Federn ſind in verſchiedenen Breiten und Härten erhältlich. 
EF extrafein für dünne Schrift 


F fein für mittelſtarke Schrift 
M = mittel für kräftige Schrift 
B breit für ſtarke Schrift. 


Bei den Breitfedern gibt es drei Spitzenformen: rechts geſchrägt, 
links geſchrägt, gerade Spitze. 

Ausſchlaggebend für die Gewinnung einer charakteriſtiſchen Handſchrift 
iſt aber neben den angeführten Spitzenform und Stärke der Spreiz⸗ 
widerſtand. Vergleicht man die verſchiedenen Typen der Schreibfeder— 
fabriken, ſo finden wir kurze, mittlere und lange Federn, mit kurzer, 
mittlerer und langer Spitze, mit kurzem, mittlerem und langem Schnabel⸗ 
ſpalt und Seitenſpalt. Wenn auch die Spaltrinne in der Hauptſache 
die Tintenabgabe regelt, ſo dienen Länge und Art der Spaltung dazu, 
eine Schreibſpur ohne beſonderen Kräfteaufwand zu erzielen. Man 
ſpricht hier von einem Spreizwiderſtand, der je nach Kraftaufwendung 
mit gering, mittel und hoch bezeichnet wird. Je nach der „Schwere der 
Hand“ kann nun die Wahl der Feder erfolgen, und jeder kann ſeine 
„handgerechte“ Feder finden. Während der Erwachſene ſeine Feder 
bereits gewählt hat, muß der Schüler beraten werden. Maßgebend iſt 
hierbei die Verordnung des Miniſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung vom 7. 9. 34 RU II C 227 Abſ. 102. 
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Die Schreibfederfabriken haben Schreibfedertabellen, geordnet nach 
Schuljahr, Lehraufgabe und Lineatur herausgebracht, die dem Fachhandel 
koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden. 

Hingewieſen ſei ferner auf die beſonderen Zwecken dienenden Federn: Sonder- 

Zeichenfedern, mit flachem Federſchaft zum Einſtecken oder mit Schaft federn 
hülſe zum Aufſtecken. Notenfedern, Notenlinienziehfedern, Durchſchreibe— 
federn, Stenographiefedern, Radierfedern, Büllhalterfedern aus nicht⸗ 
roſtendem Stahl, Kunſtſchriftfedern. 


d) Lagerung und Handelsformen 

Federn müſſen in verſchloſſenen Behältern (Schachteln — Schau— 
käſten) in trockenen und gut temperierten Räumen gelagert werden. 
Feuchte Luft und Näſſe greifen die Federn an. 


Federn werden im allgemeinen in Schachteln zu einem Gros ver- 
packt gehandelt. Daneben gibt es Packungen zu 100 Stück, ½ und 
14 Gros. 


Man halte Tinte und Papier bereit, damit der Kunde durch Proben Verkaufs⸗ 
ſich die „ihm liegende Feder“ erwählen kann. Man ſtudiere die Neu⸗ hinweis 
eeingänge an Proſpekten und die von den einzelnen Firmen erſcheinenden 

Schriftenfolgen über zeitgemäße Schrift. 


9. Kunſt⸗ und Plakatſchriftfedern 


In der Erkenntnis, daß Kunſtſchrift ein vortreffliches Erziehungsmittel 
iſt, wurde ihre Erlernung in den allgemeinbildenden Schulen angeordnet. 
Auf Akademien und Hochſchulen wird ſie als beſonderes Fach gelehrt, 
da ſie die Grundlage für die Malerei und das Kunſtgewerbe bildet. Sie 
ſchärft den Sinn für das Schöne und erzieht zur Sauberkeit und 
Klarheit. In der Fertigung werbewirkſamer Plakate, in der Beſchriftung 
von Zeichnungen, in der Herſtellung von Ehrenurkunden aller Art ſind 
dem Kaufmann, Techniker und Künſtler weite Betätigungsfelder gegeben. 

Das Schreibgerät für die Kunſt- und Plakatſchrift iſt die Kunſtſchrift⸗ 
feder. Je nach der Schreibwirkung teilt man ſie ein in Schnurzug oder 
Gleichzugfedern mit ſtets gleichbleibender Schriftbreite und in Band- 
oder Wechſelzugfeder mit wechſelnder Schriftbreite. 
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Ornament⸗ 
griffel 


Quellſtifte 


a) Schnurzugfeder 

Nach ihrer Bauart iſt die Schnurzugfeder als Plattenfeder und die 
Bandfeder als Breitkantfeder zu bezeichnen. 

Bei der Schnur- oder Gleichzugfeder wird die Stärke des Schnur⸗ 
zuges durch die Größe der am Federſchnabel befindlichen Platte be- 
ſtimmt. Sie find in den Größen von / mm bis 5 mm um je ½ mm 
ſteigend, erhältlich. Zur Aufnahme größerer Schreibflüſſigkeiten ſind 
ſie mit einer Über⸗ oder Unterfeder ausgerüſtet. Die Schnurzugfeder, 
oft auch als Ornamentfeder bezeichnet, iſt aus beſtem Stahl gefertigt. 

Zu der Gruppe der Schnurzugfedern rechnet auch der Ornament⸗ 
griffel, er iſt aus mehreren übereinander lagernden Lamellen zuſammen⸗ 
geſetzt, bei denen die unterſte die Platte hält. Als Material wird nicht⸗ 
roſtender Stahl verwendet. 


b) Bandzugfeder 


Die Band⸗ oder Wechſelzugfedern ſind in verſchiedener Größe lang 
und kurz geſchnäbelt und in den Spitzenbreiten von 0,5 mm bis 3 mm 
erhältlich. Je nach dem Spitzenſchnitt e man rechts⸗ und 
linksgeſchrägte Bandzugfedern. 


c) Kunſtſchriftwerkzeuge 


Für die Kunſtſchrift ſind verſchiedene Kunſtſchriftwerkzeuge geſchaffen. 
Es ſind federartige Gebilde in der Lamellenkonſtruktion, die eine große 
Flüſſigkeitsmenge aufnehmen können. Sie kommen als Ein⸗ und Mehr⸗ 
ſtrichkonſtruktionen in den Breiten von 4 mm bis 50 mm zur Ver⸗ 
wendung, es laſſen ſich mit ihnen recht große Buchſtaben ſchreiben. Die 
Beſchickung dieſer Werkzeuge mit Tuſche und Skribtol erfolgt am ſpar⸗ 
ſamſten mit Tuſchpatronen. 

Neben der Kunſtſchriftfeder aus Metall werden auch noch die fo- 
genannten Quellſtifte verwendet. Sie beſtehen aus weichem, quell- 
fähigem Holz (Linde oder Pappel). Sie kommen in zwei Hauptformen 
zur Verwendung: ſpitz und breit. Zur beſſeren Aufnahme der Schreib⸗ 
flüſſigkeit ſind ſie an der Schreibfläche mit einem Einſchnitt verſehen. 


d) Zuſatzartikel 


Papiere, Plakatkartons, Tuſche, Skribtol, Tuſchpatronen uſw. ſind 
beim Verkauf mit anzubieten. 
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10. Schriftſchablonen 


a) Anwendungsmöglichkeiten 


Die handſchriftliche Fertigung eines Plakates und die Beſchriftung 
techniſcher Zeichnungen und Pläne mit der Kunſtſchriftfeder ſetzt Be⸗ 
herrſchung der Schrifttechnik und Sinn für Formgeſtaltung und 
Flächenaufteilung voraus. Dem Techniker, Architekten und Ingenieur, 
dem Landmeſſer, dem Gelehrten und Studenten find in den Schrift 
ſchablonen wertvolle Helfer entſtanden. Mit ihrer Hilfe können mühe- 
los und ohne große Vorkenntniſſe und Übungen, Beſchriftungen von 
Karten, Plänen, Plakaten, Tabellen und Zeichnungen ſchnell, ſauber 
und formſchön vorgenommen werden. 


Normographſchablone im Gebrauch Trichterfedern 


b) Der Bau der Schriftſchablone 


Die Schriftſchablone gibt es in zwei Ausführungen. Die Schablone 
beſteht aus einem ziemlich feſten Zelluloidblatt, das zweckmäßig in zwei 
auswechſelbaren Schablonenhaltern ruht. Das Zelluloidblatt enthält die 
ſauber ausgefräſten Buchſtaben. Die eine Ausführung trägt die Buch— 
ſtaben in ihrer wirklichen Schriftform, hier iſt nur ein einfaches Nach— 
ziehen notwendig. Bei der zweiten Ausführung ſind die Buchſtaben und 
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Zahlen in eine Anzahl ſinnvoll kombinierter Ausſchnitte zerlegt. An 
Hand eines Schlüſſels wird der Zeichner in den Stand geſetzt, die 
Buchſtabenteile zu ganzen Buchſtaben und Worten zuſammenzuſtellen. 
Die Buchſtaben ſelbſt ſind in verſchiedener Schriftart, Din-Norm, ge⸗ 
rader Blockſchrift, ſchräger Blockſchrift, Frakturſchrift uſw. und Schrift⸗ 
größe erhältlich. 


c) Die Schablonenfeder 


Geſchrieben wird mit einer trichterförmigen Feder. Sie iſt aus 
Meſſing gearbeitet und paßt in jeden Federhalter. Es iſt jedoch für jede 
Schriftgröße auch eine beſondere Trichterfeder erforderlich. Die Feder 
iſt in ihrer Konſtruktion der jeweiligen Schriftſtärke und Schriftgröße 
genau angepaßt. 

d) Andere Schablonen 

Außer den Schriftſchablonen gibt es noch Notenſchablonen, Scha— 

blonen für techniſches Zeichnen, Nieten-, Schrauben-, Schaltzeichen- 


und Bauzeichenſchablonen, wiederkehrende Kreiſe, Halbkreiſe, Figuren 
uſw., die die Herſtellung von Zeichnungen vereinfachen und beſchleunigen. 


e) Zuſatzartikel 


Plakatkarton, Papier, Tuſche, Tuſchpatronen, Radiergummi, Radier⸗ 
meſſer, Zeichenfedern, Reißzeuge ſind beim Verkauf mit anzubieten. 


11. $ederhalter 
a) Material und Form 


Während früher Federhalter und Feder in einem Stück aus gleichem 
Material gearbeitet waren (römiſcher Stilus, Rohrſpatel, türkiſche Rohr⸗ 
feder, römiſche Metallfeder, römiſche Rohrfeder und die Gänſefeder), 
find jetzt Feder und Federhalter aus ganz verſchiedenen Stoffen her⸗ 
geſtellt. 

Heute gibt es Halter aus dem verſchiedenſten Material: Holz (hari 
und weich), Kork, Rohr, Hartgummi, Elfenbein, Zahnbein, Horn, Bern- 
ſtein, Galalith, Zelluloid und den neuen Werkſtoffen oder deren Zu— 
ſammenſetzung. 

So wie ſie in ihrem Material verſchieden ſind, ſo reichhaltig ſind 
ſie auch in ihrer Form: rund, eckig, halbflach, kurz, lang, dünn, mittel⸗ 
ſtark und dick. Gegen „Schreibkrampf“ gibt es extra ſtarke Halter, 
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teilweife wird zum Stützen des Zeigefingers ein Kork- oder Gummiring 
aufgeſchoben. 

Für die Schüler iſt nach dem Miniſterialerlaß ein runder, 9 mm 
ſtarker Federhalter gefordert, der ſich gegen das Ende nicht zu ſehr 
verjüngt. Die Feder muß ſich leicht und bequem ausbwechſeln laſſen. 
Die Steckfuge darf nicht roſten und muß die Feder ſo feſthalten, daß 
ſie ſich während des Schreibens nicht lockert. 


b) Spezialfederhalter 


Um ein leichtes Einſetzen und Auswechſeln der Feder ohne Be— 
ſchmutzen der Finger zu ermöglichen, iſt ein Federhalter mit Klemm- 
hebel auf dem Markt erſchienen, der für jede Feder paßgerecht iſt. 

Es gibt Federhalter für Rundſchriftfedern, ſechskantig, flach, mit 
beiderſeitigem Einſchnitt zum Aufnehmen der Feder. Halter für Zeichen⸗ 
federn mit Einſchnitt und rundem Stempel zum Einſtecken von Hülſen⸗ 
federn ſind in runder und eckiger Form gehalten. 

Umſteckhalter für Reiſe und Brieftaſche aus Holz, Hartgummi, Gala⸗ 
lith, Rohr uſw. gearbeitet, ſind mit Feder und teilweiſe auch mit Bleiſtift 
ausgerüſtet. 


12. Füllfederhalter 


a) Geſchichte 

Die erſten Verſuche zur Herſtellung eines Füllhalters reichen bis in 
das Altertum zurück. Schon die Agypter haben verſucht, mit Hilfe 
hohler Röhren, die in ihrem unteren Ende zum Schreiben vorgerichtet 
waren, eine größere Menge von Schreibflüſſigkeit aufzuſpeichern, wäh⸗ 
rend die Römer für den gleichen Zweck am unteren Ende federartig zu⸗ 
geſchnittene Bambusröhrchen benutzten. Vor 300 Jahren konſtruierte 
der deutſche Mathematikprofeſſor Daniel Schwenter durch drei in— 
einandergeſteckte Gänſekiele eine Art Füllhalter. Erſt 150 Jahre ſpäter 
hörte man wieder von einer Dauerſchreibfeder mit Tinte. Der Me- 
chanikus Scheller in Leipzig hatte einen Füllhalter aus Horn und 
Bronze hergeſtellt, der mit einer Gänſekielfeder verſehen war. 1809 
wurde das erſte engliſche Patent auf einen Füllhalter erteilt. Das älteſte 
deutſche Reichspatent auf einen Füllhalter ſtammt aus dem Jahre 1878. 
Erwähnenswert aus dieſer Zeit iſt eigentlich nur das Umſteck⸗Syſtem. Es 
war dies ein Füllhalter mit feſtſtehender Goldfeder und umſteckbarer 
Kappe, der aber ſtets aufrecht getragen werden mußte, weil ſonſt die 
Tinte auslief. 
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Sicherheits⸗ 
füllhalter 


b) Füllhalterſyſteme 


Heute unterſcheidet man bei den auf dem Markt befindlichen Füll- 
haltern 

1. den Sicherheitsfüllhalter mit verſenkbarer, vor- und zurid- 
ſchraubbarer Feder, 

2. den Selbſtfüller mit feſtſtehender Feder, wobei im weſentlichen 
zwei Herſtellungsarten in Frage kommen und zwar: 

a) der Druckfüller, 
b) der Kolbenfüller. 

Obwohl der Sicherheitshalter nicht zu unterſchätzende Vorzüge be— 
ſitzt, iſt heute der Selbſtfüller der weitaus verbreitetſte. 

Der Sicherheitshalter wird mittels der ſogenannten Pipette (einem 
Glasröhrchen mit Gummiſauger) oder eines Nachfüllers gefüllt. Er 
muß im Augenblick des Offnens und des Schließens — alſo bei zu⸗ 
rückgeſchraubter Feder — nach oben gehalten werden, weil ſonſt die Tinte 
ausfließen würde. Über die Konſtruktion der Füllhalter ſei folgendes 
geſagt: 

Um die Konſtruktion eines Sicherheitsfüllhalters kennen zu lernen, 
verfahre man wie folgt: 

1. Man ſchraube die Schutzkappe, auch Verſchlußklappe genannt, 
ab. 

2. An der Schutzkappe befindet ſich ein Klip, deſſen Ring durch 
einen aufgedrehten Knopf feſtgehalten wird (rechts drehen). 

3. Dann ſchraube man die Feder hoch (rechts drehen). 

4. Hinter dieſer Schraubvorrichtung befindet ſich eine geriffelte 
Walze, Schraub- oder Steckfuß, die man ſo lange nach links 
ſchraubt, bis man zwei Teile in der Hand hat und zwar 

5. a) eine Röhre, die ſich nach der Spitze zu verjüngt, es iſt dies 

der Tintenbehälter oder Schaft; 
b) an den Innenwänden ſind zwei Gleitfugen ausgefräſt, in 
denen ſich 

6. die Spirale, eine mit einem Schneckengang verſehene Röhre mit 

7. dem Tintenleiter, der durch einen Führungsſtift beweglich feſt⸗ 
gehalten wird. 

8. An dem Tintenleiter befindet ſich der Federring mit Dichtungs⸗ 
korken und die Federzunge. 
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9. Über der Federzunge liegend befindet ſich die genau eingepaßte 
Feder. 

Beim Hochſchrauben wird der Federring feſt gegen die Spitze 
des Tintenſchaftes gedrückt, ſo daß ein Auslaufen der Tinte 
unmöglich iſt. 

Über den Bau des Druckfüllers unterrichtet man ſich wie folgt: 


Man ſchraubt den unteren Teil des Füllhalters, an welchem ſich die 
Feder befindet, ab und erhält ſo zwei Teile, nämlich 
1. den Schaft. Im Innern des Schaftes ſehen wir eine Feder, die 
in dem Druckknopf (evtl. obere Verſchlußkappe abſchrauben), ein⸗ 
gelaſſen iſt 
2. den aus Gummi gearbeiteten ſackartigen Tintenbehälter, der an 
dem Federhalter-Kopfſtück aufgeleimt ift; 
3. in dem Kopfſtück iſt der Tintenleiter, der oft bis in den Schlauch 
hineinragt, mit der Tintenzunge und der darüberliegenden Feder 
eingebaut. 


Drückt man den am oberen Teil des Schaftes befindlichen Knopf 
herunter, ſo wird die im Schaft ruhende Feder aus ihrer Lage gebracht, 
d. h. geſpannt. Durch dieſes Spannen der Feder wird der Tinten⸗ 
behälter zuſammengepreßt und die Luft entweicht. Sobald der Feder⸗ 
druck nachläßt, fließt die Tinte in den luftverdünnten Naum. Das 
Zuſammenpreſſen des Gummitintenbehälters mittels der Feder kann 
auch durch einen Drehknopf oder durch eine ſeitlich angebrachte Hebel⸗ 
mechanik erfolgen. 
Der Kolbenfüller weiſt folgende Konſtruktion auf: 
1. Er beſteht ebenfalls aus einem Schaft und der darauf be⸗ 
findlichen Verſchlußkappe. 
2. In dem Schaft⸗Tintenbehälter wird mittels einer Spindel (Hart⸗ 
gummi oder Metall) ein Kolben auf- und niedergeſchraubt. 
Ein größerer Tintenraum wird durch die Teleſkop-Weitſchraub⸗ 
Füllmechanik geſchaffen. 
3. Das Kopfſtück mit Tintenleiter, Tintenzunge und Feder iſt 
in dem Schaft eingeſchraubt. 
Schraubt man den Kolben herunter, ſo wird die im Tintenraum be— 
findliche Luft herausgepreßt. Beim Hochſchrauben des Kolbens wird die 
Tinte in den luftverdünnten Tintenraum geſaugt. 
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c) Vorgang beim Schreiben 


Ein gefüllter Füllhalter kann ohne weiteres wie beim Schreiben 
mit der Feder nach unten gehalten werden, ohne daß die Tinte aus⸗ 
läuft, obwohl in der Goldfeder ein Loch und in der Tintenzuführung 
unter der Feder in Verbindung mit dem Luftloch ein Luftkanal angebracht 
iſt. Dieſes Luftloch in der Feder iſt ſtets durch ein feines Tinten— 
häutchen verſchloſſen. Sobald aber die Feder über das Papier geleitet 
und Tinte abgibt — alſo ſchreibt — wird aus dem Halter Tinte 
herausgezogen. In der Bauart des neuzeitlichen Tintenzuführers mit 
ſeinem Luftkanal und Tintenkanal und ſeinen Ausgleichskammern liegt 
das Geheimnis des ſtets gleichmäßigen Tintenfluſſes beim Schreiben. 
Je weniger Tinte noch im Tintenraum vorhanden iſt, deſto mehr Luft 
iſt an ihre Stelle gedrungen. Dieſe drückt jetzt die Tinte ſtärker 
heraus als der Schreibende will, und ſie würde kleckſen, wenn die 
Ausgleichskammern nicht vorhanden wären, die die überſchüſſige Tinte 
aufnehmen und feſthalten. Die Gefahr des Kleckſens beſteht alſo 
meiſt dann, wenn der Halter nur noch wenig Tinte enthält. Bei einem 
guten und fehlerlos konſtruierten Halter kann der Tintenraum jedoch 
vollkommen leer geſchrieben werden, ohne daß ſich dieſer Nachteil 
bemerkbar macht. 


dh) Werkſtoffe 


Als Werkſtoffe für den Füllhalter werden Hartgummi, Galalith, 
Zelluloid, Cellon, Kunſtharze uſw. verwendet. Die Werkſtoffe werden 
vor ihrer Verarbeitung einer ſorgfältigen Ausleſe und mehrfachen 
Prüfung unterzogen. Ein Füllhalter neuzeitlicher Bauart beſteht aus 
16— 20 Einzelteilen, zu deren Bearbeitung rund 80 Arbeitsgänge er- 
forderlich ſind. Soll der Halter ordnungsgemäß funktionieren, ſo muß 
bei der Bearbeitung und Montage der Einzelteile größte Genauigkeit 
geübt werden. 


e) Füllhalterfedern 


Ein wichtiger Beſtandteil des Füllhalters iſt die Feder. Sie wurde 
früher aus einer Goldlegierung hergeſtellt, während jetzt eine Palladium- 
legierung verarbeitet wird. Das zu verarbeitende Metall wird aus⸗ 
gewalzt. Dann ſtanzt man die Feder aus und gibt ihr die gewölbte 
Form, nachdem der Name eingepreßt und die Iridiumſpitze angelötet 
wurde. Die beſte Spitze beſteht aus Osmi⸗Iridium, einer natürlich 
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Iridium⸗ 


ſpitze 


Palladium: 


vorkommenden Metallverbindung, wahrscheinlich vulkaniſchen Urſprungs. 
Dieſes Metall wird in Tasmanien, Rußland, Columbien, Papua und 
Südafrika gefunden. Hierauf wird die Feder poliert und geſpalten. 
Dieſes Spalten geſchieht mit einer ſchnell laufenden ſehr dünnen 
kupfernen, kreiſenden Scheibe. Der Spalt wird von unten her ein⸗ 
geſchnitten. Darauf wird die Feder gerichtet und die Spitze geſchliffen. 
Zum Schluß wird ſie von geübter Hand auf dem Papierblock und 
unter der Lupe nachgeprüft. Ebenſo wie bei den Stahlfedern eine 
ganze Anzahl verſchiedener Spitzen und Härtegrade — Kugelſpitzen, 
Schrägſpitzen, weiche und harte — verzeichnet wird, genau ſo gibt es auch 
Füllhalterfedern in den verſchiedenen Arten, ſo daß jeder für ſeine Hand 
und Schreibgewohnheit die richtige Feder finden wird. 

Wie bereits oben bemerkt, werden gemäß Anordnung der Über- 


feder wachungsſtelle für Edelmetalle für den Inlandsmarkt nur noch Palla- 


diumfedern hergeſtellt. Es handelt ſich bei dieſem Werkſtoff um eine 
Edelmetallegierung, die aus Palladium und Silber nebſt einem Zuſatz 
von Gold in folgender Zuſammenſetzung beſteht: 


Schlitzen der Goldfedern 
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30 g Palladium (aus der Gruppe der Platinmetalle), 
4060 g reines Silber und 
5 - 10 g reines Gold. 


Unter Zuſatz von unedlen Metallen wird eine Endlegierung erreicht, 
die den Palladiumfedern die gleichen Eigenſchaften an Härte, Elaſtizität 
und Gebrauchsdauer verleiht, wie ſie bei der Goldfeder gegeben waren. 
Palladiumfedern können dem Käufer als der Goldfeder vollkommen 
ebenbürtig empfohlen werden. 

Bei den billigſten Füllhaltern finden auch nichtroſtende Kruppſtahl⸗ 
federn ſowie vergoldete Stahlfedern Verwendung, die eine begrenzte 
Lebensdauer beſitzen. 


1) Andere Füllhalterarten 


Erwähnt ſeien noch die Füllhalter mit der Glasfeder, ſowie die ſo— 
genannten Tintenſchreiber, die ſtatt der Feder ein für Schreibzwecke 
hergerichtetes Rohr aus Platin-Iridium oder Stahl aufweiſen. Beide 
Füllhalterſorten haben große Verbreitung gefunden. Die ebenfalls in 
verſchiedenen Spitzenbreiten erhältlichen Glasfedern und Tintenſchreiber 

haben ſich beſonders für Durchſchreibezwecke bewährt. 


90 Verkaufshinweiſe 


Der Füllhalter iſt im Laufe der Jahre ein beachtenswerter Verkaufs⸗ 
artikel des Fachhandels geworden. Vorausſetzung für einen befriedi⸗ 
genden Umſatz iſt, daß der Verkäufer mit den einzelnen Syſtemen und 
der Benutzungsweiſe des Füllhalters genau vertraut iſt und über 
ein gut ſortiertes Lager verfügt. Dazu gehört, daß nicht nur die 
verſchiedenen Spitzenbreiten vorhanden find, ſondern daß auch ver- 
ſchiedene Syſteme und Markenhalter geführt werden. Beim Verkauf von 
Füllhaltern iſt große Übung und Ausdauer erforderlich, um dem Käufer 
die richtige, für ſeine Hand paſſende Feder zur Verfügung zu ſtellen. 
Dazu gehört, daß ſtets Papier und Tinte bereitgehalten werden, damit 
der Kunde Schreibproben vornehmen kann. Dabei müſſen ihm die 
notwendigen Aufklärungen nicht nur über das Füllen des Halters und 
die Verwendung von Füllhaltertinte, ſondern auch über das Reinigen 
und die bekannteſten Urſachen etwa auftretender Störungen gegeben 
werden. 6 

Beim Verkauf ſind folgende Hinweiſe empfehlenswert: 

1. Der Füllhalter iſt eine techniſche Feinarbeit; gehe ſorgfältig damit 

um und repariere nicht ſelbſtändig, 
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2. Der Füllhalter muß von Zeit zu Zeit gereinigt werden. Benutze 
hierzu reines, klares Waſſer und ſpüle ſolange, bis keine Tinten⸗ 
reſte mehr vorhanden ſind, 

3. Benutze nie verſchiedene Tinten, ſondern ſtets die dünnflüſſige 
Füllhaltertinte, die in jedem Fachgeſchäft erhältlich iſt, 

4. Beim Füllen des Sicherheitshalters muß die Feder herunter— 
geſchraubt werden, 

5. Beim Füllen des Druckfüllers iſt zwei- bis dreimaliges Pumpen 
zweckmäßig, damit ſich der Tintenbehälter gänzlich füllt. 

Repa⸗ Sofern nicht eine eigne Füllhalter-Reparaturwerkſtatt unterhalten 0 

raturen wird, iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Fachhändler beſchädigte Füllhalter 
zur Reparatur annimmt und ſich zu dieſem Zwecke eines gut unter- 
richteten Fachmannes bedient. 


h) Zuſatzartikel 

Als gut verkäufliche Nebenartikel ſind beim Füllhalterverkauf die 
Reiſeflaſche (aus Hartgummi hergeſtellt und in verſchiedenen Formen 
erhältlich), der Füllhalterſtänder (zur Aufbewahrung des Halters, wenn 
er für längere Dauer ſchreibbereit gehalten werden ſoll), ſowie Leder- 
futterale für Füllhalter und endlich Füllſtifte anzubieten. Beliebt ſind 
die in vielen Ausführungen auf dem Markt befindlichen Geſchenk— 
packungen, Füllhalter und Füllflaſche oder Füllhalter und Füllſtift 
enthaltend. 


13. Schiefertafeln und Jubehör 
1. Schiefertafeln. 


a) Amtliche Beſtimmungen 

Nach dem Erlaß des Winiſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 
bildung RU II C Nr. 227 vom 7. 9. 1934 und 24. 5. 1937 iſt die 
Benutzung der Schiefertafel für die beiden erſten Jahre der Schulzeit 
zur Pflicht gemacht, für das 3. und 4. Schuljahr geſtattet. Es iſt an⸗ 
geordnet, daß nur rein deutſche Erzeugniſſe verwendet werden. 


b) Rohſtoffe N 
Material der Schiefertafel iſt harter und ſchwarzer Tonſchiefer, der 
ſich durch die Feinheit des Kornes auszeichnet. Der Tonſchiefer wird in 


dünne Tafeln geſpalten, die dann geſchabt und mit Sandſtein geſchliffen 
werden. Darauf werden die Tafeln mit Kohlenpulver oder Bimsſtein 
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völlig geglättet, liniert und gerahmt. Der gut geleimte Rahmen muß 
aus aſtfreiem, nicht ſplitternden Holz gefertigt ſein. Als Rahmenholz 
verwendet man Weißbuche in rohem, lackiertem oder poliertem Zuſtand. 
In dem Saalfelder Tafelſchiefer (Leheſten) beſitzt Deutſchland einen 
wertvollen Rohſtoff und verſorgt mit den hier gefertigten Schiefertafeln 
faſt die ganze Welt (Sonneberg der Haupthandelsplatz). 


c) Größe 

Die mit miniſterieller Genehmigung herausgebrachten Schultafeln 
geben Gewähr für Güte und richtige Lineatur. 

Tafeln kommen in den Größen 3 Ya, 4, 4½ und 5 zur Benutzung. 
In den einzelnen Reichsgebieten iſt die jeweilige Größe durch die Schul— 
behörde zugelaſſen. Daher iſt es Pflicht des Einzelhändlers, ſich um 
die für ſeinen Bereich richtige Tafelgröße zu kümmern. 


d) Lineatur 


Die Lineaturen ſind reichseinheitlich geregelt: 
Reichslineatur RI = 5x5x5 mm=1. Schuljahr 
Abſtand zwiſchen zwei Schreibräumen 2 mm, 
2 RU = A4 ANA mm = 2. Schuljahr 
Abſtand zwiſchen zwei Schreibräumen 2 mm. 
2 R III = einfache Linien 3. und 4. Schuljahr. 
Die Rückſeite iſt mit 7 mm Rechenkaros verſehen (ſo bei Tafeln 
mit RI und RID oder bleibt frei. Die roten Linien müſſen gleich 
ſtark ſein. Tafelgröße und Lineatur find im Tafelrahmen eingebrannt. 


Ri R2 


I 
I 
I 
I 


R3 R 
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Demnach gelten für das Geſamtgebiet des Deutſchen Reichs in ein— 
heitlicher Form die aus vorſtehend angeführten Lineaturmuſtern erſicht⸗ 
lichen Linien für Schultafeln in den Abmeſſungen: 


Tafelgrößen: 31/a 4 41 5 

Lineatur: R 8 8 9 9 Schreibräume 
Lineatur: R2 = 10 11 11 Schreibräume 
Lineatur: R3 = 11 12 13 Linien 


e) Kunſtſchiefer 

Es gibt auch Tafeln aus Kunftfchiefer; ſie ſind aus einer harten Pappe 
gefertigt (ſelten Eiſenblech), die mit einem ſchiefergrauen Überzug aus 
Kienruß, Bimsſtein, Leinöl und Leim beſchreibfertig gemacht wird. Durch 
Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
vom 7. Dezember 1938 können neben den Schiefertafeln auch Tafeln 
aus Austauſchſtoffen im Unterricht verſuchsweiſe verwendet werden. 

Es ſind in erſter Linie Tafeln mit lackiertem und poliertem Rand 
zu empfehlen, da hierdurch das wöchentliche Scheuern erſpart wird. 
Durch das Scheuern mit Seife uſw. verlieren die roten Linien ihre 
Leuchtkraft, verblaſſen oder blättern ab. Der Mehrpreis wiegt die 
Vorteile auf. 


2. Griffel. 
a) Rohſtoffe 


Der Schieferſtift oder Griffel wird aus dem Griffelſchiefer gewonnen. 
Beim Zerſchlagen zerfällt dieſer Schiefer in ſtengelige Bruchſtücke, die 
dann zu der gewünſchten Länge (18-20 cm) und Form (rund und 
eckig) und Stärke (6-8 mm) gearbeitet werden. Faſt ſämtlicher Griffel⸗ 
ſchiefer kommt aus einem Bruch von Spechtsbrunn (Thüringer Wald). 


b) Kunſtgriffel 

Wilch⸗ oder Buttergriffel find Schiefer in Pulverform, geſchlämmt, 
mit Leim vermiſcht, gepreßt, getrocknet und vielfach mit einer Schutzhülle 
aus Papier oder Holz verſehen. Wilchgriffel ſchreiben weich und geben 
hellere Schriftzüge. 

Als Zuſatzartikel kommen in Frage: Schwamm und Lappen, Feder— 
kaſten, Griffelſchärfer. 
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3. Schwämme 

Der Schwamm iſt das gereinigte und bearbeitete Gerüſt mehrerer 
Schwammtiere, die in den Hohlräumen leben. Sie kommen im Mittel-, 
Adriatiſchen⸗ und Roten Meer, ebenſo an der Küſte von Kuba, Florida 
und den Bahamainſeln vor. Aus einer Tiefe von 2-600 m werden 
ſie durch Taucher (bis 40 m), Harpunen oder Schleppnetze an die 
Oberfläche gebracht, geklopft, mehrmals mit leichter Schwefelſäure und 
Meerwaſſer gewaſchen, mit Waſſerſtoffſuperoryd gebleicht und getrocknet. 
Ein guter Schwamm ſoll folgende Eigenſchaften haben: 

Gewebe: elaſtiſch, weich und zart, 

Poren: klein, eng aneinanderliegend, 

Farbe: gelblich-weiß bis hellbraun, 

Er muß von Fremdkörpern und Kalkeinſchlüſſen befreit ſein. 
Der Naturſchwamm wird teils durch den Gummiſchwamm und teils 
durch den Viskoſeſchwamm der Z. G. Farben vollwertig erſetzt. Heute 
wird der Viskoſeſchwamm in den Schulen ausſchließlich verwendet. 
Dieeutſchland hat, dem dringenden Bedürfnis der Wirtſchaft und der 

Induſtrie Rechnung tragend, im November 1938 ein eigenes Schiff mit 
den modernſten Geräten zum Suchen und Präparieren ausgerüſtet und 
in die Schwammgebiete entjandt. 
Schwämme müſſen, auf Schnüren aufgereiht, luftig und trocken ge— 
lagert werden. Feuchtigkeit fördert ihre Zerſetzung. 


14. Kreiden 


Die Kreide iſt ein weißer, hellgrauer oder auch gelblicher feinerdiger 
Kalkſtein aus kohlenſaurem Kalk. Große Lager finden wir auf der Inſel 
Rügen, Inſel Moen, in Frankreich, Italien und England. 

In der Nähe des Fundortes erfolgt unmittelbar die Aufbereitung. 
Aus dem Kreidefelſen wird die leicht bröckelnde Kreide mit der Spitz⸗ 
hacke losgeſchlagen und durch Schwebekörbe oder Feldbahnen zum Rühr— 
werk befördert. Ein ſich dauernd drehendes Trägerkreuz, das ſchwere 
eiſerne Harken bewegt, zerkleinert und zerreibt unter Zufluß von Waſſer 
die Kreidemaſſen, bis ſie ſich völlig gelöſt haben und das Waſſer milchig 
deiß färben. Herausgelöſte Feuerſteine werden herausgeſucht. Sand, 
Einſchlüſſe aller Art und Steine ſinken zu Boden. Die Kreidemilch wird 
abgelaſſen und in einer Entſandungsanlage von weiteren Unreinig⸗ 
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keiten befreit. Die Kalkmilch wird dann in Klärbottiche geleitet, wo ſie 
ſich am Boden abſetzt. Nach einer beſtimmten Trockenzeit erfolgt der 
Abſtich in Form großer Kuchen, die dann in offenen Schuppen der 
Luft zum Trocknen ausgeſetzt werden. Aus dem Schlämmkreidekuchen 
erfolgt die Gewinnung der für Schreibzwecke beſtimmten Tafelkreide. 
Um die Haftfähigkeit der einzelnen Kreidekörperchen zu erhöhen, erfolgt 
oft noch ein Zuſatz von Leim. Die je nach Größe geſtalteten Stücke 
werden mit einer Papierhülle verſehen und kommen in Dutzend— 
packungen in den Handel. 

Bunte Kreiden — rot, orange, gelb, grün, blau uſw. — erhalten 
einen Zuſatz von nicht giftigen Farbſtoffen. Gifthaltige ſind für den 
Schulgebrauch ausgeſchloſſen. 

Die Kreide muß eine gute Haftfähigkeit beſitzen und leicht und ange— 
nehm über die Schreibfläche gleiten. Sie darf beim Schreiben weder 
kratzen, Schrammen hinterlaſſen noch ſtauben. Beim Ablöſchen mit 
einem feuchten Lappen oder Schwamm muß ſie ſich leicht entfernen 
laſſen, ohne zu ſchmieren. 

Kreide muß trocken und luftig gelagert werden. Feuchtigkeit macht ſie 
leicht bröcklig. 
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III. Bürobedarf 


1. Farbbänder 


Bis zum Weltkriege waren die amerikaniſchen Erzeugniſſe führend. 
Nach dem Kriege iſt hierin eine völlige Wandlung eingetreten. Unſere 
deutſchen Herſtellerfirmen liefern heute eine Ware, die der amerikaniſchen 
durchaus ebenbürtig iſt. In erheblichem Umfange iſt fie auf dem Welt- 
markt vertreten. 


a) Farbbandſorten 


Farbbänder werden nicht nur für die Schreibmaſchine, ſondern auch 
für die ſchreibenden Rechenmaſchinen, Buchungsmaſchinen, Adreſſier⸗ 
maſchinen, Regiſtrierkaſſen, Kontrolluhren, Vervielfältiger uſw. benötigt. 
Der Markt iſt alſo ſehr aufnahmefähig. Daher iſt das Herftellungs- 
programm der Fabrikanten außerordentlich vielſeitig. 

Eine deutſche Fabrik ſtellt z. B. 2331 Farbband- und Farbtucharten als 
gängige Sorten her, von den vielen Sonderanfertigungen ganz abgeſehen. 
Dies wird verſtändlich, wenn man bedenkt, daß 40 verſchiedene Haupt- 
bandbreiten exiſtieren. Jede dieſer Breiten kann in ſechs Farben und in 
drei verſchiedenen Tränkungsſtärken geliefert werden. Hinzu kommen noch 
weitere 45 Bandbreiten — zwiſchen 4 und 400 mm — für Maſchinen 
und Apparate, jede in zwei Farben und in zwei Tränkungen liefer— 
bar. Je nach dem Verwendungszweck unterſcheidet man noch kopierende, 
hektographiſche und autographiſche Bänder. 

Angeſichts dieſer umfaſſenden Vorratshaltung iſt es zu begrüßen, 
daß der Reichsausſchuß für Lieferbedingungen im Benehmen mit den 
Fabrikanten, dem Handel und den Verbrauchern Lieferbedingungen für 
Farbbänder herausgab (RAIL. 302 2), die eine wirtſchaftliche Sorten- 
minderung bedingen. 


b) Herſtellung 


Die Güte des Farbbandes iſt abhängig von der Güte des Gewebes. 
Das Gewebe muß eine hohe Widerſtandsfähigkeit gegen den Typen⸗ 
ſchlag und ein großes Farbaufnahmevermögen beſitzen. Dabei muß es 
doch ſo fein ſein, daß die notwendige Reinheit und Klarheit der Schrift 
gewährleiſtet wird. Die richtige Abſtimmung der Gewebe und Farben 
aufeinander iſt entſcheidend für die Güte der Bänder. Das Farbband⸗ 
gewebe iſt ein überaus feſtes, dichtes, feinfädiges und gleichmäßiges 


271 


RAL-Be⸗ 
dingungen 


Gewebe 


Einfärbung 


Gewebe aus ägyptiſcher Baumwolle, das in Stoffbahnen bis zu 300 m 
Länge und 1 m Breite angeliefert wird. Die Fadenzahl muß in Kette 
und Schuß auf 1 qem mindeſtens 100 betragen. Auf beſonderen 
Schneidemaſchinen werden Streifen für die gewünſchten Breiten ge- 
ſchnitten und die Ränder mit Schellack geklebt, wodurch das Aus⸗ 
franſen verhindert wird. Das geſchnittene, geleimte und wieder auf— 
gerollte Rohband iſt jetzt zum Einfärben fertig. Es gibt für beſtimmte 
Zwecke auch Bänder mit Webekanten. 

Die Beſtandteile der Farbbandfarben werden in beſtimmten Miſchungs⸗ 
verhältniſſen in Kugelmühlen und auf ſogenannten Walzenſtühlen tage- 
lang gemahlen. Hierbei muß ein ganz außerordentlicher Feinheitsgrad er⸗ 
reicht werden, damit das eingefärbte Band bei höchſter Ergiebigkeit im 
Gebrauch ein ſauberes, ſcharfes Schriftbild liefert und die Typen nicht 
verſchmiert. Als Grundſtoff wird für ſchwarze Farbbänder feinſter Gasruß 
unter Zuſatz gereinigter Ole und Anilinfarbftoff verwendet. Sie find 


Aufſchneiden des Gewebes für Farbbänder 


272 


’ 


. 


Farbband⸗Färbemaſchine 


licht- und lagerecht. Bei bunten Farbbändern kommen nur Anilinfarb- 
ſtoffe zur Verwendung, die keine Lichtechtheit beſitzen. Mit ihnen ge= 
fertigte Schriftſtücke verblaſſen. 


Die Färbemaſchinen arbeiten mit mehreren, genau einſtellbaren Walzen 
aus gehärtetem Stahl, ſo daß ein völlig gleichmäßiges Einfärben mög— 
lich iſt. Entſprechend der Art der herzuſtellenden Bänder werden dieſe 
Maſchinen mit Farbe beſchickt. Je nach der gewünſchten Tränkungs⸗ 
ſtärke läuft das Band ein- bis zehnmal durch die Einfärbewalzen, bis 
eine farbverdichtete Tränkung erzielt iſt. In der Fabrik werden die 
Farbbänder auf den Tränkungsgrad hin geprüft. Dies geſchieht mittels 
beſonders hierzu hergeſtellter Apparate. Die Lieferbedingungen des 
RAL 302 A enthalten Angaben über ein einfaches Prüfverfahren, das 
zuverläſſige Feſtſtellungen über Fadenzahl, Ergiebigkeit und Lichtecht- 
heit ermöglicht. 
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Das eingefärbte und auf ſeinen Tränkungsgrad geprüfte Band wird 
auf Umſpulmaſchinen auf die Spule gebracht, die für das betreffende 
Syſtem erforderlich iſt. Etwaige Fehler, die vom Spinnen, Weben oder 
Ausrüſten herrühren, werden durch Ausſchneiden ausgemerzt. Iſt die 
notwendige Meterzahl aufgeſpult, ſo ſchaltet ſich die Maſchine von ſelbſt 
aus. Zum Schluß wird das Band noch einmal überſpult und iſt nun 
fertig zum Einpacken. Zur Verpackung dienen Blechſchachteln, die bei 
jedem Fabrikanten eine andere Aufmachung aufweiſen. Es werden auch 
Farbbanddoſen aus fournierter Pappe und Kunſtharzſtoffen hergeſtellt. 


c) Arten der Farbbänder 


Je nach der Art der Farbe und dem Verwendungszweck der Farb- 
bänder unterſcheidet man: 


1. Schreib- oder Rekordbänder: fie dienen zur Herſtellung von 
Urſchriften und find ein- oder zweifarbig (ſchwarz — rot), 

2. kopierende Bänder: mit ihrer Hilfe kann man eine Anzahl von 
Kopien fertigen, 

3. hektographiſche Bänder: durch die Schreibmaſchine werden Vor— 
lagen geſchrieben, die im hektographiſchen Verfahren (Gelatine- 
blätter — Tonmaſſeapparate) Abzüge auf Abzugspapier er⸗ 
möglichen, ö 

4. autographiſche Bänder: mit ihnen gefertigte Vorlagen werden im 
Steindruckverfahren vervielfältigt. 


Die Abmeſſungen des genormten Farbbandes ſind 13 mm Breite 
und 10 m Länge. Für die übrigen nicht genormten Breiten von 9 bis 
38 mm ſind die im Handel vorkommenden Längen durch die Kon- 
ſtruktion der Maſchinen bedingt. 


Farbbänder werden, wenn nicht anders beſtellt, in der ſogenannten 
normalen Tränkung geliefert. Das damit erzeugte Schriftbild iſt kräftig. 
Die Gebrauchsdauer eines ſolchen Bandes beträgt ſelbſt bei an- 
dauernder Benutzung Monate. Wird aber von Anfang an ein nicht ſo 
kräftiges, ſchärferes Schriftbild gewünſcht, ſo beſtelle man die mittlere 
Tränkung. Auch ihre Ergiebigkeit erſtreckt ſich über mehrere Wochen. 
Kommt jedoch eine allerfeinſte, ſchattenloſe und klare Schrift in 
Frage, etwa für wichtigen Briefwechſel, Direktionsbriefe uſw., dann 
benutze man Farbbänder mit ſchwacher Tränkung. Ein ſolches Band 
iſt naturgemäß weniger ergiebig. 
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Die verſchiedenen Schreibmaſchinenſyſteme haben meiſtens verfchieden 
ſtarken Typenanſchlag. Die Syſtemangabe bei der Bandbeſtellung iſt alſo 
äußerſt wichtig. Wer „ſyſtemlos“ beſtellt, begibt ſich des Vorteils, ein 
in der Tränkung genau auf ſeine Maſchine abgeſtimmtes Band zu 
erhalten. 


rr 
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d) Reklamationen und Warenpflege 


Bei Reklamationen der Kundſchaft empfiehlt es ſich, die Schreib— 
maſchine, auf der das Band lief, zu überprüfen. Zu breite Bänder 
werden an den Rändern beſchädigt und legen ſich um, während zu 
ſchmale Bänder an den Rändern von den Typen bald zerſchlagen werden. 
Dasſelbe iſt der Fall, wenn die Bandgabel nicht richtig funktioniert. 
Vielfach treten auch Stockungen des Schreibtransportes ein, die dann 
eine ungleichmäßige Abnutzung des Bandes und vorzeitige Der 
ſchädigungen desſelben bewirken. 

Farbbänder ſind verſchloſſen und trocken zu lagern. Die Unter⸗ 
bringung derſelben in kühlen, feuchten Räumen iſt ſchädlich. 

Um ein Beſchmutzen der Hände beim Auswechſeln des Farbbandes 
zu verhüten, benutze man die auf dem Markt erſchienenen Bänder mit 
griffreien Enden oder den ſogenannten Fingerſchutz. 


> 2. Kohlepapier 
| a) Geſchichte 


Seit mehr als 100 Jahren wird Farbpapier zum Durchſchreiben 
verwandt. Als man gegen Ende der neunziger Jahre bei der nun 
maſchinellen Herſtellung des Farbpapieres Methoden fand, die es auch 
für die inzwiſchen vervollkommnete Schreibmaſchine brauchbar machten, 
wurde es nach und nach der große Handelsartikel, der ſeinerſeits wieder 
der Einbürgerung der Schreibmaſchine wichtigen Vorſpann leiſtete. Erſt 
durch die Verwendung des Kohlepapieres trat die große Überlegenheit 
der Schreibmaſchine gegenüber dem Schreiben mit der Feder klar 
zutage. Da die erſten brauchbaren Schreibmaſchinen in England und 
Amerika gebaut wurden, war dort der Bedarf an Kohlepapier ent⸗ 
ſprechend groß, und infolgedeſſen wurden in dieſen Ländern die Kohle—⸗ 
papiere zuerſt maſchinell hergeſtellt. 


— 


Ein Hauptbeſtandteil der Farbe der erſten ſchwarzen Kohlepapiere 
war — wie auch heute noch — Ruß, der auf verſchiedenem Wege 
gewonnen wird. (Gasruß, Lampenruß und Azetylenruß aus Wineral⸗ 
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ölen). Die Kohle heißt im engliſchen „Carbon“, die Papiere erhielten 


deshalb die Bezeichnung „Carbonpaper“. Die wortgetreue Überjegung 
in „Kohlepapier“ iſt ſachlich nicht zutreffend, da es auch violette, 
blaue, rote, grüne, gelbe und andersfarbige Kohlepapiere gibt. 


b) Herſtellung e 

Die Kohlepapierherſtellung gliedert ſich in drei Hauptarbeitsvorgänge: 

1. die Zubereitung der Kohlepapierfarben, 

2. die Einfärbung des Rohpapieres, 

3. die Weiterverarbeitung und Fertigſtellung des Kohlepapieres. 

Wie beim Farbband die Wahl des Rohgewebes neben der Farbe eine 
ausſchlaggebende Rolle ſpielt, jo kommt eine ebenſo große Wichtigkeit 
beim Kohlepapier dem Rohpapier zu. 

Als Rohſtoff des Kohlepapieres kommen bei den dünnſten Sorten 
10-12 g die beſten Pflanzenfaſern zur Verarbeitung, da nur ſie die 
erforderliche Widerſtandsfähigkeit beſitzen, die infolge der Beanſpruchung 
durch die Typenſchläge erforderlich iſt. Über 12 g? Papiere werden mit 
Zellſtoff geſtreckt, billigere Sorten beſtehen aus reinem Zelluloſepapier. 

Es handelt ſich darum, ein möglichſt dünnes Seidenpapier zu ver⸗ 
wenden, mit einem ſo dichten, feſten Gefüge, daß die auf der einen Seite 
aufgetragene Farbe nicht durch das Papier auf der Rückſeite durch⸗ 
ſchlägt. Alle Verſuche mit billigeren Rohſtoffen ſchlugen fehl; fie führten 
erſt dann zu einem vollen Erfolg, als für die dünnſten Papiere (9—12 g 
Quadratmeter Rohgewicht) ein hochwertiges Lumpenpapier Verwendung 
fand. Die innige Verfilzung der Faſern . eine völlige Geſchloſſen— 
heit des Papiers herbei. 

Man unterſcheidet zwei Hauptarten von Farben, die bei der Her— 
ſtellung von Kohlepapier verwendet werden. 

a) Pigmentfarben beſtehen aus in Harzen, Olen oder Wachſen un— 
löslichen Körperfarben (Farblacke, Ruß, Wineralfarben), die 
unter Zuſatz von Bindemitteln innig gemiſcht und fein vermahlen 
werden. 

b) Anilinfarbſtoffe, die Harz, Ol und Wachs löslich binden, ſie 
führen die Bezeichnung „gelöſte Anilinfarben“. 

Die zur Herſtellung der mit Pigmentfarben zubereiteten Kohlepapier⸗ 
farben benötigten Rohſtoffe werden gemiſcht und dann auf Dreiwalzen- 
ſtühlen auf das feinſte verrieben, bis ſie zu gebrauchsfertiger Farbe ge— 
worden ſind. 
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Ausſchlaggebend für die Gewinnung der Kohlepapierfarben iſt die 
richtige Auswahl der Wachſe, Harze, Ole und Farbſtoffe, ſowie die 
feinſte Vermahlung. 

Die Einfärbung des Kohlepapiers wird von Spezialmaſchinen vor— 
genommen. Das Rohpapier kommt in Rollen in die Fabrik. Bei einer 
derartigen Rolle find je nach Quadratmetergewicht 36000 laufende 
Meter aufgewickelt. Dieſe Rolle wird in die Maſchine eingelegt und das 
Papier über ein Syſtem von ſich drehenden Walzen über die im ge— 
heizten Farbbecken liegende Farbwalze geführt, wo es mit erwärmter 
Farbe eingeſtrichen wird. Dann geht es an einem Abſtreifer vorbei, 
der die Dicke des Farbauftrages regelt und läuft dann über eine Anzahl 
von heiz- und kühlbaren Walzen zur Aufwickelvorrichtung, wo es nuns 
mehr, abgekühlt und getrocknet, aufgewickelt wird. 

Die fertigen Kohlepapierrollen kommen darauf zu den Haſpelmaſchi⸗ 
nen, auf welchen das Papier in Bahnen von beſtimmter Länge auf— 
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gerollt wird. Die Längen richten ſich nach den gewünſchten Endformaten, 
ſind alſo ein Mehrfaches von dieſen. Die erhaltenen Bahnen werden 
nun durch automatiſche Schnellſchneidemaſchinen auf die gewünſchten 
Formate geſchnitten. Die fertigen Blätter werden einer ſorgfältigen 
Überprüfung unterzogen und fehlerhafte ausgemerzt. Beim Sortieren 
werden die Blätter gezählt und in Lagen zu je 25 Blatt aufgeſtapelt. 
Lagenweiſe werden fie am oberen oder unteren Rande faciert, d. h. mit 
Firmenzeichen und Nummern verſehen, und dann mit Pergaminpapier 
umhüllt. Vier Lagen zu je 25 Blatt gelangen in Kartons verpackt zum 
Verkauf. Hergeſtellt werden Kohlepapiere in den Stärken von 9— 40 g 
je Quadratmeter eingefärbten Rohpapieres. 

Gefärbt wird in den Härtegraden: normal, weich, hart. Im allge- 
meinen unterſcheidet man nach Gewicht und Durchſchlagszahl folgende 
Sorten: 

9-12 g Papiergewicht für 15—20 Durchſchläge 


14 16 „ 15 „ 8. 12 „ 

20—22 „ 5 „ 3-8 5 

24—30 „ & „ Buchungsmaſchinen 3-6 Durchſchläge 
35 —40 „ 5 1 5 Elliot⸗Fiſher 


Härtegrad „normal“ genügt in den weitaus meiſten Fällen. Er wird 
ſtets geliefert, wenn nicht ausdrücklich anderes gewünſcht wird. Alle 
Sorten können aber auch in den Härtegraden „weich“ oder „hart“ ge— 
liefert werden. Man wähle „weich“ für Maſchinen mit weichem An— 
ſchlag (geräuſchloſe Schreibmaſchinen) und für Adreſſiermaſchinen. „Hart“ 
iſt zu beſtellen für Maſchinen mit ſtark drückenden Andruckwalzen und 
für glatte — ſatinierte — Durchſchlagpapiere. Bei ſtark drückenden 
Andruckwalzen entſtehen Streifen auf den Durchſchlägen, wenn „weiche“ 
oder „normale“ Härte der Färbung benutzt wird. „Hart“ ſoll außerdem 
bei Buchungsmaſchinen für den Durchſchlag verwendet werden, der auf 
dem Journalbogen liegt, falls die normale Färbung zum Schmieren neigt. 

Als wichtig iſt zu merken: Eine harte Schreibwalze fördert die Durch— 
ſchlagskraft der Schreibmaſchine und die Schärfe der Durchſchläge bei 
ſtarken Lagen. Sind in der Regel viel Durchſchläge auf einmal her- 
zuſtellen, iſt das Einſetzen einer harten Walze dringend anzuraten. 


c) Verkaufsberatung 


Es iſt nicht einerlei, was für ein Papier bei Durchſchlägen als 
„Original“papier verwendet wird. Je dünner und geſchmeidiger dieſes 
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Blatt ift, deſto klarer find die Durchſchläge. Iſt es zu dick und zu ſpröde, 
werden die Durchſchläge auch ſchon bei geringer Anzahl unſcharf. 

Sind beſondere Formulare von abweichender Stärke und verſchiede— 
nem Format zu beſchreiben, wie es bei Buchungsarbeiten meiſt der Fall 
iſt, dann ſende man der Kohlepapierfabrik einen oder zwei ſolcher 
Formularſätze unter Angabe der dafür in Frage kommenden Schreib— 
oder Buchungsmaſchinen ein. 8 


Bei der Herſtellung von Durchſchlägen empfiehlt ſich die Benutzung 
von Kohlepapierhaltern, die den Packungen vieler Fabrikanten beigegeben 
ſind, die aber auch der Bürobedarfshändler vorrätig halten muß. Der 
Kohlepapierhalter ermöglicht leichtes Einführen der Bogen in die 
Maſchine und gleicht kleine Unebenheiten der Schreibwalze aus. Kohle- 
papier mit abgeſchnittenen Ecken beſchleunigt das Herausnehmen aus den 
Durchſchlägen. Dieſes Kohlepapier muß etwas länger ſein als das 
Durchſchlagpapier. Daumen und Zeigefinger der linken Hand halten die 
ganze Lage oben links, die rechte Hand erfaßt ſämtliche unten überſtehen⸗ 
den Kohlepapierblätter und zieht ſie alle gleichzeitig heraus. Der frühere 
Ubelſtand, daß ſich das Kohlepapier rollte, iſt jetzt durch ein leichtes 
Wachſen der Rückſeite behoben. Will man ſofort wiſchfeſte Kopien ver⸗ 
wenden, ſo empfiehlt ſich ein leichtes Talkumieren. 

Bei Rollenpapieren für Rechen- und Buchungsmaſchinen iſt anzu⸗ 
geben, ob die Farbſeite innen oder außen und die Spule mit viereckigem 
oder rundem Kernloch gewünſcht wird. Nollenpapiere werden in Breiten 
von 24— 44 cm und in Längen von 20 m geliefert. 


d) Spezialſorten 


Erwähnt ſeien noch die zweiſeitig gefärbten ſowie die hektographiſchen 
und kopierfähigen Kohlepapiere. Neben den vorſtehend genannten Arten 
von Kohlepapieren gibt es jedoch noch weitere Ausführungen. So kennt 
man ein Kohlepapier mit Streifenfärbung, das vor allem für Buchungs⸗ 
zwecke (Lohnliſten und dergleichen) Verwendung findet, wo beſtimmte 
Spalten durch die Verſchiedenheit der Farben beſonders gekennzeichnet 
werden. Auch ausgeſtanzte Kohlepapiere werden verſchiedentlich für be— 
ſondere Zwecke benötigt. Wenn Aufſtellungen, Rechnungen uſw. mit 
verſchiedenen Durchſchlägen ausgefertigt werden, wozu häufig gebrauchs⸗ 
fertig zuſammengeſtellte Vordrucke vorhanden find, iſt es zuweilen er— 
wünſcht, daß auf den verſchiedenſten Durchſchlägen beſtimmte Texte oder 
Ziffern nicht erſcheinen. Dieſe Stellen ſind dann aus dem Kohlepapier 


279 


Praktiſche 
Winke 


ausgeſtanzt, jo daß ſich nur die erforderlichen Durchſchriften markieren. 
Die gleiche Wirkung wie bei Verwendung ausgeſtanzter Kohlepapiere 
erzielt man auch durch eine flächenweiſe Karboniſierung der Rückſeite 
eines Originals. Hierdurch wird ein nur ſtellenweiſes Durchſchreiben 
ermöglicht. 

Für einmalige Verwendung iſt das „Einmal-Kohlepapier“ auch in 
Packungen zu je 100 Blatt erhältlich. 


e) Warenlagerung und Pflege 


Kohlepapier wird am beſten in mäßig warmen, trockenen Räumen 
gelagert. Eine allzu lange Lagerung mindert die Gebrauchsfähigkeit. 

Da nur die ſchwarzen Farben lichtecht ſind, müſſen die farbigen vor 
Lampen⸗ und vor allem Sonnenlicht (Schaufenſterauslagen) geſchützt 
werden. 


f) RAL-Beſtimmungen 


Der Reihsausfhuß für Lieferbedingungen hat in Gemeinſchaft mit 
den Herſtellern, Händlern und Verbrauchern auch für Kohlepapier 
Lieferbedingungen aufgeſtellt (RAL. 476 A), die ſich auf Sorten, Stoff- 
zuſammenſetzung der Rohpapiere, deren mittlere Reißlänge, Farbe, Er- 
giebigkeit, Lagerfähigkeit, Formate, handelsübliche Verpackung, Kenn⸗ 
zeichnung und Prüfverfahren auf Ergiebigkeit, Lichtbeſtändigkeit und 
Widerſtandsfähigkeit erſtrecken. Die genaue Kenntnis der Prüfverfahren 
iſt wichtig, um ſie beim Einkauf oder bei Streitigkeiten mit der Kund⸗ 
ſchaft anwenden zu können. 


3. Vervielfältiger 


Für die Vervielfältigung von Schriftſtücken, Urkunden, Rund⸗ und 
Werbeſchreiben, Zeichnungen, Kartenſkizzen uſw. kommen verſchiedene 
Apparate und Verfahren in Frage. Man unterſcheidet: 

das Hektographenverfahren, 

das Tonmaſſe⸗Verfahren, 

das Schablonen-Verfahren, 

das Umdruck-⸗Verfahren, 

das Typendruck-Verfahren, 

die Vervielfältigung mittels photographiſcher 
Apparate. 
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a) Hektographenverfahren 


Die Verwendung von Hektographenblättern, Kaſten- und Rollen- 
apparaten oder von Tonmaſſevervielfältigern iſt zugunſten des Schablonen⸗ 
verfahrens ſtark in den Hintergrund getreten. Hektographenblätter 
werden ein⸗ und zweiſeitig hergeſtellt. Ein Spezialpapier erhält eine 
gelatineartige Schicht, die aus einer im Waſſerbad bereiteten Miſchung 
aus Leim und Ölyzerin beſteht und beim Erkalten zu einer geſchmeidigen 
Maſſe erſtarrt. Darauf wird das mit Hektographentinte oder mit der 
Schreibmaſchine, unter Benutzung eines hektographiſchen Schreibbandes, 
beſchriebene Papierblatt gelegt. Nachdem man das Hektographenblatt 
nach etwa 3—5 Minuten wieder entfernt hat, laſſen ſich etwa 100 Abzüge 
herſtellen. Die Zahl der Abzüge iſt jedoch abhängig von der Art des 
Abzugpapiers. Stark ſaugendes Papier iſt nur bei 40-50 Abzügen 
zu empfehlen. Bei Verwendung von glattem, alſo ſatiniertem Papier, 
laſſen ſich 70— 100 Abzüge fertigen. Nach einiger Zeit — etwa ein 
bis zwei Wochen — verſchwinden die Schriftzüge und die Hektographen— 
platte iſt wieder verwendbar. 


b) Tonmaſſeverfahren 


Der Gebrauch eines Tonmaſſevervielfältigers beruht auf der gleichen 
Handhabung. Die Hektographenmaſſe wird hier durch die entſprechend 
präparierte, in flache Blechkäſten eingelaſſene Tonmaſſe erſetzt. 


c) Schablonenverfahren 


Beſondere Bedeutung kommt dem Schablonenvervielfältiger zu, der 
eine große Verbreitung gefunden hat. Er iſt ſo praktiſch konſtruiert, daß 
bei einfachſter und bequemſter Handhabung in kürzeſter Friſt mehrere 
Tauſend Abzüge gefertigt werden können. Dies geſchieht mit Hilfe der 
Dauerſchablonen oder Wachspapiere. Die Schablonenvervielfältiger ſind 
in den verſchiedenſten Ausführungen auf den Markt gelangt. Man 
unterſcheidet Flach- und Stapeldrucker, Ein⸗, Zwei- und Dreitrommel⸗ 
vervielfältiger. 

Der Flachdrucker beſteht aus einem Rahmen, der mit einer feinen 
Seidengaze beſpannt iſt. Unter die Gaze wird mit Hilfe einer Vor— 
richtung die Dauerſchablone feſtgeklemmt und glattgezogen. Rahmen und 
Schablone werden auf den darunterliegenden Papierſtapel gedrückt. Der 
Abzug wird durch Auftragen von Farbe auf die Seidengaze mittels 
einer eingefärbten Walze hergeſtellt. 
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Flach⸗ 


drucker 


Durch mehrfaches Rollen der farbſpendenden Walze wird die Farbe 
durch die Gaze und die Schablonenſchrift der Matrize auf das Papier 
gebracht. Die Klarheit der Schriftzüge iſt abhängig von der Güte der 
verwendeten Dauerſchablone, der Feinheit der verwendeten Farbe und 
von durch Durchläſſigkeit der Gaze. Letztere muß deshalb öfter gereinigt 


werden. 


Das Einfärben der Walze erfolgt dadurch, daß die auf feinporiger 
Unterlage (Stein, Metall, Holz) aufgetragene Farbe gleichmäßig ver⸗ 


rieben wird. 


Da jeder fertige Abzug erſt nach Aufklappen des Rahmens ent- 
nommen werden kann, erfordert eine größere Auflage einen Aufwand 


an Zeit und Kraft. 


Eine Verbeſſerung des Stapeldruckers iſt der Schablonenflachdrucker 


mit halbautomatiſcher Einfärbung. 


Eine Der Eintrommelvervielfältiger beſteht aus einem aus Metall- oder 
teommel⸗ Kunſtharz hergeſtellten Trommelſieb, das in einem Gehäuſe ruht und 
verviel⸗ durch Zahnradgetriebe mittels einer Handkurbel in rotierende Bewegung 


fältiger 


geſetzt wird. Das Trommelſieb iſt mit einem Farbtuch aus Flanell 


oder Leinen beſpannt. Die Dauerſchablone wird durch eine Einhänge⸗ 
vorrichtung an der Trommel befeſtigt und glatt gezogen. Die Ein- 
färbung erfolgt automatiſch durch Farbabgabe in einen an der Trommel 
befindlichen Schlitz. Durch die Fliehkraft wird die Farbe auf eine 
Farbverreibungswalze gebracht, die nun wiederum Farbteilchen un⸗ 
unterbrochen durch die Sieblöcher auf das Flanelltuch drückt und es 
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Stapeldrucker 


einfärbt. Die Farbe 
dringt nun in die 
freigelegten Schrift: 
züge der Matrize 
und druckt ſie auf 
dem Papier ab. Die 
Papierzuführung 
betäligt ein Selbſt⸗ 
anleger, der Blatt 
für Blatt an die 
Walze heranbringt. 
Durch Rechts⸗ 
drehung der Kurbel 
wird das Blatt an 
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die Walze gedrückt, von 
dieſer erfaßt, bedruckt und 
in die Auffangvorrichtung 
befördert. Von der Schnel⸗ 
ligkeit der Kurbelumdrehung 
hängt die Zahl der Abzüge 
ab. In einer Minute 
. laſſen ſich bei Handbetrieb 
etwa 80 — 100 Abzüge her⸗ 
ſtellen. 
Zweitrommelapparate be⸗ 
ſtehen aus zwei Trommeln, 
die in horizontaler oder 
vertikaler Lage miteinander verbunden laufen. Zwiſchen den beiden Zwei⸗ 
Trommelſieben liegt im Innenraum eine Farbwalze, die die Einfärbung trommel⸗ 
1 der Trommeln vornimmt. Die Farbe dringt durch die Sieböffnungen verviel⸗ 
in die Seidengaze, welche beide Trommeln umhüllt und durch den fältiger 
Druck der Umdruckwalze auch in die eingepreßten Schriftzüge. 
Ausgerüſtet ſind die Zwei⸗ 
trommelapparate mit: 
einem ſelbſttätigen Farb⸗ 
ſpender und Farbverteiler, 


Eintrommel-Apparat 


N einer ſelbſttätigen Papier⸗ 
zuführung, 

einem ſelbſttätigen Zählwerk, 
9 einer Druckhöhenverſtellung, 


einer Schalt- und Taſtvor⸗ 
richtung, die ein Ver⸗ 
ſchmieren der Blätter ver⸗ 


hütet. 
Dieſe techniſchen Ausrüſtungen 
gewähren: 
eine gleichmäßige Farb⸗ 
gebung, 
eine bedeutend ſchnellere 
5 Arbeit, 


eine äußerſt ſaubere Arbeit, 
eine wirtſchaftliche Aus⸗ 
nutzung von Zeit und Geld 


Die Arbeitsleiftung fteigert ſich bei einem Drei- und Mehrtrommel⸗ 
vervielfältiger. 


d) Umdruckverfahren 

Während bei den Flachdruckern und Trommelapparaten die Schrift— 
züge direkt in die Dauerſchablone eingedrückt oder eingeſchlagen werden, 
benutzt man bei einem anderen Vervielfältiger ein indirektes Ver⸗ 
fahren. Unter einen Bogen guten Papieres wird ein beſonders 
präpariertes Kohlepapier ſo gelegt, daß die Farbſchicht des Kohlebogens 
gegen die Unterſeite des Bogens zu liegen kommt. Der Bogen kann 
nun mit der Hand oder auch durch die Mafchine beſchrieben werden. 
Auf der Rückſeite des Bogens erſcheint eine abzugsfähige Spiegelſchrift. 

Der beſchriftete Originalbogen muß nun ſo in die Umdruckmaſchine 
eingeſpannt werden, daß die Spiegelſchrift nach außen zu liegen kommt. 
Der Bogen legt ſich feſt und glatt um die Trommel. Die zum Be⸗ 
drucken verwendeten Papiere werden genau wie beim Trommel⸗ 
apparat angelegt. Sie durchlaufen aber vor dem Drucken eine auto⸗ 
matiſch arbeitende Anfeuchtevorrichtung. Hierbei werden ſie von einer 
dünnen, leicht verflüchtenden Flüſſigkeit angefeuchtet und für den Abdruck 
präpariert. Die Abzüge zeichnen ſich durch Klarheit und Feinheit der 
Schriftzüge aus, die nicht verſchmieren. Durch das Auswechſeln der 
Farbblätter können Zeichnungen, Landkarten, Skizzen im Mehrfarben- 
druck — rot, violett, blau, gelb, grün und ſchwarz — auf dem einfachſten 
Wege hergeſtellt werden, ohne daß andere Schablonen oder Druckfarben 
erforderlich ſind. Das Reinigen, Neueinfärben und Nachfüllen der 
Farben fällt gleichfalls fort. Es laſſen ſich bis zu 300 Abzüge herſtellen. 


e) Typendrucker a 

Will man eine dem Buchdruckverfahren ähnliche Schrift erzielen, ſo 
verwendet man den Typendrucker. Die Buchſtaben ſetzt man zu Worten 
oder Zahlen im gewünſchten Druckſatz zuſammen. Die Einfärbung des 
Druckſatzes erfolgt mittels eines breiten Farbbandes oder einer breiten 
eingefärbten Farbrolle, die die Farbe an die Typen abgibt. Je nach 
der Bauart unterſcheidet man Flachtypendrucker und rotierende Typen⸗ 
drucker. . 


1) Fotokopie 
Der Vollſtändigkeit halber ſei noch das Fotokopierverfahren erwähnt. 


Sein Anwendungsgebiet iſt ſehr umfangreich, da die einzelnen Kopien 
eine naturgetreue Wiedergabe des Originals darſtellen. 
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g) Vervielfältigungszubehör 


Urſprünglich wurden Schablonen lediglich aus mit einer Wachsſchicht Dauer- 
verſehenen Papieren hergeſtellt. Das Papier beſteht aus Japanſeiden, ſchablonen 
das in entſprechend präpariertes, flüſſig gemachtes Wachs getränkt wird. 
Der Gebrauch des Wachspapieres hat den Nachteil, daß es gegen 
Knittern empfindlich iſt. Bei längerem Aufbewahren verſchließen ſich 
die durchſchlagenen Stellen infolge Einfluß von Wärme oder Staub. 
Dieſe Nachteile weiſt die Dauerſchablone nicht auf. Ihr wichtigſter 
Beſtandteil iſt das Japanſeidenpapier. Es wird aus dem Baſt des 
Papiermaulbeerbaumes gewonnen. Bisher ſind alle Verſuche in Europa, 
ein gleichwertiges Rohpapier herzuſtellen, geſcheitert, denn es gelang 
noch nicht, ein ſo langfaſeriges, zähes und gleichzeitig dünnes Papier 
zu erzeugen. Japan hat hierin immer noch eine Vormachtſtellung. Es 
wird dort heute, wie ſeit Jahrhunderten, durch Handſchöpfen gewonnen. 
Die beſonderen Eigenſchaften, die das für die Herſtellung von Dauer⸗ 
ſchablonen beſtimmte Papier aufweiſen muß, find in hohem Maße ab- 
hängig von der Geſchicklichkeit und der gewiſſenhaften Arbeit des japa⸗ 
niſchen Papiermachers. 

Wir unterſcheiden bei den Dauerſchablonen zwei verſchiedene Arten: 
Zelluloſe- und Proteinſchablonen. 

Die Zuſammenſetzung der Auftragsmaſſe für die Zelluloſeſchablone 
beſteht in einer Auflöſung von Zelluloſe, Wachſen und Harzen in 

7 organiſchen Löſungsmitteln. Dieſer Löſung werden geeignete Weich— 
5 machungsmittel, Farbſtoffe und Füllmittel zugeſetzt. Bei Proteinſchablo⸗ 
3 nen iſt die Zuſammenſetzung ähnlich; nur wird als Grundſtoff Protein 
1 (Eiweiß) und ein Proteinlöſungsmittel verwandt. 
% Die richtige Zuſammenſetzung der Auftragsmaſſe ift jeweils Ge— 
7 heimnis des Fabrikanten. Nur jahrelange Erfahrungen bürgen dafür, 
daß die Maſſe auch gute und haltbare Schablonen liefert, die allen 
Anſprüchen genügen. 
Die flüſſige Tränkungsmaſſe wird in Behälter gegoſſen, worin eine 
rotierende Walze läuft. An der oberen Hälfte der Walze führt die 
Arbeiterin das Japanſeidenblatt vorbei und tränkt es auf dieſe Weiſe 
mit der Schablonenmaſſe. Nach dem Tränken kommen die Blätter in 
einen geheizten Raum, um dort zu trocknen. 

Eine fertige Dauerſchablone beſteht aus der Schablone, einem Paraffin⸗ 
blatt als Zwiſchenlage und der Kartonunterlage. Um die Schrift der 
Schablone vor Fertigſtellung des Abzuges zwecks Beſeitigung von 


285 


Scha⸗ 
blonen⸗ 
geräte 


Fehlern beſſer leſen zu können, iſt neuerdings die Rückſeite mit einer 
Farbſchicht verſehen, wodurch ſich erübrigt, die Schablone gegen das 
Licht zu halten. Die Schreibmaſchinentypen durchſchlagen beim DBe- 
ſchriften der Schablone die aufgetragene Schicht. Das Japanpapier 
bleibt unverſehrt. Beim Vervielfältigen dringt dann durch die frei- 
gelegten poröſen Faſern die Vervielfältigungsfarbe. 

Gute Dauerſchablonen dürfen die Buchſtaben der Schreibmaſchine, 
beſonders ſolche mit ganz oder teilweiſe geſchloſſenen Formen (e, o, c, 
d, b, a, g, g, p) nicht vorzeitig ſchließen. Müſſen dieſe Zeichen ſchon 
nach wenigen Anſchlägen gereinigt werden, ſo iſt das ein Merkmal der 
Minderwertigkeit der Dauerſchablone, es ſei denn, daß die Typen der 
Schreibmaſchine abgenutzt ſind. 

Faſt jeder Vervielfältigungsapparat hat eine andere Aufhängevorrich- 
tung. Der Kopf der Dauerſchablonenunterlage muß deshalb entſprechend 
ausgeſtanzt werden. Beim Beſchreiben der Dauerſchablone mittels 
Schreibmaſchine muß das Farbband ausgeſchaltet werden. Etwaige 
Tippfehler laſſen ſich mit Hilfe von Korrekturlack, der die durchſchlagenen 
Stellen wieder füllt, beſeitigen. Im Normblatt Din 2138 find die 
Normen für die Beſchaffenheit der Vervielfältigungsſchablonen feſt⸗ 
gelegt worden. 

Durch die klare Gliederung des Nutzraumes der Schablone wird die 
Vervielfältigungsarbeit im Betriebe vereinfacht. 

In Verbindung mit der Schreibmaſchinenſchrift oder mit der Hand⸗ 
ſchrift können unter Verwendung von Schablonengeräten Zeichnungen, 
Raftereffette und dergleichen durch Bearbeitung der Dauerſchablonen 
hergeſtellt werden. 

Als Schreib- und Zeichengeräte kommen Kugelſpitz⸗, Rundſchrift⸗ und 
Schleifengriffel zur Verwendung. Ein Tabellenrädchen dient dazu, 
volle oder unterbrochene Linien zu ziehen. Für Buchſtaben mit engeren 
oder weiteren Unterbrechungen benutzt man Schreibrädchen, mit denen 
man volle oder punktierte Linien in gerader oder geſchwungener Form 
ausführen kann. Als Schreib- und Zeichenunterlage dient eine Zink⸗ 
oder Zelluloidplatte. 

Raſterrädchen und Schraffierrädchen gibt es in verſchiedenen Aus— 
führungen. Es können damit Punktraſter hergeſtellt werden, ſowie ſenk⸗ 
recht- oder ſchrägliegende Strichraſter. Auch Punkt-, Strich⸗ und 
Doppelliniierrädchen werden häufig verwandt. Mit letzterem kann man 
zwei nebeneinander laufende feinpunktierte Linien oder eine feinpunktierte 
und eine grobpunktierte Linie anfertigen. 
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Für die Vervielfältigung von Noten hat man beſondere Notenlinien- 
zieher konſtruiert in verſchieden breiten Stellungen. Dazu verwendet 
man paſſende Notenſtanzen für volle oder offene Notenköpfe. 

Nicht zu vergeſſen ſind die Raſtergriffel und Raſterplatten. Dieſe 
werden als feine, mittlere und grobe Maſchenraſter angeboten, ſowie auch 
als ſogenannte Fiſchgrätenraſter. Daneben können fein-, mittel- oder 
grobkörnige Raſter Verwendung finden. 

Der Naſtergriffel iſt dazu beſtimmt, das Raftermufter auf die Dauer- 
ſchablone zu übertragen. Die Rafter ſollen vor allem dazu dienen, den 
Vervielfältigungen ein über das übliche Maß hinausgehendes gefälliges 
Anſehen zu geben. 

Zu den Schablonengeräten gehört auch die Aufhängevorrichtung für 
gebrauchte Schablonen, die in verſchiedenen Ausführungen erhältlich iſt. 
Ihre Konſtruktion iſt trotz ihrer Einfachheit ſehr zweckmäßig. Auf⸗ 
hängevorrichtungen ſind gute Verkaufsartikel. 

Der Erfolg beim Vervielfältigen hängt nicht nur vom einwandfrei 
arbeitenden Gerät, ſondern auch von der Güte der verwendeten Farbe 
ab. Wan unterſcheidet paſtenförmige Fettfarbe, fettarme Farbe, flüſſige 
Olfarbe und Waſſerfarbe. Die Fettfarbe wird in Tuben und Büchſen, 
Olfarbe und Waſſerfarbe nur in Büchſen geliefert. Sämtliche Farben 
werden dünn, mittel und dick angeboten, man verwendet: 

1. für Zweitrommel⸗ und Flachdrucker eine dickere, 

2. für Eintrommelapparate dünnere Farben; 

3. dünne Farbe zur Erzielung kräftiger, dicke Farbe zur Erzielung 
feiner Schrift. 

4. Soll die Schrift einer breit (kräftig) ſchreibenden Maſchine 
feiner werden, ſo benutzt man die dicke Farbe. Soll die Schrift 
einer feinſchreibenden Maſchine kräftiger, alſo breiter werden, 
dann verwendet man die dünne Farbe. 

5. Wird ein weniger geeignetes, z. B. ein hartes, glattes Abzugs⸗ 
papier verwendet, dann arbeitet man zweckmäßig mit der dicken 
Farbe. 

6. Bei niedriger Raumtemperatur iſt die Verwendung dicker Farbe 
anzuraten. 

Fettfarbe wird für alle Flachdrucker und Stapeldrucker und für alle 
Drehvervielfältiger mit Seidengaze empfohlen. 

Fettarme Farbe trocknet ſchnell, hinterläßt geringe Olſchatten. Für 
Stapel- und Flachdrucker iſt ſie beſonders zu empfehlen. 
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Fettfreie Farbe hinterläßt keinerlei Olſchatten und iſt deshalb beſonders 
für zweiſeitige Vervielfältigungen geeignet. 

Olfarbe findet Verwendung bei Eintrommelapparaten mit Köper⸗ 
barchenttuch als Farbträger und elektriſch angetriebenen Zweitrommel⸗ 
apparaten. N 

Waſſerfarbe wird für Eintrommelapparate mit Shirting oder Leinen⸗ 
tuch als Farbträger verwendet. 

Zur Erhöhung der Farbdurchläſſigkeit bei Dauerſchablonen, namentlich 
gebrauchter, leiſtet der Entwickler gute Dienſte. Bei gebrauchten Scha⸗ 
blonen kommt es häufig vor, daß einzelne Buchſtaben infolge Ver⸗ 
härtung von Farbreſten verſchloſſen ſind. Durch Auftragen der Ent⸗ 
wicklerflüſſigkeit wird dieſem Ubelſtand leicht abgeholfen. 

Zum Reinigen der Hände von Farbe, Ol ufw. führen die maßgeben⸗ 
den Fabriken Reinigungspaſten in Tuben. 

Dauerſchablonen ſind in kühlen und trockenen Räumen aufzubewahren. 

Beim Verkauf von Dauerſchablonen ſind auch Typenreiniger, Typen⸗ 
bürſten und Korrekturlack anzubieten. 


4. Geſchüſtsbücher 
a) Hauptbeſtandteile 


Der geſetzlichen Vorſchrift entſprechend müſſen wichtige Geſchäfts⸗ 
bücher mindeſtens zehn Jahre aufbewahrt werden. Aus dieſem Grunde 
und infolge ihrer ſtarken Beanſpruchung müſſen dieſe Bücher nicht nur 
dauerhaft gearbeitet fein, ſondern es müſſen auch die beſten Rohmate- 
rialien Verwendung finden. 

Die Hauptbeſtandteile eines Geſchäftsbuches ſind Papier, Pappe und 
der Einband. Das Bücherpapier muß ſo beſchaffen ſein, daß man es 
gut mit der Feder beſchreiben kann, ohne Papierfaſern loszureißen. Die 
Tinte darf weder auslaufen noch durchſchlagen. Das Papier muß alſo 
gut geleimt ſein und darf weder vergilben noch brüchig werden. Die 
beſten Bücherpapiere ſind beſonders kräftig geleimte reine Hadernpapiere, 
die außerordentlich feſt und in ſich geſchloſſen, ſtark und griffig ge— 
arbeitet ſind. Die Oberfläche iſt gleichmäßig geglättet und matt ge- 
halten. Bei einfachen Geſchäftsbüchern, den Kladden uſw., die nur zur 
vorübergehenden Aufzeichnung von Geſchäftsvorfällen dienen, wird 
Papier von geringerer Beſchaffenheit verwendet. 
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Genau ſo wichtig wie das Papier iſt die Güte der für die Deckel 
benötigten Pappe. Die Stärke der Pappe muß der Stärke der Buch- 
einlage entſprechen. Sie muß feſt, zäh und widerſtandsfähig ſein und 
gut ausgetrocknet zur Verwendung kommen. Nach ihrer Verarbeitung 
dürfen ſich die Deckel nicht „ziehen“, alſo nicht krumm oder wellig 
werden. Das für den Einband verwendete Material muß von einwand- 
freier Beſchaffenheit ſein. Das gleiche gilt vom Bezugspapier und von 
den Bezugſtoffen. Die Heftklammern dürfen nicht roſten und das 
Heftband muß der Dicke und Schwere des Buches entſprechend ſtark 
ſein. Der Vorſatz erhält eine Verſtärkung mit Leinwand, die äußeren 
Lagen müſſen durch Leinwand mit Vorſatz und Buchblock verbunden 
ſein. Die ſtärkeren Bücher erhalten einen Sprungrücken aus feſtem 
Material. 


b) Herſtellung 


Die Herſtellung eines Geſchäftsbuches in der Geſchäftsbücherfabrik 
umfaßt folgende Arbeitsgänge: 

Von der Liniiermaſchine, die neben der Lineatur zugleich einen er⸗ 
forderlichen Aufdruck herſtellt, kommen die Bogen in die Buchbinderei, 
und zwar zunächſt zur Falzmaſchine. Hier werden ſie nach der Falzung 
in Lagen für die Heftmaſchine vorgerichtet. Die Herſtellung der Line— 
aturen in großen Bogen ermöglicht es, daß mehrere Bücher zuſammen— 
hängend gebunden werden können. So werden z. B. Quartbücher zu— 
ſammenhängend zu vieren, Foliobücher zu zweien und dreien gearbeitet. 
Nachdem die Rückenleimung erfolgt iſt, geben große Beſchneidemaſchinen 
den einzelnen Bänden die richtige Größe. In der Schnittmacherei 
empfängt der Band den erſten farbigen Schmuck. Danach erhält der 


Band die Rundung des Rückens. In beſonderen Arbeitsgängen werden 


die Deckel geklebt, die federnden Hohlrücken vorbereitet und die weiterhin 
erforderlichen Buchbinderarbeiten (Befeſtigung des Bandes mit der 
Decke uſw.) ausgeführt. Stärkere Geſchäftsbücher erhalten einen Sprung⸗ 
rücken. Bei ihm wird der Einband allmählich an den fertigen Buch—⸗ 
block angearbeitet. Durch eine ſinnreiche Hebelwirkung wird erreicht, 
daß beim Aufſchlagen des Buches der Buchblockrücken ſich aus dem 
Buchrücken ruckartig heraushebt. Es wird hierdurch ein flaches Auf- 
ſchlagen und eine gute Beſchreibbarkeit gewährleiſtet. 

Beim Mehrſpaltenbuch und beim amerikaniſchen Journal mit nicht 
vorgedruckten Kontenbezeichnungen iſt es zeitraubend, bei jeder neuen 
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Einband⸗ 
material 


Liniiermaſchine 


Seite den Text der Bezeichnungen neu einzutragen. Es werden daher 
dieſe Bücher auf Wunſch nur mit einer Kopfleiſte gefertigt. Die um 
den Raum der Kopfleiſte verkürzte Blatteinlage enthält dann nur die 
Längs⸗ und Querlineatur. 


Um bei amerikaniſchen Journalen das langwierige und leicht zu 
Fehlern führende Übertragen der Spaltenendſummen auf das nächſte Blatt 
zu vermeiden, können derartige Bücher mit Übertragungseinrichtungen 
verſehen werden. Es gibt hier drei verſchiedene Ausführungen, nämlich: 

1. die abgeſchnittene Übertragungseinrichtung, bei der abwechſelnd 
an den Blättern der Kopf oder der Fuß bis zur Übertrags- 
zeile weggeſchnitten ift; 
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2. die gefalzte Übertragungseinrichtung, bei der ſich abwechſelnd die 
Kopf⸗ oder Fußſtreifen an den Blättern bis zur Übertrags- 
zeile umbrechen laſſen und 


3. die perforierte Übertragungseinrichtung, bei der ſich abwechſelnd 
die Kopf- oder Fußſtreifen infolge einer angebrachten Ber 
forationslinie abtrennen laſſen. 


Bevor das Buch den Weg zum Lager nimmt, kommt es in 
großen Stößen unter die Preſſe, in der es längere Zeit verbleibt. 


Preſſen der Geſchäftsbücher 
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c) Einbandarten 


Die allerbeſten Einbände für Geſchäftsbücher beſtehen aus Schweins⸗ 
oder Juchtenleder. 

Ein nicht jo koſtbarer aber äußerſt dauerhafter Band iſt der Mo- 
leſfkinband. Moleſkin iſt ein in der Regel graues, ſonſt aber auch 
farbig hergeſtelltes Gewebe, das ſich auf der Außenſeite durch un⸗ 
gewöhnliche Feſtigkeit und Gebundenheit der Faſern auszeichnet, während 
auf der Innenſeite die Faſern des Stoffes loſer aufliegen, wodurch 
ein beſſeres und leichteres Verbinden des Materials mit den Pappen 
des Deckels durch Leimung ermöglicht wird. 

Als nächſte Stufe kommt der Halbmoleſkinband, bei dem Rücken und 
Ecken mit Moleſkin bezogen ſind, während die Deckel mit einem feſten 
Überzugspapier, z. B. Kaliko-Imitation oder neuerdings auch mit einer 
ganz vorzüglichen Pergament-Imitation überzogen werden, die faſt un= 
zerſtörbar iſt. 

Für Geſchäfts⸗Nebenbücher genügt ein leichter Einband, entweder 
ganz ohne Futterpappe oder mit leichteren Pappen, ein etwas ge= 
ringeres Heftband und als Überzug in den meiſten Fällen der oben 
beſchriebene Halbmoleſkinband, bei dem auch Moleſkin-Imitation 
— Laſting — verwendet wird. 

Für noch geringere Bücher genügt ein Einband, der nicht von Grund 

auf mit der Hand hergeſtellt iſt. Für dieſe Zwecke können ſogenannte 
Deckenbände benutzt werden, bei denen die Einbanddecken vorher 
entweder mit Zuhilfenahme der Maſchine oder von Hand hergeſtellt 
und in welche die Papierblocks dann ſpäter eingehängt werden. Dieſe 
Einbandweiſe iſt natürlich weſentlich billiger, darf aber für ſchwerere 
Bücher, die längere Zeit in Benutzung ſein ſollen, nicht verwendet 
werden. : 
Zu nennen ift dann noch der Broſchur- oder Schrenzband, der 
hauptſächlich für dünne Bücher in Betracht kommt und bei dem der 
Deckel oben und unten glatt abgeſchnitten iſt. Bei ſchwächeren Büchern 
kleineren Formats haben ſich Preßſpandeckel bewährt. 


d) Buchumfang 
Die Stärke eines Buches wird nach Buch, Bogen, Blatt oder 
Seiten bemeſſen. 
Bei Foliobüchern iſt 
1 Buchſtärke 24 Bogen = 48 Blatt - 96 Seiten, 
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bei Quartbüchern 

1 Buchſtärke = 48 Bogen = 96 Blatt = 192 Seiten, 
bei Oktapbüchern 

1 Buchſtärke = 96 Bogen = 192 Blatt = 384 Seiten. 


e) Buchformate 


Was die Formate der Geſchäftsbücher anlangt, jo find in $ 6 der 
Anordnung der Überwahungsftelle für Papier vom 17. 8. 38 die 
nachſtehenden Beſtimmungen zu befolgen: 

„Gebundene, broſchierte und geheftete Geſchäftsbücher dürfen in den 
Größen Oktav, Quart und Folio nur in folgenden Formaten hergeſtellt 


werden: 
o i 
Quart e eee 
Schmalfolio 135 K 320 „ 
Dreiviertelfolio . . 165 * 320 „ 
Langfol,sdod ld i 
Dells 205 * 20 „ 


Die Herſtellung von 956 50 Geſchäftsbüchern als unter Abſ. 1 an⸗ 
gegeben, unterliegt keiner Formatbeſchränkung. 

Hefte in Aktendeckeln, Karton, Preßſpan, Wachstuch oder Wachstuch— 
erſatz mit weißem, querliniertem oder kariertem Papier können — ſoweit 
nicht die Vorſchrift des $ 8 entgegenſteht — ſowohl in den Normformaten 
der Reihe A als auch den in Abf. 1 bezeichneten Formaten hergeſtellt 
werden. 

Dauerkontenbücher (Loſeblattſyſtem), Formblätter für Durchſchreibe— 
buchführungen ſowie ſonſtige Geſchäftsbuchformulare ſind bis auf weiteres 
von den Formatbeſchränkungen der Anordnung ausgenommen. 

Beſtände an Halbfabrikaten bei Geſchäftsbücherfabriken dürfen bis zum 
30. Juni 1939 aufgearbeitet werden.“ 

Die Größen der amerikaniſchen Journale richten ſich nach der 
Zahl der Konten. 


1) Lineatur 


Die Lineaturen der Geſchäftsbücher ſind dem Verwendungszweck 
entſprechend verſchieden. Zunächſt kommen die bekannten Ausführungen 
mit einfacher oder doppelter Kaſſenſpalte, dann die Kaſſenbücher mit 
eingedrucktem Kopf (Soll und Haben, Monat, Jahr), die Hauptbücher 
mit ganzen, halben und Drittelkonten, die Mehrkolonnenbücher, die 
amerikaniſchen Journale mit 6-16 Konten u. a. m. Es empfiehlt 
ſich, ſtets das bei den Geſchäftsbücherfabrikanten erhältliche Schema⸗ 
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Muſterbuch zur Hand zu haben, das über alle Lineaturen der Lager— 
ſorten Auskunft gibt und Muſterblätter mit den entſprechenden Linea- 
turen enthält. Ferner iſt unerläßlich, daß ſich der Fachhändler mit 
den weſentlichſten Grundzügen einer geordneten Buchführung vertraut 
macht, damit er in der Lage iſt, dem Kunden die richtigen Geſchäfts⸗ 
bücher zu verkaufen und ihm den Gebrauch derſelben erforderlichenfalls 
zu erläutern. 


g) Spezial⸗Lineaturen 


Die Organiſationen des Einzelhandels und des Handwerks haben Einzel⸗ 
für ihre Mitglieder Sonderbuchführungen eingeführt, bei welchen die handel 
in Frage kommenden Geſchäftsbücher den Geſchäftsbetrieben des Einzel- 
handels und dem jeweiligen Handwerkszweig angepaßt ſind (ſiehe 
Seite 153 ff.). Während die vom Einzelhandel eingeführten Bücher 
(Geſchäftstagebuch, Wareneingangsbuch, Kaſſenberichtsblock) für jeden 
Einzelhandelsbetrieb verwendbar ſind, hat das Handwerk, bei welchem Handwerk 
die Buchführungspflicht ab 1. April 1938 angeordnet wurde, hin— 
ſichtlich der Geſchäftsbücher eine weitgehende Spezialiſierung durch⸗ 
geführt, ſo daß mehr als 50 verſchiedene Arten handwerklicher Ge— 
ſchäftsbücher auf den Markt gelangt ſind. Geſchäftsbücher für das 
Handwerk befinden ſich auch mit auswechſelbarer Kopfleiſte auf dem 
Markt. Die Bücher für den Einzelhandel werden nur von den be— 
kannten Firmen der Geſchäftsbücherfabrikation hergeſtellt, die ſich auch 
mit der Herſtellung der Geſchäftsbücher für die einzelnen Handwerks⸗ 
zweige befaſſen. 


h) Lagerſorten 


Es ſind dies Bücher mit allgemein verwendbaren Lineaturen, die 
ſich beim Geſchäftsbücherfabrikanten ſtändig auf Lager befinden. 


i) Sonderanfertigungen 


Mit Sonderanfertigungen bezeichnet man Bücher, deren Lineaturen 
von den Schemata der Lagerſorten abweichen und auf Beſtellung des 
Kunden extra zur Anfertigung gelangen. Format, Einband, Stärke 
und Lineatur richten ſich nach dem Auftrag des Beſtellers. Sonder— 
anfertigungen ſtellen ſich teurer als Lagerſorten entſprechender Art. 
Erſtreckt ſich die Sonderanfertigung auf zwei oder mehr Bücher 
gleicher Ausführung, ſo ſtellt ſich der Preis je Buch erheblich günſtiger. 
Es gehört zum Dienſt am Kunden, den Auftraggeber entſprechend 
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Beſtellbuch 


Methoden 


zu beraten und ihm nahezulegen, ſeinen Bedarf für einen längeren 
Zeitraum zu decken. 

Bei Aufnahme von Beſtellungen auf Sonderanfertigungen iſt mit 
großer Sorgfalt zu verfahren, da bei fehlerhafter Ausführung, die den 
Kunden zu einer Ablehnung des Buches berechtigt, erhebliche Nachteile 
erwachſen können. Empfehlenswert iſt die Anlegung eines Beſtellbuchs, 
in das jeder Beſteller mit ſeiner genauen Anſchrift eingetragen wird. 
Die weiteren Eintragungen haben ſich zu erſtrecken auf Papierſorte, 
Format, Lineatur, Numerierung (paginiert = 1, 2, 3, 4 uſw., folitert — 
1—1, 2—2 uſw.), Regiſter (feſtſitzend oder herausnehmbar), Stärke, 
Einband, Titel. Bei jedem einzelnen dieſer Punkte muß zwiſchen dem 
Beſteller und dem Fachhändler volle Klarheit beſtehen. 


k) Lagerung und Pflege 

Bei der Lagerung von Geſchäftsbüchern im Laden iſt es ſelbſtverſtänd— 
lich, daß jede Sorte einen beſonderen Stapel erhält. Die Bücher ſind 
fo zu legen, daß Schnitt- und Rückenſeite ſtändig abwechſeln, die 
ſtärkſten Bücher liegen unten. Obenauf legt man einen Schutzdeckel, 
der die Bücher vor Verſtauben ſchützt. 


5. Durchſchreibebuchhaltung 

a) Durchſchreibverfahren 

Bei der alten Übertragungs⸗Buchhaltung wird vom Beleg in das 
Journal gebucht, dann aus dem Journal in das Kontokorrentkonto und 
ferner auf eines der Sachkonten übertragen. Bei dieſen mehrfachen 
Buchungen kommen nicht ſelten Fehler vor, die nur durch zeitraubendes 
Suchen und Vergleichen gefunden werden können. Abgeſehen hiervon 
erfordert die Übertragungsbuchhaltung viel Zeit und Arbeit, während 
die Durchſchreibe-Buchhaltung ſchneller, einfacher und ſicherer arbeitet. 
Es ſind zwei grundſätzlich verſchiedene Arten des Durchſchreibens bei 
der Buchhaltung feſtzuſtellen. Während bei der neuen Methode vom 
Buchblatt auf die Karte durchgeſchrieben wird, benutzt die andere 
Methode dünne Kontenblätter aus zähem Bücherpapier zur Urſchrift 
und ſchreibt auf das Buchblatt durch. Es können gebundene Bücher, 
Blocks oder auch Blätter von Loſeblattbüchern verwendet werden. 
Die Grundgedanken der beiden Verfahren ſind bei den vielen Syſtemen 
der Durchſchreibebuchführung die gleichen. Die Unterſchiede ſind lediglich 
in der Verſchiedenheit der Mechanik der Geräte und der mit Klemm⸗ 
ſchienen verſehenen Platten zu ſuchen. 
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Durchſchreibgerät 


Da die geſetzliche Vorſchrift verlangt, daß Geſchäftsbücher zehn 
Jahre lang aufbewahrt werden, iſt beſonderer Wert auf die Güte des 
verwendeten Papieres zu legen. Auch erfordert die Ausführung der 
Buchungen Sorgfalt und es muß deshalb nur gutes Durchſchreib— 
farbpapier Verwendung finden. Als Schreibmittel wird entweder der 
Tintenſtift, die harte Dauerfeder und der Füllhalter mit harter 
Goldfeder oder mit Glasfeder benutzt. Es iſt noch ein neues Verfahren 
entwickelt worden, bei dem ſtatt des Kohlepapiers ein kurzes Farbband 
benutzt wird. 


Für die Waſchinenbuchhaltung iſt die Schreibmaſchine mit ent⸗ 
ſprechenden Zuſatzeinrichtungen zum Einſpannen und Vorſtecken aus⸗ 
gerüſtet. Ausgeſprochene Buchungsmaſchinen — das können ſchreibende 
Rechenmaſchinen oder rechnende Schreibmaſchinen ſein — ſind von 
vornherein mit allen hierfür geeigneten Einrichtungen gebaut. 

Die erledigten Kontenblätter müſſen, um der geſetzlichen Auf— 
bewahrungspflicht zu genügen, ſorgfältig geſammelt werden. 


Dieſem Zwecke dienen Ablagebücher. Sie ſind beliebig dehnbar und 
verſchließbar, ſowie in verſchiedener Ausführung erhältlich. 
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b) Vertrieb 


Der Vertrieb dieſer Durch— 
ſchreibbuchhaltungen — gleich— 
viel, ob für Hand oder Ma⸗ 
ſchine — erfolgt vielfach durch 
Sondervertreter oder durch 
ſolche Fachgeſchäfte, deren In⸗ 
haber über gute organiſatoriſche 
und buchhalteriſche Kenntniſſe 
verfügen und den Vertrieb von 
Einrichtungen für die Durch⸗ 
ſchreibebuchführung beſonders 
pflegen. 

Bei der großen Zahl der 
Firmen, die eigene Buchhal⸗ 

Ablagebuch tungsſyſteme herſtellen, wird ſich 

der Fachhändler, der ſich dem 

Vertrieb von Durchſchreibbuchhaltungen zuwenden will, nicht allen 

Syſtemen widmen können, ſondern er wird dasjenige wählen, das ihm 
am geeignetſten erſcheint. 


6. Karteien 


Das Karteiweſen verbreitete ſich zuerſt in Amerika, obwohl ſchon 
lange vorher mancher Kaufmann nach dem gleichen Syſtem arbeitete, 
d. h. ſich für beſtimmte Zwecke Merkkarten anlegte und dieſe in einem 
Kaſten aufbewahrte. Urſprünglich nannte man ſolche Kartenſammlung 
„Kartothek“, erſt im Laufe der Zeit hat der Sprachgebrauch daraus 
die Wortkürzung „Kartei“ geformt. 


a) Steilkartei 


Die gebräuchlichſte Kartei iſt noch immer die ſogenannte Steilkartei, 
die bekanntlich aus Karteikarten, Leitkarten, Merkzeichen und dem Be— 
hälter (Karteikaſten) beſteht. Beim Verkauf von Karteien muß der 
Verkäufer über den Gebrauch derſelben gut unterrichtet ſein, damit der 
Kunde ſtets die für ihn am beſten geeignete Kartei erhält. Es iſt 
wichtig, feſtzuſtellen, welchem Zweck die Kartei dienen ſoll, damit dem 
Kunden Karteikarten in der richtigen Größe und Farbe und mit dem 
erforderlichen Aufdruck geliefert werden können. Für kurzlebige Karteien 
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kann ein geringwertiger Karton verwendet werden, während für lang- 
jährig zu benutzende Karten beſter holzfreier Karton in Frage kommt. 
Je größer das Kartenformat gewählt wird, deſto kräftiger muß der 
Karton gewählt werden. Ein wichtiges Organiſationshilfsmittel für die 
Kartei beſteht in der Verwendung mehrfarbiger Karten. Bei der Wahl 
der Farben iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß in der gleichen Kartei 
gut kontraſtierende Farben Verwendung finden. 

Während früher der Text der Karteikarten den Wünſchen jedes Be— 
ſtellers entſprechend geſetzt werden mußte, haben ſich im Laufe der Jahre 
Karten mit Standardterten herausgebildet, die als Lagerware geführt 
werden. Weitere Hilfsmittel für die Kennzeichnung bzw. Unterſcheidung 
von Karten mit beſonderen Notizen ſind die Kartenreiter, Tabe und 
Kerben. Von ihnen hat ſich der Reiter am beſten bewährt. 

Das Angebot in Reitern iſt ſehr mannigfaltig, jo daß jede Mar⸗ 
kierung möglich iſt. Kartenreiter werden in den unterſchiedlichſten Formen 
und aus den verſchiedenſten Stoffen (Metall, Zelluloid, Preßſtoff uſw.) 
hergeſtellt. Sie ſitzen feſt auf der Karte und laſſen ſich ohne große 
Mühe beliebig verſchieben. Kerben und Tabe werden im allgemeinen nur 
in großen Karteien angewendet. 

Es iſt wichtig und notwendig, daß ſich vorn in der Kartei eine 
Anleitungskarte befindet, die Auskunft darüber gibt, welche Bedeutung 
die einzelnen Merkzeichen (Kartenfarbe, Reiter, Kerbe, Tabe) haben, 
damit im Falle der Behinderung des Karteiführers ein Vertreter ſich 
ſchnell zurechtfinden kann. 

Die Leitkarten für die Ordnung der Karten — alphabetiſch numeriſch 
uſw. — müſſen aus beſtem, dauerhaften Karton, möglichſt Preßſpan 
oder Vulkanfiber hergeſtellt ſein und ihre ſtark in Anſpruch genommenen 
Taben ſind am vorteilhafteſten feſt angenietete Metallfenſter. Sie bieten 
zugleich den Vorteil, daß die Ordnungsmerkmale ausgewechſelt werden 
können. Die praktiſche Erfahrung hat gelehrt, die Leitkartentabe ganz 
links, Tabe und Kerben der Karteikarten rechts davon anzubringen 


Kartenreiter verſchiedener Form 
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Kartenreiter 


Leitkarte 


Kartei⸗ 
anlagen 


Karteikaſten aus Pappe Holzkaſten mit Stülpdeckel 


und die rechte Seite allein für Kartenreiter zu benutzen. Bei dieſer 
Anlage hat der Karteiführer die Möglichkeit, mit einem Blick Tauſende 
von Karten zuverläſſig zu überprüfen, ſeine Arbeit zu vereinfachen und 
zu beſchleunigen. 

Zur Aufbewahrung von Karten einer Steilkartei dienen Behälter aus 
verſchiedenem Material, für kleine Karten mit 100-250 Karten der 
Formate Din A 5 und 6 genügen einfache Pappkäſten, die in verſchiede⸗ 
nen Ausführungen bei den Herſtellerfirmen erhältlich ſind. Stärker 
benutzte Karteien mittleren Umfanges bringt man dagegen in gut ge⸗ 
arbeiteten Holzkäſten unter. Es können Deckelkäſten ſein, die der Be⸗ 
arbeiter auf feinem Schreib⸗ 
tiſch zu ſtehen hat. Als be⸗ 
ſonders angenehm haben 
ſich die offenen Trogkäſten 
erwieſen, die man einfach 
in einen Zug des Schreib⸗ 
tiſches ſtellt. Für mittlere 
und größere Karteianlagen 
kannte man früher nur die 

Säulenaufbauten aus 
Zweier- oder Viererabteil⸗ 
käſten oder die ſogenannten 
Meterſchrankabteile. Da 
man aber beim täglichen 
Trogkartet Überprüfen aller Karten 


ftets einen Kaſten nach dem anderen herausziehen mußte, verlor man 
viel Zeit und begrüßte deshalb das Trogpult oder den Trogtiſch. Dieſe 
ermöglichen es, Tauſende von Karten mit all ihren Reitern und ſonſtigen 
Kennzeichnungen mit einem Blick zu überſchauen. 


b) Sichtkartei 


Neben der Kaſtenkartei, die zunächſt ausſchließlich Verwendung fand, 
kam ſpäter auch die in Amerika entwickelte Sicht⸗ oder Flachkartei auf 
den Markt. 

Die Flachkartei beruht auf dem Gedanken des Sichtſtreifens am oberen 
oder unteren Kartenrande und der mit feiner Hilfe geſtaffelten, ſchuppen⸗ 
förmig angeordneten Lagerung einer Anzahl Karten in einem flachen 
Behälter. In dieſem Behälter befinden ſich, eingeſpannt, jedoch ſtets 
leicht auswechſelbar, eine Anzahl Kartenträger aus zähem Papier. An 
ihrer freien Kante iſt ein durchſichtiger Zelluloidſtreifen derart angebracht, 
daß der mit dem 
Kennzeichen ver⸗ 
ſehene untere oder 
obere Kartenrand 

hineingeſchoben 
werden kann. Im 
Kartenträger be— 
finden ſich ſchräge 
Schlitze, in die die 
anderen Ecken der 
Karten eingeſteckt 
werden. 

Die Behälter für 
eine Anzahl Karten⸗ 
Be mit Karten 
können Schubladen 
ſein, die zu mehre⸗ 
ren in Schränke 

eingeſchoben 
werden, oder ſenk⸗ 
rechte Rahmen in 
Ständern, Wand⸗ 
— armen oder ähn⸗ 
Sichtkartei lich. Es können 
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z. B. zwei Rahmen zuſammenklappbar angeordnet ſein. Gut bewährt 
haben ſich auch die ordnerähnlich gearbeiteten Mappen mit einer kleinen 
Anzahl Karten. 


Für Flachkarteien finden ſtatt der Metallreiter Signale aus Zelluloid 
Verwendung, wovon es eine ganze Anzahl verſchiedener Arten, Farben 
und Formen gibt. 


Zu erwähnen iſt dann noch die Karteiform, die die Steilkartei mit 
dem ſchrägen Sichtſtreifen ausgerüſtet hat. Neben der Steilkartei und 
der Flachkartei iſt eigentlich nur noch die Buchkartei als bekannte und gut 
eingeführte Karteiform von Belang. Sie iſt aus dem Loſeblattbuch her— 
vorgegangen, hat die Mechanik des Ringbuches weiter entwickelt und den 
Sichtſtreifen von der Flachkartei übernommen. 


Die überaus große Verbreitung der Karteien in ihren verſchiedenen 
Formen beruht auf folgenden Vorzügen: 


1. Sie bietet eine leichte, weitumfaſſende Überjicht, 

2. Sie ermöglicht eine beliebige, jederzeitige Erweiterung, 

3. Sie geſtattet das gleichzeitige Arbeiten mehrerer Perſonen, 

4. Das Auswechſeln erledigter Karteikarten kann ſchnell erfolgen. 


7. Die Schriftgutablage 


In der Entwicklung der Schriftgutablage und der für dieſe erforderlichen 
Hilfsmittel ſind in den letzten fünfzig Jahren beſondere Fortſchritte 
gemacht, und recht ſtattlich ift die Zahl all der Dinge, die für eine ge= 
ordnete Regiſtratur in Frage kommen. 


a) Briefordner 


Bis in die letzten Jahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts war es 
in den kaufmänniſchen Büros noch üblich, Schriftſtücke loſe in Schränken 
mit alphabetiſch geordneten Fächern abzulegen und das Schriftgut nach 
Jahrgängen geordnet in Kiſten aufzubewahren. Bei den Behörden wurden 
Akten angelegt, in die die Schriftſtücke mit Nadel und Heftzwirn einge— 
heftet wurden. Dieſes Verfahren wird heute noch bei verſchiedenen 
Behörden angewandt. Durch das Aufblühen von Induſtrie und Handel 
nahm der Schriftverkehr des Kaufmanns einen derartigen Umfang an, 
daß die frühere Art der Schriftgutablage nicht mehr genügte. Ver⸗ 
ſchiedene Erfindungen erſtrebten eine Verbeſſerung der Schriftgutablage. 
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Als Vorläufer des heute unentbehrlich gewordenen Briefordners iſt 
der Biblorhaptes, „das heftende Buch“, anzuſehen, der, in Frankreich er— 
funden, faſt nur zur Aufbewahrung von Rechnungen benutzt wurde. An⸗ 
fang der achtziger Jahre kam von Amerika der Shannon-Regiſtrator, der 
in Deutſchland große Beachtung fand. Etwa um die gleiche Zeit brachte 
Friedrich Soennecken unter Verwendung der in Amerika erfundenen 
Steckmechanik ſeine erſten Briefordner heraus, die heute meiſt als Ab- 
legemappen Verwendung finden. Zu Beginn der neunziger Jahre er— 
ſchien der erſte von Louis Leitz konſtruierte Hebelordner auf dem Markt, 
der im Laufe der Jahre auf Grund der Erfahrungen der Praxis ver- 
beſſert und vervollkommnet wurde. 


Jeder Briefordner beſteht aus zwei Teilen: dem Deckel und der 
Mechanik. Zur Herſtellung des Deckels kommen Strohpappe, Lederpappe, 
Hartpappe, Karton und Papier zur Verwendung. Pappen und Kartons 
werden auf Kreisſcheren einzeln zugeſchnitten. Auf großen Klebemaſchinen 
oder von Hand an ſogenannten Karuſſeltiſchen werden die Deckelpappen 
außen und innen mit den Überzugspapieren, dem Leinenrücken und dem 
Rückenſchild verſehen, dann genutet und mit Kantenſchutz und Griffloch 
ausgeſtattet. In einem weiteren Arbeitsgang erfolgt mittels Niet- 
maſchine das Einſetzen der Mechanik. Die einzelnen Teile werden aus 
beſtem, erprobtem Material auf zahlreichen Sondermaſchinen gearbeitet, 
zuſammengeſetzt und einer ſorgfältigen Prüfung auf guten Schluß, 


Automatiſche Stanzmaſchinen zur Herſtellung des Mechanik— 
Untergeſtelles (bis zu 30000 Stück in der Stunde) 
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Biblor⸗ 
haptes 


Briefordner 


Herſtellung 


Friktionsſpindelpreſſen, die die vorgerichteten Drähte in die 
bekannte Hebelform bringen 


genaue Lochentfernung und leichten Gang unterzogen. Deckblatt und 
Regiſter werden eingelegt und dann die Ordner zu 2 bis 5 Stück ver⸗ 
packt und etikettiert. 

Hebelordner Am verbreitetſten iſt der Hebelordner, bei dem ſich die Bügel durch 
Hebeldruck öffnen und ſchließen laſſen. Über dem Schriftgut liegt eine 


Einnieten der Ordnermechaniken in die Einbände 
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Spannſchiene, die die eingeordneten Schriftſtücke zuſammenpreßt. Zu 
dieſem Zwecke iſt ſie mit einem Spannfedermechanismus ausgerüſtet, der 
entweder durch Drehung (Drehklemmer) oder durch Druck (Punkt- oder 
TCipklemmer) betätigt wird. 


Zu erwähnen ſind Briefordner mit Kippmechanik, bei denen durch 
Umlegen der Mechanik eine bequemere Handhabung beim Einordnen und 
Herausnehmen des Schriftgutes ermöglicht wird. 


Außer den Ordnern mit Hebelmechanik gibt es ſolche ohne Hebel— 
vorrichtung. Die Bügel öffnen ſich durch Auseinanderziehen und werden 
durch einfachen Druck geſchloſſen. 


Blriefordner mit Steckmechanik dienen in der Regel zur Aufbe- 
wahrung erledigten Schriftgutes. Die Mechanik zur Aufnahme der Ab- 
lage beſteht im weſentlichen aus zwei aufrechtſtehenden eingenieteten 
Röhrchen mit einem Lochabſtand von 8 em, in die ein Drahtbügel ein— 
geführt wird. Aus leichterem Material hergeſtellt, kommen dieſe Ordner 
mit und ohne Spannſchiene unter der Bezeichnung Ablegemappen in 
den Handel. 


Briefordner find in Rückenbreiten von 2, 3, 4, 5, 6 und 8 em erhält— 
lich. Sie werden in verſchiedenen Größen (Din, Quart, Folio, Oktav, 
Qaueroktav, Poſtkartengröße) geliefert. Durch Anbringen mehrerer Hebel— 
mechaniken können ſachlich zueinander gehörige Schriftſtücke verſchiedener 
Größen untergebracht werden (Poſtſcheckordner). Die Lieferung der 
Briefordner erfolgt je nach Wunſch mit und ohne Regiſter. 


b) Schnellhefter 


Zur Aufnahme von Schriftgut geringeren Umfanges und zur An— 
lage von Handakten erfreut ſich der Schnellhefter weiteſter Verbreitung. 
Er wird in den verſchiedenſten Ausführungen und Qualitäten hergeſtellt. 


Der gebräuchlichſte Schnellhefter beſteht aus dem Deckel und einer 
ſchmalen Metallſchiene, die jo im Rückenfalz angebracht ift, daß die Enden 
in einem Abſtand von 7 und 8 cm fich gegenüberſtehen. Zum Feſthalten 
des Schriftgutes dient eine kurze aus Metall oder Preßſpan gefertigte, 
auf die gleiche Entfernung durchlochte Schiene. Durch Umlegen der 
Metallenden preßt die Schiene das Schriftgut zuſammen. Eine Ver— 
beſſerung ſtellt die lange Schieberdeckſchiene dar, bei der die beiden 
Metallzungen durch zwei Schiebevorrichtungen feſtgedrückt werden. Statt 
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Kippordner 


Ablege⸗ 
mappen 


Schnellhefter mit kurzer Schiene Schnellhefter 
mit Schieberdeckleiſte 


Mappe mit oberer, unterer und 
mit teilbaren Spiralen ſeitlicher Klappe 


Klemmhefter } Einhängeordner 
mit Einhakheftern 
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des einfachen Metallbandes verwendet man bei einigen Syſtemen um⸗ 
ſponnene Heftbänder oder biegſame, runde Kabel (Kabelheftung). 

Für Sonderzwecke ſind Hefter mit 

1. einſeitiger, auswechſelbarer Doppelklammer, 
2. beiderſeitigen einfachen Heftbändern, 
ſowie Halbmappen und Heftrücken mit gleicher Heftvorrichtung erhältlich. 

Eine beſondere Konſtruktion ſtellen die Spiralhefter dar, die durch 
die runde Form der nachgiebigen Spiralen eine ſchonende Behandlung 
des Schriftgutes gewährleiſten und ferner ein leichtes Nachſchlagen und 
Leſen ermöglichen. Es gibt Hefter mit teilbaren und mit unteilbaren 
Spiralen. Die teilbaren haben den Vorzug, daß man wie beim Brief— 
ordner Schriftſtücke zwiſchenheften kann. 

Eine Sondergruppe bilden die Schnellhefter, die mit einer einfachen 
praktiſchen Drahtbügel-Aushakvorrichtung ausgeſtattet ſind. Sie weiſen 
die gleichen Vorteile auf, wie der teilbare Spiralhefter. 5 

Außer den vorſtehend beſchriebenen Heftern zur Aufnahme gelochter 
Schriftſtücke gibt es noch eine Reihe ähnlicher Konſtruktionen, die, faſt 
alle nach dem gleichen Syſtem hergeſtellt, ſich aber hinſichtlich der An— 
ordnung und Betätigung der Mechanik unterſcheiden. 

Für die Aufnahme ungelochten Schriftgutes ſind eine Reihe von 
Heftern erhältlich. An erſter Stelle ift eine Mappe aus ES-Karton zu 
nennen, die ohne jede eingebaute Feſthaltevorrichtung aus einem gerillten 
Deckel beſteht, der oben, unten und ſeitlich Klappen aus gerillter Pappe 
beſitzt, die nach Aufnahme des Schriftgutes nach innen umgeſchlagen 
werden. Die Mappe iſt beſonders zur Aufnahme folder Schriftſtücke ge— 
eignet, deren geringſte Beſchädigung man vermeiden will. Eine weitere 
Art find die Mappen mit Klemmrücken, die in verſchiedenen Aus⸗ 
führungen hergeſtellt werden. Andere Hefter ſind mit einer eingebauten 
Klemmvorrichtung verſehen. Eine glückliche Kombination in der Schrift⸗ 
gutablage iſt die Vereinigung zwiſchen Briefordner und Schnellhefter. 
Die letzteren werden in dieſem Fall Einhängehefter genannt. Sie ſind 
außerordentlich praktiſch, weil ſie gewiſſermaßen einen Ordner im Ordner 
darſtellen. Sie enthalten das Schriftgut beſtimmter, zuſammengehöriger 
Vorgänge, ſind alſo eine Akte für ſich, die jederzeit dem Ordner 
auf einfachſte Weiſe entnommen und in denſelben wieder eingeordnet 
werden kann. Zu dieſem Zwecke ſind ſie ſeitlich mit einer Lochung 
verſehen, die der Entfernung der Aufreihſtifte des Ordners entſpricht 
oder ſie ſind mit einer ſogenannten Einhakvorrichtung ausgeſtattet, die 
das Einordnen und Herausnehmen noch mehr vereinfacht. 
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hefter 


Klemm⸗ 


hefter 


c) Briefkörbe 


In der Schriftgutab⸗ 
lage finden Briefkörbe 
und Briefkorbaufbauten 
Verwendung. Briefkörbe 
werden aus Korbweiden⸗ 

5 geflecht, Hartpappe, Holz, 
Briefkorb aus bunter Matte Drahtgeflecht und Metall⸗ 


mit Rohrrand und Holzboden blechen hergeſtellt. Sie ſind 


in ihren Ausmaßen ſo 
gehalten, daß fie Din-, 
Quart⸗ und Folioblätter 
aufnehmen können. Als 
zweckmäßig hat ſich die 
Zuſammenſtellung mehre— 
rer Briefkörbe (2 — 5 
Körbe) erwieſen. Der⸗ 
artige Briefkorbaufbauten 
laſſen ſich mit oder ohne 
Hebelvorrichtung treppen⸗ 
Briefkorbaufbau förmig aufrichten. 


d) Vorordner 


Aus den Briefkörben gelangt das Schriftgut zum ſchnelleren Vor— 
ſortieren und ſpäteren Ablegen in die Vorordner. Sie werden in zwei 
Ausführungen hergeſtellt und zwar flach oder fächerförmig ausziehbar. 


Zaun 
ace 


Vorordner, flach ausziehbar Terminmappe 


SEE reer 
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Beide Syſteme zeichnen ſich durch 
ein großes Faſſungsvermögen und 
klare Überſichtlichkeit aus. 
2 Zur Gruppe der Vorordner find 
auch die Pult⸗ und Terminordner, 
auch Handordner genannt, zu rechnen. 
. Uhleich den Unterſchriftsmappen 
Vorordner, fächerförmig ſind ſie mit Dehnrücken und Schau⸗ 
löchern ausgerüſtet. Die Abteile 
werden ſowohl durch Buchſtaben (A3) als auch durch Zahlen (1—7, 
1 10, 1 15, 1-31) gekennzeichnet. Hierdurch iſt eine Einteilung nach 
Sachgebieten oder Zeitabſchnitten ermöglicht. 


e) Locher 


| Für den Gebrauch des Briefordners iſt der Locher unentbehrlich. 
£ Aus ſtarkem Eiſenblech gefertigt, mit ſchwarzem oder buntem Farb- 
überzug verſehen, ſind die gewöhnlichen Locher kleine Apparate mit 
£ 7, meiſt jedoch mit 8 cm Lochabſtand. Durch einen Hebeldruck werden 
durch zwei oder mehr Stanzen in gewünſchter Entfernung die Löcher 
aausgeſtanzt. Es werden auch verſtellbare Locher hergeſtellt, die für 
7 und 8 cm oder auch mit weiter verſtellbarem Lochabſtand eingerichtet 
ſind. Die Art der Ausführung iſt bei den einzelnen Herſtellerfirmen 
verſchieden. Zum Lochen ſtarker Papiere und von Papierſtößen bis 
1mm Dicke finden die ſogenannten Aktenlocher Verwendung. Sehr 
dünne Papiere erhalten durch Verſtärkungslochapparate gleichzeitig mit 
der Lochung einen verſtärkten Lochrand. Für das Einordnen von 
Poſtkarten gibt es Poſtkartenanklebeſtreifenapparate, die die Karten mit 
einem gelochten Halterand verſehen. Daneben befinden ſich noch ſo— 


Kleiner Locher Schwerer Locher 
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Termin⸗ 
mappe 


genannte Kombinationskonſtruktionen auf dem Markt und zwar find 
dies Lochmaſchinen, die gleichzeitig verſtärken und die neben der Lochung 
auch heften. 


f) Briefordnerzubehör 


Hier ſind zunächſt die in Packungen zu 100 Stück erhältlichen 
Rückenſchilder ſowie die Briefordnerregiſter zu nennen. Dieſe gibt es 
auch in vielen beim Fabrikanten auf Lager gehaltenen Folgen, d. h. 
ſo eingeteilt, daß ſich ein alphabetiſches Regiſter über mehrere Brief— 
ordner erſtrecken kann. Es empfiehlt ſich das Studium der von 
den Fabrikanten herausgegebenen Kataloge und Preisliſten, die hierüber 
die näheren Angaben enthalten. Daraus ſind auch die lagermäßig 
geführten, auf dem Rückenſchild des Ordners zu befeſtigenden Farb- 
ſignale und Merkzeichen mit verſchiedenen Aufſchriften erſichtlich. Um 
das Ausreißen der Lochungen zu verhüten, verwendet man Verſtärkungs— 
ringe, die aus Papier und Leinen hergeſtellt werden. Als weitere 
Hilfsmittel zur Schriftgutablage ſind noch zu nennen: Zettelſpießer, 
Zettelhaken, Zettelklemmer, ſowie Heftzungen aus dem verſchiedenſten 
Material, Heftzwirn, Heftnadeln, Aktendeckel und Aktenſchwänze. 


g) Syſtemregiſtraturen 


Verſchiedene Firmen haben für die Schriftgutablage beſondere Syſteme 
erfunden. Sie beſtehen aus ganzen Sätzen von Briefordnern ver— 
ſchiedener Rückenbreiten, zu deren Unterbringung die erforderlichen Re= 
giſtraturſchränke mitgeliefert werden. Die Ausführungen dieſer Re— 
giſtraturen ſind verſchieden, da jede Firma über ein eigenes, geſchütztes 
Syſtem verfügt. 

Sinn und Zweck der Syſtemregiſtraturen iſt es, das Schriftgut nach 
beſtimmten Grundſätzen zu ordnen und unterzubringen und die ganze 
Anlage dem Charakter des jeweils in Frage kommenden Bürobetriebes 
aufs engſte anzupaſſen. Neben den ſogenannten „bibliothekariſchen Ne- 
giſtraturen“, die meiſt in Reihen- und Serienſchränken untergebracht 
find und Stehordner und -Mappen umfaſſen, unterſcheidet man „Hänge⸗ 
regiſtraturen“, bei denen die Mappen an verſtärkten Aufhängehaltern 
mit dem Rücken nach oben auf Rahmen hängen, die auf Doppelrollen— 
lagern laufen. Mappen und Aufhängevorrichtungen ſind in beſonderen 
Hängeſchränken untergebracht. Dieſe find zum Teil mit Rollwand- 
oder Stirnwandverſchluß ausgeſtattet. Bei manchen Syſtemregiſtraturen 
finden als Erſatz für Mappenaufſchriften Ordnungstafeln ſowie Ord⸗ 
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nungsbuchſtaben, Nummern und farbige Merkmale (Punkte und Ded- 
blättchen) Verwendung. 

ö Die Herſtellerfirmen von Syſtemregiſtraturen pflegen den Verkauf 
ihrer Erzeugniſſe an die Verbraucher (beſonders Behörden und größere 
Bürobetriebe) faſt ſämtlich durch bezirklich tätige Generalvertreter. 


8. Schreibunterlagen und Schreibmappen 


a) Schreibunterlagen 


Die Löſchkarton-Schreibunterlagen in ihren verſchiedenſten Ausſtat⸗ 
tungen haben Jahrzehnte lang den Markt beherrſcht. Sie ſind auch 
heute noch im Handel, jedoch werden ſie durch Schreibunterlagen aus 
anderem Material immer mehr verdrängt. 
Die Glasſchreibunterlage hat 
den Vorzug der Durchſichtigkeit. 
Man kann Preisverzeichniſſe, 
wichtige Verordnungen und Be⸗ 
ſtimmungen, Merkblätter und 
Anſchriften, die man ſtets zur 
Hand haben will, in bequemſter 
Weiſe unter die Glasplatte 
legen. Statt der Glasplatte 
werden auch neue durchſichtige 
Werkſtoffe (Cellon) verwendet, 7 
die ſich gut bewährt haben. Glas⸗Schreibunterlage 
Dieſe haben den Vorzug, daß 
ſie nicht ſo kühlen. 
Ferner werden Schreibunter- 
lagen aus Gummi in verſchiede⸗ 
nen Ausführungen hergeſtellt. 
Um dem Benutzer die Möglich⸗ 
keit zu geben, Notizblätter, 
Liſten, Merkzettel uſw. feſtzu⸗ 
kelemmen, find einige Unterlagen 
rechts und links mit aufklapp⸗ 
baren ſchmalen Gummileiſten 
verſehen. Bei einer anderen 
Ausführung hat man ſich den Velvelin⸗Schreibunterlage 
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Vorteil der Durchſich⸗ 
tigkeit der Glasplatte 
zunutze gemacht und die 
beiden aufklappbaren 
Seitenteile mit Glas⸗ 
platten verſehen. 

Vor mehreren Jahren 
hat eine Herſtellerfirma 
eine Schreibunterlage 
aus einem linoleumarti⸗ 
gen neuen Werkſtoff in 
den Handel gebracht, die 
in zahlreichen Muſtern 
und Ausführungen geliefert wird. Dieſe Schreibunterlage iſt elaſtiſch 
und ihre Oberfläche matt gehalten, ſo daß ſie nicht blendet. 


b) Schreibmappen 


Während die Schreibunterlagen meiſt im Büro Verwendung finden, 
werden Schreibmappen hauptſächlich für den Privatgebrauch gefragt. Je 
nach der Güte des verarbeiteten Materials ſind ſie in ſchlichter oder 
lururiöfer Ausführung erhältlich. Großer Beliebtheit erfreuen ſich Schreib— 
mappen aus Leder in kunſtgewerblicher Ausſtattung. Für den Einband 
wird neben neuen Werkſtoffen auch Kunſtleder, Leinen und mit bunten 
Papieren aller Art bezogener Karton benutzt. Sie ſind in Buchform 
gehalten. Die Blätter beſtehen aus weißem oder farbigem Löſchkarton. 
Oft ſind ſie auch zur Aufnahme von wichtigen Schriftſtücken mit einer 
verſchließbaren Taſche verſehen. 


Löſchkarton-Schreibunterlage 


9. Unterſchriſtsmappen 


Die für den Schriftverkehr in den Büros unentbehrliche Unterſchrifts— 
mappe wurde früher aus ſtarkem Löſchkarton hergeſtellt, hatte daher 
keine lange Lebensdauer, da die Ecken leicht abbrachen. Die heutigen 
Fabrikate ſind ſo gut ausgerüſtet, daß ſie jahrelang gebrauchsfähig ſind. 

Aus dem feſt gebundenen Buch, das für den kleineren Betrieb 
gute Dienſte leiſtet, iſt die heutige Unterſchriftsmappe mit Dehnrücken 
entſtanden. Die einzelnen Schriftſtücke liegen gerade und flach, ſo daß 
ſie bequem geleſen und unterſchrieben werden können. Der Vorteil des 
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Dehnrückens befteht darin, daß dazu gehörige Akten und Vorgänge in 
der Unterſchriftsmappe Platz haben. 

Die ſtarken Einlageblätter ſind aus Karton gefertigt, der beiderſeits 
mit Löſchpapier bezogen iſt. Die Unterkanten ſind mit metallenen 
Wendetaſten verſehen. Die Schaulöcher ſind nicht mehr über die ganze 
Fläche verteilt, ſondern im oberen Teile der Blätter angebracht, damit 
beim Unterſchreiben das Schriftſtück nicht beſchädigt wird. 


Unterſchriftsmappe mit Wendetaſten und Dehnrücken 


Der Deckel iſt mit einem widerſtandfähigen, abwaſchbaren, ſtoß⸗ und 
kratzfeſten Material bezogen. Die Mappen werden in verſchiedenen 
deutlich unterſcheidbaren Farben geliefert. Sie haben ſich für größere 
Bürobetriebe mit verſchiedenen Unterabteilungen als zweckmäßig erwieſen. 
Das Format der Unterſchriftsmappen iſt ſo gewählt, daß Schriftſtücke 
und Hefter im Dinformat darin Aufnahme finden können. 

Es ſind auch Unterſchriftsmappen auf den Markt gebracht worden, 
deren Deckel und Blätter vollkommen durchſichtig ſind. Sie ſind aus 
ſtarkem Zellglas gearbeitet. Sie haben den Vorzug, daß kein Schrift⸗ 
ſtück überſehen werden kann, jedoch erfordert Tintenſchrift den Gebrauch 
des Löſchers. 


10. Bleiſtiftſpitzgerüte 


Die auf dem Markt befindlichen Bleiſtiftſpitzgeräte teilt man nach 
ihrer Konſtruktion in Bleiſtiftanſpitzer und Bleiſtiftſpitzmaſchinen ein. 


a) Bleiſtiftanſpitzer 


Die einfachſte Form der Spitzer finden wir in dem Winenſchärfer, Minen⸗ 
der aus einer flachen oder ſpitzwinklig gehaltenen Stahlplatte beſteht, ſchärfer und 
die — wie bei einer Feile — mit ſcharfen Rillen verſehen iſt. Feilen 
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Spielarten hiervon find die 
Bleiſtiftſpitzfeilen aus Stahl mit feſtſtehendem Stahl- oder Holzgriff, 
Bleiſtiftſpitzblöcke aus Stahl auf poliertem Holzblock, 
Bleiſtiftſpitzpdapiere aus Sand- und Schmirgelpapier auf Pappe 
oder Holztäfelchen geklebt in grob, mittel und fein. 

Sie dienen hauptſächlich dazu, ein raſches Schärfen der Minen jeder⸗ 
zeit zu ermöglichen (Maler, Zeichner und Konſtrukteure verwenden ſie 
gern). 5 

Blei⸗ Die Bleianſpitzer erfüllen zwei Aufgaben in einem Arbeitsgang: 
anſpitzer 1. Abnehmen des Holzes (Späne), i 
2. Schärfen der Mine. 

Als Material verwendet man Metall (Meſſing, Aluminium, Elek⸗ 

tron) und Kunſtpreßſtoffe aller Art und für das Meſſer guten Stahl. 


Doppelſpitzer Doppelſpitzer mit Spänebehälter 


In ein Gehäuſe iſt ein Konus eingefräſt, an der Außenſeite liegt ein 
ein⸗ oder zweiſchneidiges Meſſer, das durch Schrauben und Stifte feſt 
angeſchloſſen wird und ausgewechſelt werden kann. 

Je nach Zweckbeſtimmung gibt es Spitzer mit kurzer oder langer 
Spitze, für Blei- und Farbſtifte, für dünne und dicke Stifte und Kom⸗ 
binationen, die durch Stellvorrichtungen, Einbau von zwei Konuſſen und 
Meſſerform (gebogene Klinge) ein verſchiedenartiges Spitzen ermög⸗ 
lichen. 

Beſonders praktiſch find Spitzer mit einem verſchloſſenen Späne⸗ 
behälter. Sie ſchalten all die Nachteile aus, die ein Spitzen mit dem 
Mefjer mit ſich bringt. 


b) Bleiſtiftſpitzmaſchinen 


Einteilung Für größere Bürobetriebe reichen die Kleinanſpitzer nicht aus. Die 
Induſtrie hat Maſchinen in verſchiedenen Größen, Formen und Kon— 
ſtruktionen herausgebracht, die allen Anſprüchen gerecht werden. 
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Sie unterſcheiden ſich hinſichtlich der Meſſerart in 
1. Maſchinen mit Walzenfräſern, 
2. Maſchinen mit Sternmeſſern und 


3. Maſchinen mit Scheibenfräſern, auch Flach- oder Kreisfräſer 


genannt. 


Ein Gehäuſe aus lackiertem Metallblech oder aus Kunſtharzſtoffen 
hüllt die Spitzapparatur ein, oft ſo, daß die Drehbewegungen durch eine 


Zelluloidkappe beobachtet werden können. 


Durch Fräſerwalzen (Ein⸗ und Zweiwalzenfräſer), Scheibenfräſer und 
Sternmeſſer (vier und mehr Meſſer) werden Holzhülle und Mine in 
feinſten Teilchen abgeſchabt und geſpitzt. Klemmbacken halten den Stift, 
ein ſelbſttätiger Stiftvorſchub garantiert eine zentriſche Weiterführung 
und Bearbeitung des Holzmantels und der Mine und deren ſparſamſte 


Abnutzung. 

Mittels einer Einſtellſkala kann je nach Wunſch eine 
kurze, mittlere und lange Siptze gefräſt oder ge= 
ſchnitten werden. Sobald die eingeſtellte Spitzenlänge 
erreicht iſt, ſchaltet eine Stoppvorrichtung ſich auto— 
matiſch ein und ſchließt ein weiteres Abſpitzen aus. 

Späne und Minenteile fallen in den ſchubkaſten⸗ 
artigen, dichtanſchließenden Spänekaſten. 

Es empfiehlt ſich, die einzelnen Bleiſtiftſpitz⸗ 
maſchinen in ihren Arbeitsgängen und Spitzvorrich—⸗ 
tungen aus eigener Anſchauung kennenzulernen und 


ſie auf ihre Bauart, 


Handhabung und 
Verwendungsmöglichkeit 
zu prüfen. 


Die Maſchinen und ihre Zubehörteile ſind möglichſt verpackt in 
trockenen und gut temperierten Räumen zu lagern, jo daß eine Roft- 


bildung unbedingt verhütet wird. 5 
Für jede Maſchine find Erſatzmeſſer 


Spitzmaſchine 
mit Sternmeſſer 


oder Fräſer vorrätig zu halten. 


© 


Bau 


An⸗ 
forderungen 


Waren⸗ 
pflege 


11. Briefklammern und Heftapparate 


a) Briefklammern 


Früher wurden handſchriftlich gefertigte Schriftſätze mittels Nadel 
und Faden geheftet. Heute werden die mit der Schreibmaſchine be— 
ſchriebenen Blätter entweder durch Briefklammern zuſammengehalten oder 
mit Draht geheftet. 

Die Briefklammer, fälſchlich auch Büronadel genannt, wird in ver⸗ 
ſchiedenen Formen als Maſſenartikel hergeſtellt. Ihr Gebrauchswert iſt 
abhängig von der Güte und Verarbeitung des Materials. Zur Feſt⸗ 
ſtellung, ob die Ware einwandfrei iſt, empfiehlt es ſich, bei eintreffender 
Lieferung einige Klammern auf die einwandfreie Beſchaffenheit zu 
prüfen. Man klammert mehrere Blätter Durchſchlagpapier zuſammen. 
Weiſt beim Anſtecken oder Abziehen der Klammer das Papier Beſchädi⸗ 
gungen durch die Drahtenden auf, dann iſt die Ware minderwertig, 
weil ſie nicht gratfrei iſt. Es werden daher Briefklammern gefertigt, deren 
Drahtenden in kleinen Kügelchen auslaufen und ſomit ein Beſchädigen 
des Papiers verhüten. Vorausſetzung für ein zufriedenftellendes Ar- 
beiten der Briefklammer, alſo ein einwandfreies, feſtes Zuſammenhalten 
der Papiere uſw. iſt die Verwendung eines gut federnden Drahtes, der 
für dieſen Zweck beſonders hergeſtellt wird. Da ſich dieſes Feſtklammern 
mit dem runden Steg der alten Form nicht immer nach Wunſch er— 
reichen ließ, ſind andere Formen konſtruiert worden. Unter den Klam⸗ 
mern in neuerer Geſtalt haben ſich die mit oberem geraden Steg gut 
bewährt, da er ihnen eine gute Federung und hohe Klemmkraft verleiht. 
Das Heraufführen der Drahtenden bis zum Steg ermöglicht ein 
weſentlich leichteres Aufſtecken und Abnehmen der Klammer. 


Ca — 


Büronadel mit Kugelſpitzen Büronadel mit geradem Steg 


„Kolumbus“ -Klammer 
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Neben den befchriebenen Formen gibt es andere Heftklammern mit 
gewellten Schenkeln, die Eckenklammern, die Columbusklammern und 
die Kreuzbüronadeln. 


b) Heftapparate 


Unter den Heftapparaten ſind wohl jene die bekannteſten, bei denen 
die hintereinander zu einem Streifen gefügten Klammern (Heftklammer⸗ 
ſtäbe) in den Apparat eingeführt werden. Ein meißelförmiger Stempel 
ermöglicht durch Druck oder Schlag das Abtrennen der einzelnen Draht— 
klammern. Dieſe durchſchlagen das Papier und legen ſich unter dem 
letzten Blatt um. Durch eine Feder wird der Heftſtreifen automatiſch 
vorgerückt und heftfertig gemacht. Weiter gibt es Heftapparate zum Ver⸗ 


heften von fertigen Drahtklammern. Dieſe Apparate find mit ſelbſt⸗ 


tätiger Klammerzuführung verſehen. Eine Sperrvorrichtung verhütet das 
Eintreten einer zweiten Klammer in den Heftkanal, bevor nicht die erſte 
Klammer verheftet iſt. Einige Apparate ſind mit verſtellbarem Anſchlag 
verſehen, andere für Rand- oder Falzheftung und Heftung auf Kiſten 
eingerichtet. Für Falzheftung großer Akten, Noten uſw. dienen Heft⸗ 
apparate mit langem Arm. 


Klammerloſe Heftzange Rillen-Hefter 


Zu erwähnen ſind noch die Heftzangen für Drahtheftung ſowie ſolche, 
die die Blätter ohne Drahtklammer miteinander verbinden, indem ſie 
aus dem Papier Zungen ausſtanzen, die nach unten umgebogen, durch 
einen Schlitz von unten durchgeſchoben und oben umgelegt werden. 
Endlich ſei noch auf die Rillenhefter hingewieſen, die ohne Material 
heften, indem ſie mit Hilfe einer Rillenvorrichtung die Blätter ſeitlich 
von oben nach unten feſt zuſammenpreſſen. 
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12. Klebſtoffe 


Man unterſcheidet tieriſche, pflanzliche und ſynthetiſche Klebſtoffe. 
Erſtere werden in der Hauptſache aus Knochen, Knorpeln, Sehnen, 
Ohren, Klauen und Fellteilen, alſo den Abfällen der Fleiſcherei und der 
Gerberei durch Sieden hergeſtellt und heißen je nach Rohſtoffquelle 
Haut⸗, Leder- oder Miſchleime. Zur Gruppe der tieriſchen Leime gehört 
auch der Fiſchleim. 

Die pflanzlichen Klebſtoffe teilt man in zwei Gruppen: 

1. die aus den Getreideſtärken gewonnenen, a 
2. die aus dem Saft afrikaniſcher Bäume und Sträucher ſtammen⸗ 
den Ausflüſſe, Gummi und Tragant. 


a) Tieriſche Leime 


Von den tieriſchen Leimen wird in Schreibwaren- und Bürobedarfs⸗ 
geſchäften im weſentlichen der Fiſchleim geführt. Der eigentliche Fiſch— 
leim wird aus der Fiſchblaſe mehrerer Fiſche gewonnen, hauptſächlich 
des Hauſens und anderer Großfiſche des Schwarzen, Aſowſchen und 
Kaſpiſchen Weeres. 


Ferner dienen Köpfe, Häute, Floſſen und Gräten der Magerfiſche, 
beſonders von Kabeljau, Schellfiſch und ähnlichen Fiſchen, möglichſt 
friſch verarbeitet, als Rohſtoff. Abfälle von Fettfiſchen (Heringe und 
Sardinen) eignen ſich nicht zur Fiſchleimherſtellung. Die Rohmaterialien 
werden in Extraktoren, nachdem das Fleiſch entfernt iſt, ausgelaugt. Die 
Verarbeitung von Rückſtänden zu Fiſchmehl erfolgt im Extraktor. Die 
Dünnlauge wird gebleicht, geklärt und filtriert, um dann im Vakuum⸗ 
verdampfer ſoweit eingedickt zu werden, daß eine zähflüſſige Maſſe unter 
Zuſatz geeigneter Konſervierungsmittel entſteht. Der gebrauchsfähig ge⸗ 
wordene Fiſchleim wird in Tuben abgefüllt. Er beſitzt eine außergewöhn⸗ 
lich ſtarke Klebkraft. Es gibt kaum ein Material, bei welchem er ſich 
nicht bewährt. 


Kaſeinleime haben Magermilch als Rohprodukt unter Zuſatz anderer 
Stoffe. Sie beſitzen ein gutes Klebevermögen und werden aus einer 
Löſung von Kaſein, Olen, Harzen, Marmorkalk, organiſchen Salzen und 
Borax hergeſtellt. In der Papierinduſtrie finden ſie als Bindemittel 
für die Herſtellung der Streichfarbe von Kunſtdruckpapier Verwendung. 


318 


3 bp) Pflanzenleime 


Unter den pflanzlichen Leimen nahm das Gummi arabicum einſtmals 
eine bevorzugte Stelle ein. Es iſt ein ſtark klebender Pflanzenleim, der 
aus dem Stamme einiger afrikaniſcher Akazienarten gewonnen wird und 
zwar in Form von Körnern und Knollen in weißer, gelblicher bis röt— 
licher Farbe. Der Name „Gummi arabicum“ iſt inſofern nicht zu⸗ 
treffend, als der Rohgummi aus Afrika — hauptſächlich aus Nord- 
und Nordoſtafrika — ſtammt, aber im Altertum über Arabien nach 
Europa kam und den einmal eingeführten Namen beibehalten hat. Das 
rohe „Gummi arabicum“ wird in mehreren Qualitäten angeboten, von 
denen die bekannteſte der „Kordofan-Gummi“ — übrigens die feinſte 
Sorte — iſt. Die feinſten Sorten löſen ſich in Waſſer reſtlos auf und 
zwar in heller Farbe, die geringeren, dunkleren find nicht fo leicht lös⸗ 
lich und ergeben auch nicht ſo gutbindenden Klebſtoff. 

Zur Gruppe der Pflanzenleime gehört auch der Tragant, der gleich 
dem „Gummi arabicum“ aus den Stämmen einer orientaliſchen Strauch⸗ 
art gewonnen wird und infolge ſeiner guten Bindekraft in der Induſtrie 
(Blei- und Farbſtift⸗ und Farben⸗Induſtrie) ausgedehnte Verwendung 
findet. 

Im Laufe der letzten Jahrzehnte iſt der Bedarf an ſofort gebrauchs⸗ 
fertigen Klebſtoffen ſo groß geworden, daß er nicht mehr allein vom 
eingeführten Gummi gedeckt werden konnte. Man hielt nach anderen 
Stoffen Umſchau und kam auf das altbekannte Dertrin. Es wird aus 
Kartoffel⸗ und Getreideſtärke gewonnen. Durch Erhitzen — d. h. Röften 
— verändert die Stärke ſich in eine ſchwach gelbliche Maſſe, die im 
Waſſer löslich iſt. In früheren Jahren war das Dextrin von geringer 
Klebkraft und ſtand dem Gummi arabicum bei weitem nach. Durch 
chemiſche Verbeſſerungen wurde es bedeutend vervollkommnet. Nach 
Behandlung des Dertrins mit Alkalien und Verdickungsmitteln, wie 
Borax und Aluminiumſulfat, kommt man zu Klebſtoffen, die die Kleb⸗ 
kraft der Gummilöſungen übertreffen und dabei die Eigenſchaft haben, 
kriſtallklare, goldgelbe Löſungen zu geben. Stärkeleimung gibt damit be- 
handelten Papieren eine gute Härte, Farbe und Deckung. 
Es iſt andererſeits möglich, eine rein weiße, ſchwach dextrinierte 
„Klebepaſte“ herzuſtellen, die eine außerordentliche Verbreitung gefunden 
hat. Die flüſſigen Klebemittel werden von den Klebepaſten heute über- 
troffen. Die Rohſtoffe hierfür find inländiſchen Urſprungs. Klebe— 

paſten werden von den Herſtellerfirmen unter den verſchiedenſten Namen 
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in den Handel gebracht. Obwohl die Herſtellung Geheimnis der einzelnen 
Fabriken bleibt, ſind die Klebepaſten in ihren Grundſtoffen faſt gleich. 


c) Synthetiſche Leime 

In neuerer Zeit find die von der chemiſchen Induſtrie unter den ver- 
ſchiedenſten Namen in den Handel gebrachten ſynthetiſchen Leime ſtark 
in Aufnahme gekommen. Als Grundſtoff kommt im weſentlichen die 
chemiſch weiter verarbeitete Zelluloſe in Betracht. 


d) Güteanforderungen 


An einen guten Klebſtoff ſtellt man folgende Anforderungen: 

Flüſſiger Leim, ob aus Dertrin oder Gummi arabicum hergeſtellt, muß 
in der Flaſche lange Zeit klar und durchſichtig bleiben. Wird er trübe, 
ſo mindert dieſe, auf einer fehlerhaften Herſtellung beruhende Erſcheinung, 
die Gebrauchsfähigkeit. Er muß eine intenſive Bindekraft beſitzen. 
Witterungseinflüſſe ſollen die Klebkraft nicht beeinträchtigen. Klebſtoffe 
dürfen nicht durchſchlagen. 


13. Klebſtreifengerüte 


Klebſtreifengeräte und Klebſtreifen ſind ſeit Jahren im Handel und 
haben ſich vorzüglich bewährt. Sie erleichtern und verbilligen das Ver⸗ 
packen. Anfeuchter finden auch zum Feuchten von Marken, Etiketten, 
Verſtärkungsſtreifen uſw. vielſeitige Verwendung. 


a) Geräte 


Nach der Art der Anfeuchtung unterſcheidet ſich ihre Bauart. Die eine 
benutzt die ſich im Waſſerbad drehende Walze aus Glas, Kunſtharz⸗ 
ſtoffen, Leichtmetall, die andere die aus dem Waſſerbehälter ſenkrecht 
herausragende Naturhaarbürſte. Die Walze muß vor der Benutzung 
einmal um ihre Achſe gedreht werden, damit ſie ſich anfeuchtet, während 
die Bürſtenhaare infolge ihrer waſſeraufſaugenden Eigenſchaft ſtets 
feucht gehalten find, der Apparat ift alſo ſofort gebrauchsfertig. Be⸗ 
ſonderes Augenmerk muß man auf eine einwandfrei arbeitende Abreiß⸗ 
vorrichtung richten. Ob das Trennen mit glatten ſcharfen Meſſern oder 
an einer Zahnſchiene erfolgt, iſt an ſich gleich. Ein ruckartiges Hoch- 
reißen des Streifens muß genügen, um ihn von der Rolle zu trennen. 

Die urſprünglich einfachen Bauarten ſind in der Folgezeit nach ver— 
ſchiedenen Richtungen hin verbeſſert und vervollkommnet worden. Je 
nach der Größe des Verſandbetriebes und des Verſandgutes benötigt 
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man ſchmale und breite Streifen, dem entſprechend ſind Doppel- und 
ſogar Dreifachgeräte hergeſtellt, in denen zwei oder drei Rollen neben— 
einander ſtehen und über eine entſprechend breite Walze laufen. Da ſich 
die Gummierung in erwärmtem Waſſer ſchneller löſt, ſind die Waſſer— 
behälter teilweiſe mit elektriſchen Heizvorrichtungen ausgerüſtet. Die 
Klebſtreifen ſind auch mit Werbeaufdruck lieferbar. Es ſind aber auch 
Geräte mit einer Stempeleinrichtung geſchaffen worden, die einen jeder— 
zeit abwandelbaren Werbetext ermöglichen. 


b) Klebſtreifen 


Es gibt Klebſtreifen aus verſchiedenartigen Papieren in mehreren 
Breiten, bedruckt oder unbedruckt, ferner in Schirting, Leinen Cambric 
oder Zellglas uſw. Es iſt beſonderer Wert auf eine gute Gummierung 
zu legen, die zwei- und mehrfach erfolgen kann. Seit kurzer Zeit iſt ein 
durchſichtiger Klebſtreifen aus Zellglas im Handel, bei dem ſich das 
Anfeuchten erübrigt. 

Früher wurden die Kleberollen auf eine (manchmal verſtellbare) Achſe 
aufgehängt, heute dagegen ſtellt man ſie einfach in den mulden— 
förmigen Teil des Gerätes. Verkaufstechniſch wichtig iſt es, daß man 
ein Klebegerät im eigenen Laden in Benutzung hat, um den Kunden 
die Vorteile des Apparates vor Augen zu führen. 

Da die nur mit Klebeſtreifen geſchloſſenen Pakete dem Käufer keine 
bequeme Tragmöglichkeit boten, ſtellt man jetzt Streifen mit Tragvor⸗ 
richtungen verſchiedener Ausführungen her. In gleichmäßigen Abſtänden 
iſt z. B. der Klebeſtreifen zu einer dreieckigen Verſtärkung gefaltet, die 
gelocht und mit einem Bind- oder Baſtfaden durchzogen iſt, an dem 
das Paket bequem getragen werden kann. Bei ſchwereren Paketen läßt 
ſich ohne weiteres ein Knebel benutzen, es gibt dafür doppelſchlaufige 
Träger in verſchiedenen Ausführungen. 


Klebſtreifengerät Klebſtreifengerät mit Bürſtenanfeuchter 
mit Rollen-Anfeuchter 
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Um das Offnen größerer Pakete und Pappkiſten, die mit ſolchen 
Streifen verſchloſſen wurden, zu erleichtern, hat eine Firma auf die Mitte 
der gummierten Seite des Streifens einen dünnen zähen Faden auf— 
gelegt. Beim Abtrennen des Streifens von der Rolle wird der Faden 
durch eine beſondere Vorrichtung ſo abgeſchnitten, daß er den Streifen 
etwa 1 em überragt. Der Verſchluß kann nun durch Aufreißen 
mühelos gelöſt, das Packmaterial geſchont und die Ware vor Be⸗ 
ſchädigung geſchützt werden. 

Die im Lager gehaltenen Erſatz-Klebeſtreifen müſſen luftig und trocken 
aufbewahrt werden. Feuchtigkeit löſt die Klebemaſſe auf und macht den 
Streifen wertlos. 8 


14. Siegellack 


Die Verwendung von Siegellack iſt in den letzten Jahrzehnten 
mehr und mehr zurückgegangen. War es früher üblich, Gerichts- und 
Notariatsſiegel unter Verwendung von Siegellack herzuſtellen und ſich 
im privaten Brief- und Poſtverkehr des Siegels als Briefverſchluß zu 
bedienen, ſo beſchränkt ſich der Gebrauch des Siegellacks heute faſt 
ausſchließlich auf den Verſand von Geld- und Wertbriefen und -paketen. 
Auch zum Flaſchenſiegeln findet er nur noch ſelten Verwendung. Neue 
Briefverſchluß- und Sicherungsmittel haben den Siegellack ſtark ver— 
drängt. 


a) Herſtellung 


In der Hauptſache wird Siegellack aus harzigen Stoffen herge- 
ſtellt. Die wichtigſten Beſtandteile ſind Schellack und Terpentin, die 
bei geringeren Sorten jedoch nur in ſehr beſchränktem Maße zur Ver⸗ 
arbeitung gelangen. Als Füllſtoffe dienen bei den beſſeren Sorten 
Storar, Benzoeharz, Tolubalſam u. a. Sehr billiger Siegellack beſteht 
zumeiſt aus Kolophonium unter Zuſatz von etwas Terpentin und 
erdigen Körpern. Zur Verhinderung zu ſchnellen Abtropfens werden 
dem Siegellack verſchiedene Stoffe wie Kreide, Zinkweiß, Barytweiß 
uſw. zugefügt. Roter Siegellack iſt in den feinſten Sorten durch 
Zinnober, in den geringeren durch Mennige und rotes Eiſenoryd ge- 
färbt. Zur Herſtellung von farbigem Siegellack werden Grünſpan, 
Chromgelb, Ultramarinblau, gebranntes Elfenbein, Bronzepulver uſw. 
verwendet. Mittels Formen wird der Siegellack in Stangen gegoſſen. 
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Gießen von Siegellack 


An Stelle des Stangenlackes findet auch Siegellack in Form von 
Blättchen und Perlen Verwendung. Zu erwähnen iſt noch der elektriſche 
Siegelſtift, bei welchem Siegelpulver benutzt wird. Ferner iſt Stangen⸗ 
ſiegellack im Handel, der mit einem Docht aus Hartſpiritus durch⸗ 
zogen iſt und ſomit ein ununterbrochenes Siegeln ermöglicht. Auch 
biegſamer Siegellack wird hergeſtellt, bei welchem das Siegel nicht 
erhärtet und daher auch nicht bröckelt. 

Nach langjährigen Verſuchen iſt es auch gelungen, einen Kalt-Siegel- 
lack herzuſtellen. Er iſt von paſtenartiger Beſchaffenheit, läßt ſich leicht, 
ähnlich wie eine Klebepaſte aus der Tube auf das Papier auftragen und 
gibt durch einfaches Aufdrücken des Petſchaftes, das keinerlei An⸗ 
feuchtung bedarf, ein verſchlußſicheres Siegel, das nach kurzer Zeit 
trocken und hart, alſo poſtverſandfähig iſt. Es läßt ſich nicht ohne Be— 
ſchädigung des Siegels oder des Papiers ablöſen. Dieſer Kalt-Siegel⸗ 
lack wird aus deutſchen Rohſtoffen hergeſtellt. 


b) Güteanforderungen 


Ein gebrauchsfähiger Siegellack muß kräftig brennen. Vor dem 

Brennen darf der Siegellack nicht abtropfen. Die Stange ſoll nach dem 
Herausnehmen aus der Flamme noch weiterbrennen. Beim Siegeln 
dürfen keine unangenehmen Gerüche oder geſundheitsſchädliche Dämpfe 
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Kalt⸗ 
Siegellack 


RAL-Be⸗ 
ſtimmungen 


auftreten. Der Siegellack darf beim Verreiben des Siegels keine Fäden 
ziehen, auch die feinſten Gravierungen des Petſchaftes müſſen ausge- 
prägt erſcheinen. Die Siegel dürfen nicht fleckig oder farbig durch das 
Papier ſchlagen. Die Haupteigenſchaft eines guten Siegellacks iſt ſeine 
Haftfähigkeit. Er darf ſich nur unter gleichzeitiger Zerſtörung der Bapier- 
oberfläche löſen laſſen. 

Auf Veranlaſſung des Reichsbundes Deutſcher Bürobedarfs- und 
Papierwarenhändler iſt vor einigen Jahren ein Normalſiegellack in drei 
Sorten zur Einführung gelangt, der bei Verwendung des geeigneten 
Papiers den vorſtehend angegebenen Vorausſetzungen entſpricht. Farbe, 
Form, Abmeſſungen, handelsübliche Mengen, Kennzeichnung und DBe- 
ſchaffenheit ſind vom Reichsausſchuß für Lieferbedingungen im Norm⸗ 
blatt Din-RAL 932/1 feſtgelegt. In dieſem find auch Prüfverfahren 
angegeben, die den Kaufmann und den Verbraucher in den Stand 
ſetzen, nachzuprüfen, ob die gelieferte Ware den Normvorſchriften ent— 
ſpricht. Siegellack wird in der allgemein bekannten Stangenform rund, 
halbrund oder viereckig geliefert. 


c) Hilfsmittel zum Siegeln 


Werden nur hin und wieder Siegelungen vorgenommen, dann ge- 
nügt es, wenn man die Stange in eine Kerzenflamme hält. Bei öfterem 
Gebrauch verwendet 
man zweckdienlich 
einen Spiritus⸗ 
brenner, möglichſt 

mit waagerecht 
brennender Stich⸗ 
flamme. Für das 

Verſiegeln von 
Wertbriefen und 
kleinen Päckchen bei 
täglichem Gebrauch hat die Induſtrie verſchiedene kleine und größere 
elektriſche Schmelz- und Gießapparate geſchaffen. 


Siegel⸗-Lampe mit Stichflamme für Spiritus 


15. Stempel und Stempelkiſſen 


Die weite Verbreitung, die die Stempel im privaten und im Wirt⸗ 
ſchaftsleben gefunden haben, erfordert eine genaue Kenntnis dieſes 
Artikels. Als Material verwendet man Gummi, Metall und Holz. 
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i a) Gummiſtempel 


Jede Stempelfabrik verfügt über eine Setzerei, in der die verſchieden— 
ſten Schriftarten ſowie die für die Herſtellung des Satzes notwendigen 
Hilfsmittel wie Durchſchuß, Gevierte uſw. vorrätig gehalten werden. 


Scollen mit dem Gummiſtempel auch Bilder, Adler, Wappen, Schutz⸗ 

marken, Firmenzeichen, Warenabbildungen uſw. gedruckt werden, ſo ſind 
dieſe vom Graveur in Meſſing, Schriftmetall oder Stahl zu ſchneiden 
oder vom Xylographen als Holzſchnitt anzufertigen. Auch Strichätzungen, 
Galvanos uſw. können Verwendung finden. Es werden ſtets eine mehr 
oder minder große Anzahl „Stempelſätze“ in eiſernen Schriftſatzrahmen 
zuſammengeſtellt und ausgeſchloſſen. 


Mit Hilfe des Satzes wird unter Verwendung einer geeigneten Maſſe 
eine Matrize gefertigt. 
Die Hauptbeſtandteile der Matrizenmaſſe ſind feinſter Alabaſtergips, 
China clay, Talkum und Dextrin. Dieſe Stoffe werden in einem 
beſtimmten Verhältnis gemiſcht, geknetet, getrocknet und dann wieder in 
einen pulverförmigen Zuſtand verſetzt. Der Pulverſtaub paſſiert feinſte 
Haarſiebe und wird trocken aufbewahrt. 
Bei Bedarf wird das Pulver unter Zuſatz von Dertrin und Waſſer 
zu einer teigigen Maſſe angerichtet und in die Matrizenform gedrückt, 
dann in einer Preſſe mehrfach einem leichten Druck ausgeſetzt, um die 
Feuchtigkeit herauszupreſſen. Das iſt notwendig, um eine ſpätere Riſſe⸗ 
bildung zu verhüten. Auf dem im Schriftſatzrahmen befindlichen 
Stempeltert wird die Matrizenform — mit der Maſſe nach unten — 
gepreßt. Um ſcharfe Abdrücke zu gewinnen, befinden ſich am Setz— 
rahmen vier mit Spiralfedern verſehene Führungsſtifte, die genau in die 
vier Offnungen der Matrizenplatte paſſen. Nach mehrmaligem leichten 
Vorpreſſen wird der Satz, alſo die Lettern uſw. mit Benzin oder 
Petroleum leicht eingefettet. Dann kommt die Matrizenplatte wiederum 
auf den Setzrahmen und in mehreren kräftigen Preſſungen wird der 
Satz 3 bis 4 mm tief in die Maſſe eingepreßt. 
Nach völliger Austrocknung der Matrizenform werden ihre erhabenen 
Teile mit feinem Schmirgel geglättet. Entftandene Staub- und Maſſe⸗ 
teilchen entfernt man mittels Blaſebalg. Die Matrize wird mit Talkum 
gepudert und nochmals ausgeblaſen. 


Eine ebenfalls mit Talkum gepuderte Gummiplatte bringt man jetzt 
auf die Matrize und beſchwert ſie mit einem Eiſenblech. 
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Matrize 


Herſtellung 


In der Vulkaniſierpreſſe wird der Gummi unter einem beftimmten 
Druck und bei einer Hitze von 140 bis 150 Grad in 4 bis 10 Minuten 
weich, dringt in alle Vertiefungen der Matrize ein und feſtigt ſich 
allmählich, ohne ſeine Elaſtizität zu verlieren. Die vulkaniſierte Gummi⸗ 
platte wird von der Form abgenommen und in heißem Zuſtande gut 
talkumiert. Die einzelnen Stempel werden ausgeſchnitten und auf die 
fertigen Griffe montiert. 


b) Metallſtempel 


Schrift⸗ und Bildträger iſt beim Metallſtempel eine Metallplatte. 
Die Schrift wird nach einer vorher gefertigten Zeichnung oder nach 
einem mittels Buchdruck hergeſtellten Satz in die Platte eingraviert. 
Der Graveur arbeitet mit dem Gravierſtichel und Graviermeißel. Bei 
kleineren Stempeln wird auf der Platte mit dem Stichel nur die 
Textverteilung angedeutet. Die Buchſtaben werden aus freier Hand 
graviert, es wird ſoviel Material herausgemeißelt, bis die Buchſtaben 
des Stempeltertes erhaben ſichtbar ſind. 

Größere Metallſtempelplatten oder Blöcke werden mit der Gravier— 
maſchine bearbeitet, einer Vorrichtung, die dem Pantographen ähnelt. 
Die auf einer Zinkplatte eingeritzte Zeichnung wird mittels der Gravier⸗ 
maſchine auf die Stempelplatte übertragen. 

Häufiger zur Verwendung kommende Stempelbilder (Adler, Embleme 
uſw.) werden in Prägeanſtalten auf mafchinellem Wege unter Ver— 
wendung von Stahlſtanzen hergeſtellt und an die Stempelfabriken 
geliefert. Aber auch die Stanze für die Prägung muß mit der Hand 
graviert werden. 

Die einſt ſo hochgeſchätzte und gepflegte Kunſt des Wappenſchneidens, 
die im Mittelalter ihre Blütezeit erreichte, iſt heute durch den Gummi⸗ 
ſtempel verdrängt. Heute verwenden nur noch Behörden den Metall- 
ſtempel, während der Kaufmann den billigeren Gummiſtempel benutzt. 


c) Paginierſtempel 


In einer abgewandelten Form iſt der Metallftempel in den Paginier⸗ 
maſchinen vorhanden. In einem Metallgehäuſe iſt das aus beſtem 
Material gefertigte Ziffernräderwerk mit den Transportſcheiben ein⸗ 
gebaut. Der automatiſch zählende Stempelapparat arbeitet ſechsſtellig, 
durch abſtellbare Nullen aber auch fünf-, vier⸗, drei⸗, zwei⸗ und ein⸗ 
ſtellig. Jede Ziffer kann, fortlaufend automatiſch weitergezählt, aber 


326 


* 


auch mehrmals wiederholt gedruckt werden. Die Einfärbung der Zahlen 
erfolgt meiſt durch eine automatiſche Selbſteinfärbung. Beſchädigte oder 
abgenutzte Teile können leicht ausgewechſelt werden. Nach dem gleichen 
Prinzip arbeiten auch die mit automatiſcher Selbſteinfärbung verſehenen 
Datumsſtempel, Poſteingangsſtempel, Ziffernſtempel und Preisſtempel. 


d) Stempel mit Univerſaltext 


Außer den Stempeln, die infolge ihres perſönlich oder ſachlich gehalte— 
nen Textes angefertigt werden müſſen, gibt es eine große Zahl, die mit 
gleichem Text für Geſchäfts- und Privatbedarf vorrätig zu halten find, 
3. B. Druckſachen, Einſchreiben, Durch Eilboten, Nachnahme, Mufter 
ohne Wert, Rohrpoſt uſw. 


e) Stempelkiſſen 


Sie beſtehen aus dem Farbträger und dem Behälter. Zur Herſtellung 
des Farbträgers verwendet man trockenes, imprägniertes Holz, guten 
ſtarken Wollfilz, Leinen oder Neſſel. Die Tränkung erfolgt durch eine 
glpzerinhaltige Anilinfarbe. Die Käſten fertigt man aus Blech und 
aus neuen Werkſtoffen, die ſich vorzüglich bewährt haben. Stempelkiſſen 
werden in verſchiedenen Einfärbungen und Größen hergeſtellt, teilweiſe 
ſind ſie mit Vorrichtungen ausgeſtattet, durch die ſich das Offnen und 
Schließen mittels Fingerdrucks bewerkſtelligen läßt. Beim Verkauf von 
Stempelkiſſen und Stempelfarbe iſt darauf zu achten, ob fie für Metall- 
oder Gummiſtempel Verwendung finden ſollen, da für Metallſtempel 
eine beſondere ölhaltige Farbe erforderlich iſt. 


50 Warenpflege 


Stempelkiſſen find gut verpackt, kühl und trocken zu lagern. Der 
Kunde iſt darauf hinzuweiſen, daß Stempelkiſſen nach jedem Gebrauch 
ſofort zu ſchließen und vor Staub, Hitze und Sonne zu ſchützen ſind. 
Bei Entgegennahme von Beſtellungen zur Stempelanfertigung iſt 
zur Vermeidung von Irrtümern Sorgfalt erforderlich. Man vergewiſſere 
ſich, daß Text, Schriftart und Größe des Stempels den Angaben des 
Beſtellers genau entſprechen. Jede Stempelfabrik ſtellt dem Fachhändler 
ein Muſterbuch mit Stempelabdrucken und Schriftmuſtern zur Ver— 
fügung, die dem Beſteller die Auswahl erleichtern. Eine vorherige 
Preisvereinbarung iſt zu empfehlen. 
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Beſtandteile 


Material 


Form 


16. Kleiner Bürobedarf 
a) Schreibzeuge 


Das Schreibzeug beſteht aus einem oder mehreren Tintenfäſſern, die 
entweder in einem Unterbau eingelaſſen ſind oder von einem beſonderen 
Aufbau umſchloſſen werden. Das Tintengefäß iſt meiſt aus Glas 
gefertigt, das mit einem eingeſchliffenen, dicht anſchließendem Trichter 
verſehen iſt. In den Unterbau eingefräßte Grifflöcher erleichtern das 
Herausnehmen der Gläſer. 

Der trichterförmige Einſatz iſt ſo geformt, daß nur eine kleine 
Fläche des Tinteninhalts der Luft ausgeſetzt wird. Durch den ſchräg 
gehaltenen Boden des Tintenfaſſes wird der Trichter nach dem Füllen 
gleichmäßig mit genügend Tinte verſorgt, daß dieſe bis auf den letzten 
Reſt verſchrieben werden kann. Ein Deckel, der entweder am Tintenfaß 
oder am Block befeſtigt iſt, verhütet das Eindringen von Staub und 
zu ſchnelles Verdunſten. 

Zur Herſtellung von Schreibzeugen ſteht ein reichhaltiges Material 
zur Verfügung. 

1. Holz (Nußbaum, Mahagoni, Buche, Eiche, Birke, Erle, Kiefer), 

2. Geſtein (Marmor naturfarben, hell und dunkel geglättet oder 
farbig poliert), 

3. Metall (Bronze, Stahl, Zink, Leichtmetalle), 

4. Glas (weiß, ſchwarz, Preß- und Kriſtallglas), 

5. Leder, 

6. Kunſtharz (einfarbig und verſchieden gemaſert). 

Material, Form und Farbe ſind faſt immer harmoniſch aufeinander 
abgeſtimmt. Der Block hat die Form eines Quadrates, Rechtecks oder 
einer Ellipſe. Oft iſt die Vorderkante ganz gefchweift; die Ecken können 
geſchrägt oder gerundet ſein. Zur Aufnahme von Federhalter, Bleiſtift 
uſw. ſind ſie mit tief oder flach gehaltenen Rillen ausgerüſtet. 


b) Tintenlöſcher 

Die Beſtandteile der im Gebrauch befindlichen Tintenlöſcher ſind je 
nach der Art des Materials, aus dem die Löſcher gearbeitet find, ver- 
ſchieden. 

Der aus Holz gearbeitete Tintenlöſcher beſteht aus der Oberplatte, 
dem kreisabſchnittförmig gebogenen Unterteil und einer fie. beide ver— 
bindenden Eiſenſchraube, die ſich in einer im Knopf befindlichen Eifen- 
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mutter bewegt. Die Oberplatte und der Knopf find aus Birke, Eiche, Holzlöſcher 
Buche, Nußbaum und Mahagoni gearbeitet. Der Knopf hat die Form 
einer Halbkugel, einer Kugel, eines Kegels oder eines Prismas uſw. 
Bei den Tintenlöſchern aus Metall beſteht der Oberteil aus poliertem 
Nickelſtahl, der Unterteil aus ſtarkem lackierten Eiſenblech. Entweder Metall- 
iſt der Oberteil oder der Unterteil an den Enden ſo gebogen, daß ſie löſcher 
ſich durch einfaches Einſchieben leicht zuſammenſetzen laſſen. 
Während bei den beiden beſchriebenen Tintenlöſchern die Löſchfläche Rollöfcher 
feſt mit dem Ober- und Unterteil verbunden iſt und ſomit nur eine 
begrenzte Schriftfläche trocknen kann, gibt es auch Löſcher mit rollender 
Loöſchfläche. Das Löſchblatt iſt um eine drehbare Achſe gerollt. In einem 
ſtromlinienartigen Gehäuſe find Naben zum Einhängen der Achſe mit 
der Löſchrolle vorhanden. Gleich einem Rade bewegt ſich nur die Löſch— 
rolle um die Achſe. Neben dem Rollöſcher mit einer Löſchrolle gibt es 
auch ſolche mit zwei Löſchrollen. In ihrer Konſtruktion ſind ſie dem 
beſchriebenen Apparat ſehr ähnlich gebaut. 

Neben Holz und Metall findet Glas, Leder und vor allem Kunſt— 
harz ſtarke Anwendung. 
Zu erwähnen iſt noch der ſtark in Aufnahme gekommene Löfcher, 
der nur aus Löſchpapier beſteht, dem eine Pappeinlage nebſt ſeitlichen 
Blechwandungen entſprechenden Halt verleiht. 


ch) Federſchalen 


Zaur Ablage von Bleiſtiften, Radiergummi, Federn, Haltern, Klammern 
dienen die Federſchalen, lange flachgehaltene Schalen, die aus Holz, 
Metall, Hartpappe, Glas (Preß- und Kriſtallglas) und aus Kunſt⸗ 
harzpreßſtoffen gearbeitet ſind. Den Federſchalen zuzurechnen ſind auch 
die ſogenannten Kleinzeugſchalen, die mit mehreren Abteilen ausgeſtattet 
ſind und zur Aufnahme von Kleinmaterial dienen. 


d) Federhalterſtänder 

Federhalterſtänder, aus Stahlblech geſtanzt, und die Federhalter— 
röhren aus Glas, Kunſtharz, Holz uſw. mit farbigem Glasſchrot nehmen 
die Federhalter auf. 


e) Füllhalterſtänder 

Auf einem ſtabilen Fuß iſt in einem beweglichen Kugelgelenk der 
Füllhalterkelch aufmontiert. Außer Holz und Metall kommt hauptſächlich 
Kunſtpreßſtoff zur Verarbeitung. Füllhalterſtänder verhüten das Ein⸗ 


329 


trocknen der Tinte, das Beſchädigen der Feder und halten den Füllhalter 
immer ſchreibbereit. Die Füllhalterſtänder gibt es in verſchiedenen Aus⸗ 
führungen. Der Unterſatz iſt z. B. als Aſchbecher oder als Büronadel— 
ſchale mit einer bis vier Halterröhren gearbeitet. 


1) Bleiſtiftſtänder 


Bleiſtiftſtänder leiſten in Zeichenbüros gute Dienſte. In verſchiedenen 
Ausführungen aus Holz, Metall oder Kunſtpreßſtoff gearbeitet, halten ſie 
die Stifte zum Gebrauch bereit. 


9) Brieföffner 


Der Brieföffner beſteht aus dem Griff (Heft) und der Klinge. 
Die Schneiden und die Spitze ſind abgerundet. Das Heft beſteht aus 
Holz, Elfenbein, Galalith, Kunſtpreßſtoff, Horn, Bernſtein, Marmor, 
Achat, Leder oder Metall (blank, ziſeliert und emailliert). Das Meſſer 
wird meiſt aus Metall gefertigt, daneben finden aber auch die oben 
genannten Materialien, hauptſächlich bei den Ganzſtücken, Verwendung. 

Neben Brieföffnern kommen auch Brieföffner-Apparate zur Ver⸗ 
wendung, die ſich bei größerem Poſteingang außerordentlich bewähren. 
Ein ſolcher Apparat ſtellt eine Papierſchneidemaſchine in verkleinertem 
Maßſtabe dar. Das Meſſer trennt einen haarfeinen Streifen ab, ohne 
den Inhalt des Briefumſchlages zu beſchädigen. 


h) Anfeuchter 


Die Anfeuchter für Marken, Briefumſchläge uſw. beſtehen aus dem 
Behälter und dem Feuchtigkeitsträger. Der Behälter iſt aus Glas, 
Porzellan, Aluminium, Gummi, Galalith und Kunſtharz gearbeitet. 
Beſſere Ausführungen ſind mit einem Bodenſieb ausgeſtattet, unter 
dem ſich ein Waſſervorrat halten kann. Als Feuchtigkeitsträger benützt 
man Filz, Natur⸗, Gummi- und Viskoſeſchwamm. Etliche Ausführungen 
ſind mit einem Schraubdeckel verſchließbar. 

Zur Anfeuchtung von Briefumſchlägen dienen kleine Apparate. In 
einem zur Waſſeraufnahme beſtimmten Blechbehälter ſind zwei mit 
Stoff beſpannte, übereinander gelagerte Walzen ſo eingehängt, daß 
die untere im Waſſer befindliche Rolle die obere anfeuchtet. Auf der 
oberen Walze ruht ein an Bügeln befeſtigter Abſtreifer. Die gummierte 
Klappe des Briefumſchlages wird zwiſchen Abſtreifer und Rolle ge— 
führt und verſchlußſicher angefeuchtet. 


330 


i) Stempelftänder 


Stempelftänder beftehen aus dem Fuß und der Vorrichtung zur 
Aufnahme der Stempel in Form einer Leiſte (ein- und beiderſeitig 
eingebogt), oder eines Tellers mit nach oben gewölbtem gleichfalls 
eingebogten Rand. Zur Aufnahme einer größeren Anzahl von Stempeln 
dienen Ständer mit mehreren übereinander angeordneten Tellern. Neben 
dieſen Ständerformen gibt es auch Wand-Stempelhalter zum An⸗ 
ſchrauben an der Wand oder am Pult. Als Material verarbeitet man 
Stahlblech, Holz und Kunſtharzſtoffe. 


k) Zettelſpießer 

Sie beſtehen aus dem Fuß (Glas, Metall, Holz oder Kunſtharzſtoffe) 
und dem Spießer aus Wetall. Bei beſſeren Ausführungen iſt der 
einfache Spießer durch eine geteilte Rohrnadel erſetzt, die zur Verhütung 
von Verletzungen einen Knopf trägt. Außer den ſtehenden Zettel— 
ſpießen gibt es noch die Draht-Zettelhaken und Wandhaken mit Holz⸗ 
rückwand. 


D Briefwaagen 
Von den verſchiedenen Konſtruktionen ſeien folgende erwähnt: 
1. Einfache Hebelbriefwaage mit Gewichtsſkala von 50 bis 500 g, 
2. Hebelbriefwaage mit umlegbarem Gewicht zum Feinwiegen (bis 
1000 g) 
3. Briefwaagen mit Selbſteinſtellung ohne Stellſchraube, die ſelbſt 
bei ganz geneigter Lage immer auf Null ftehen; 
4. Doppelhebelwaagen (ſogenannte Kolumbuswaage) in Ausführun⸗ 
gen bis zu 2000 g Tragkraft; 
5. Hebelbriefwaagen in geſchloſſenem Gehäuſe mit ſelbſttätiger Um- 
ſchaltung und Feinſtellung 
6. Briefwaagen mit Genauigkeitswägung, auf denen Päckchen bis 
2 kg und Luftpoſtbriefe mit leichteſtem Gewicht gewogen werden 
können, 
7. Balkenbriefwaagen auf poliertem Holzſockel mit und ohne Ge⸗ 
wichte. 
Ferner ſind zu nennen Hebelwaagen, die an der Wand befeſtigt 
werden können und UÜbergewichtsbriefwaagen, die ohne Gewichtsbe— 
nutzung die Portogrenze zuverläſſig anzeigen. Als Material kommt 
Eiſen, Eiſen vermeſſingt, Eiſen verchromt in Betracht. Die Skala 
iſt meiſt weiß lackiert oder weiß emailliert. 
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m) CTiſchnotizblocks 

Auf einer Holz-, Metall- oder Kunſtharzunterlage ruht, durch eine 
Klemmſchiene feſtgehalten, der Notizblock. Die Blockhalter ſind gleichzeitig 
mit Füllhalterſtändern und mit Rillen zur Bleiſtiftablage ausgeſtattet. 
Die Blockhalter ſind ſo gearbeitet, daß ſie entweder loſe Zettel, ganze 
Blöcke oder auch Schreibpapier in Rollenform aufnehmen können. 
Als praktiſch erweiſt ſich der „ewige Schreibblock“, der ohne Verwendung 
von Papier und Bleiſtift immer zur Aufnahme neuer Notizen bereit 
iſt. Ein Druck auf den Knopf läßt die Schrift verſchwinden und 
eine unbeſchriftete Fläche erſcheint. 

Um auch im Dunkeln Notizen aufnehmen zu können, gibt es Leucht⸗ 
blocks, die jo konſtruiert find, daß beim Herausziehen des Schreib- 
ſtiftes der Stromkreis geſchloſſen und eine eingebaute Birne zum 
Leuchten gebracht wird. 


n) Zettelkäſten 

Zettelkäſten enthalten Papierblätter zwecks Aufnahme von Notizen, 
Sie werden aus verſchiedenſtem Material in anſprechender Form und 
Farbe gearbeitet. 


o) Schwebebleiſtifte 

In einem Fuß aus Holz, Glas, Preßſtoff, Metall iſt eine Spirale 
verankert, die mit einer Kette zur Aufnahme des Bleiſtiftes ausgerüſtet 
iſt. Ein Verlegen des Bleiſtiftes wird dadurch verhütet. 


p) Anſchriften⸗ und Fernſprechverzeichniſſe 

Zum leichten Auffinden von Anſchriften und Fernſprechanſchlüſſen 
dienen Regiſter in Buchform, nach dem ABC geordnet oder Regiſter in 
Flachkarteiform, in den verſchiedenſten Ausführungen. 


q) Lineale 
Zur Herſtellung von Linealen verwendet man Hartholz mit Zink- oder 
Weſſingeinlage und ſchräger Kante, roh und poliert, mit Maßeinteilung. 
Beſſere Lineale haben gekehlte Kanten und Metallrücken. Hauptſächlich 
kommen folgende Holzarten zur Verarbeitung: 
Buche und Birnbaum, beide Seiten ſind mit vorſtehenden Zelluloid⸗ 
einlagen verſehen. 
Echt Ebenholz, die eine Seite hat eine Meſſingeinlage, die andere 
einen Meſſingrücken. 
Kirſchbaum, die Kanten ſind mit Ahorn beſetzt. 
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Daneben gibt es Lineale aus Metall und Werkſtoffen: 

Stahllineale, fie ſind aus beſtem Federſtahl mit weißer oder durch— 

ſichtiger Zelluloidauflage und Maßeinteilung gearbeitet. 

Stahllineale aus blauem Stahl mit Metereinteilung in Golddruck. 

Federſtahllineale mit Gummiauflage auf einer oder beiden Seiten. 

Lineale aus Kunſtharzpreßſtoff (Bakelit). 

Lineale aus Galalith, Zelluloid oder Plexiglas, waſſerhell und farbig. 
Erwähnt ſeien ferner das Rollineal ſowie Kantel mit und ohne 
Maßeinteilung. 

1) Karten⸗ und Papierſtänder 

Dieſe Geräte dienen zur Aufnahme von Karten, Papier, Briefum⸗ 
ſchlägen für den Handgebrauch. Sie find aus feſten und zuſammenleg⸗ 
baren Metallbügeln, aus feſtem Unterſatz (Holz, Preßſtoff, Glas) mit 
Metall oder ganz aus Holz oder neuen Werkſtoffen in den verſchiedenen 
Formen hergeſtellt. 


8) Papierſcheren 

Papierſcheren werden aus Stahl geſchmiedet oder auch nur verſtählt 
gefertigt und dann vernickelt oder blank geſcheuert. Sie beſtehen aus 
zwei Scherenblättern mit Halm und Griff. Die langen, ſpitz auslaufen⸗ 
den Blätter ſind im Scherenknopf mit einer Schraube verbunden. 
Scheren werden nach Zoll (9, 10, 11, 12) gehandelt. 


t) Radiermeſſer 

Die Klinge des Radiermeſſers iſt aus beſtem Stahl 10 Sie 
iſt breit oder ſchmal geformt und oft mit einem Bleiſtiftſchärfer ver— 
ſehen. Der Griff beſteht aus Holz, Bein, Achat, Galalith oder Kunſt— 
harzſtoffen. Radiermeſſer find in Längen von 13 bis 17 om erhältlich. 


IV. Büromaſchinen 


1. Ichreibmaſchinen 

a) Geſchichte 

Vor mehr als 200 Jahren wurden die erſten Verſuche zur Kon— 
ſtruktion einer Schreibmaſchine gemacht. Der engliſche Ingenieur Henry 
Mill meldete 1714 ein Patent auf eine ſchreibende Maſchine an. Sie 
wies aber derartige Mängel auf, daß fie bald wieder in Vergeſſenheit 
geriet. Die erſte wirkliche Schreibmaſchine ſoll 1837 ein Italiener 
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Guiſeppe Ravizza gebaut haben, die aber ebenſowenig Aufnahme fand, 
wie die des Franzoſen Foucault 1843 oder die ſogenannte Schreibkugel 
des däniſchen Paſtors Malling Hanſen, die 1865 gebaut wurde. Dieſe 
und zahlreiche andere, wenn auch wirtſchaftlich erfolgloſe Erfinder, haben 
eine Reihe von grundlegenden Vorarbeiten geleiſtet, die für die ſpätere 
Herſtellung wirklich brauchbarer Schreibmaſchinen richtunggebend waren. 
Insbeſondere waren es Amerikaner, die die Idee der Schreibmaſchinen⸗ 
herſtellung zu verwirklichen ſuchten. Bahnbrechend war die Erfindung 
des Deutſchtirolers Peter Mitterhofer, der 1864 in Wien das Holz⸗ 
modell einer von ihm gebauten Schreibmaſchine vorführte, die be— 
achtenswerte Vorzüge aufwies. Leider fand ſeine Erfindung nicht die 
ihr gebührende Wertſchätzung. Witterhofer teilte das Schickſal vieler 
geiſtreicher Erfinder. Er ſtarb arm und vergeſſen 1893. 

Die erſten fabrikmäßig hergeſtellten Schreibmaſchinen gingen 1873 
aus der amerikaniſchen Waffenfabrik von Remington hervor. Die Er⸗ 
folge dieſes Unternehmens riefen, trotz aller anfänglichen Schwierig- 
keiten, viele Erfinder und Unternehmer auf den Plan. Wit beſonderer 
Genugtuung iſt feſtzuſtellen, daß es ein Deutſcher war, der nach 
Amerika ausgewanderte Mechaniker Franz Xaver Wagner aus Heim— 
bach bei Neuwied am Rhein, der die grundlegende Wendung im 
Schreibmaſchinenbau einleitete. Seine Erfindung des ſtehenden Seg— 


Modell der Witterhofer'ſchen Schreibmaſchine 
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r es zgeseyerors 
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Oben: Typenkorb und Taſtenfeld 
Unten: Rahmen 


ments mit wagerecht liegenden Typenhebeln ſchuf den Vorderanſchlag, 
den Underwood 1898 herausbrachte. Seither iſt die Konſtruktion der 
Schreibmaſchine in allen ihren Teilen ſtändig verbeſſert worden. 


b) Beſtandteile 


Zu den weſentlichen Beſtandteilen der Schreibmaſchine gehört der 
Rahmen, der aus beſtem Material äußerſt ſtabil und widerſtandsfähig 
gearbeitet iſt. In ihm einmontiert ſind der Typenkorb mit den Typen— 
hebeln, die Taſtatur und der bewegliche Wagen mit der einſtellbaren 
Zeilenſchaltung. a 


Heute find faſt 90 0% der Schreibmaſchinen mit dem Typenhebel— 
ſyſtem ausgeſtattet. Daneben hat ſich nur noch das Stoßſtangenſyſtem 
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behaupten können. Die im vorderen Feld des Rahmens eingebaute 
Taſtatur enthält in vier etagenförmig angebrachten Reihen Taſten, die 
mit Buchſtaben, Zahlen, Schrift- und Satzzeichen verſehen ſind. Die 
Summe aller Typenhebel bezeichnet man als Typenkorb. 


An dem ſeitlich nach rechts und links verſchiebbaren Wagen befindet 
ſich die Schreibmaſchinenwalze, deren Mantel aus gehärtetem Natur- 
gummi oder Buna beſteht. Zwiſchen dieſer und einer Zwiſchenwalze wird 
durch Drehung des Schreibwalzenknopfes das Papier eingeführt und 
durch Auslöſung des Zeilenſchalthebels transportiert. 

Vor dem Wagen befinden ſich rechts und links die Zapfen zur Auf- 
nahme der Spulen des über eine Gabel geleiteten Farbbandes. Beim 
Anſchlagen einer Taſte wird durch Taſtenhebel, Zwiſchenhebel und 
Typenhebel die an dem äußerſten Ende des Typenhebels aufgelötete 
Type auf das Farbband geſchlagen. Ihr Abdruck iſt nunmehr auf dem 
Papier ſichtbar. Die meiſten Maſchinen ſind ſo konſtruiert, daß beim 


en \ 


Dben: Wagen 
Unten: Schreibwalze und Papierführungsröllchen 
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Anſchlag die kleinen Buchſtaben auf dem Papier erſcheinen. Durch die 
Umſchalttaſte wird der Wagen ſamt Walze um eine beſtimmte Höhe ge- 
hoben und beim Anſchlag der Taſte erſcheint der betreffende Großbuch⸗ 
ſtabe. Bei jedem Anſchlag wird der Wagen um eine Buchſtabenbreite 
ſeitwärts bewegt. 

Die Schreibmaſchine hat im Laufe der Jahre viele Verbeſſerungen 
und damit auch Vervollkommnungen erfahren. 

Hierzu gehören: 

Kolonnenſteller und Tabulator, 

Stechwalze und Wechſelſchaltung, 

Sperrſchritt und Farbbandumkehr, 
Rückſtelltaſte und Randauslöſer, 

einſtellbare Zeilenbegrenzung und Signalglocke, 
Zweifarbenband und Bandausſchaltung, 
ſelbſttätige Papiereinführung uſw. 

Über die Hauptbeſtandteile einer Standardſchreibmaſchine iſt näheres 
aus der nebenſtehenden Abbildung nebſt Erläuterungen zu erſehen. 

Außer den ſogenannten Standardſchreibmaſchinen haben ſich die Klein⸗ 
ſchreibmaſchinen als erheblich billigeres Erzeugnis einen großen Markt 
erobert, weil Millionen Käufer wohl eine Schreibmaſchine gelegentlich 
benutzen können, ſich aber nicht zur Anſchaffung einer großen Standard⸗ 
maſchine entſchließen wollen, weil ſie für ſie unwirtſchaftlich iſt. 

Für Hochleiſtungszwecke iſt die elektriſch angetriebene Schreibmaſchine 
geſchaffen worden, deren Taſten nur leicht heruntergedrückt zu werden 
brauchen, um die Motorkraft 
auszulöſen, die dann einen 
ſehr gleichmäßigen kräftigen 
Anſchlag der Typen beſorgt. 
Die Maſchinenſchreiberin wird 
durch die Motorarbeit wejent- 
lich entlaſtet. 

Um das unangenehme Ge— 
räuſch beim Maſchinenſchreiben 
abzudämpfen, hat man ver⸗ 

ſchiedene Konſtruktionsver⸗ 

beſſerungen vorgenommen. 
Die ganze Maſchine, bis auf 
das Taſtenfeld, iſt mit einem 
Kaſten umgeben, deſſen Filz⸗ Kleinſchreibmaſchine 
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Zeilenſchalthebel 

linker Walzendrehknopf in Verbindung 
mit Walzendrehkupplung 

. Beileneinjtellhebel 

Walzenfreilaufhebel 


Papierableiter 
Schreibwalze 


2 
3 
4 
x Papieranlegewinkel 
7 
8 


Papiereinführungsblech 


9. Bogenendanzeiger 
10. Zeilenhöhenanzeiger mit Poſtkarten⸗ 


halter 
Farbbandgabel 
Papierhalteſchiene 
Papierführungsröllchen 
Generallöſchhebel für Tabulatorreiter 
Papierauslöſehebel 
rechter Walzendrehknopf 
Wagenauslöſehebel 
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. Feſtſtellklinke 

. rechter Ranpditeller 

. Sperrklinke 

. Einftellhebel für Anſchlagſtärke 
. Rücktaſte 

Dauerumſchalttaſte 
Tabulatortaſte 

. Schalter zum Motor 

rechte Umſchalttaſte 
Löſchknopf für Tabulator⸗Reiter 
. Zwiſchenraum⸗ oder Leertaſte 
. Setzknopf für Tabulator-Reiter 
linke Umſchalttaſte 
Wagenaufzugtaſte 

. Farbbandeinſtellhebel 

„ Taſten⸗Sperrhebel 

. Doppelte Randitellerjfala 
linker Nandſteller 
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Schrift 


Sonder⸗ 
maſchinen 


Konzept⸗ 
halter 


Typen⸗ 
bürſten und 
⸗reiniger 


Radier- 
ſchablone 
und ⸗gummi 


auskleidung das Geräuſch des Anſchlages auffängt. Ferner wurde das 
Typenhebelſyſtem in ein Kniehebelſyſtem umgebaut. Die Geräuſch— 
minderung erfolgt weiter durch Auskleidung des Blechdeckels mit Filz 
und durch die aus geräuſchdämpfendem Werkſtoff hergeſtellte Schreib- 
walze. 


Da die erſten Schreibmaſchinen aus Amerika kamen und ein erheb— 
licher Teil der deutſchen Erzeugung wieder ins Ausland ging, war es 
ſelbſtverſtändlich, daß die Antiquaſchrift vorherrſchend wurde. Lediglich 
einige Behörden legten von Anfang an Wert darauf, die deutſche 
Frakturſchrift auch mit der Schreibmaſchine zu ſchreiben. Die bis⸗ 
herige Bauart der feſtſtehenden Buchſtabenſchaltung zwang die Typen⸗ 
fabriken, die breitlaufenden Buchſtaben der Frakturſchrift wie: w W, 
m M ufw. ſehr ſchmal zu arbeiten, jo daß ein unſchönes Bild entſtand. 
In letzter Zeit wurde eine neue Schrift mit gut gezeichneten Buch— 
ſtaben geſchaffen, der Schaltmechanismus aber der Breite dieſer Buch- 
ſtaben angepaßt. 


Die Erfolge der Schreibmaſchinenfabriken brachten es mit ſich, daß die 
geſammelten Erfahrungen auch auf anderen Gebieten des Schreibens 
ausgewertet und Sondermaſchinen für die Blindenſchrift, die Kurz— 
ſchrift und die Notenſchrift gebaut wurden. 


c) Zubehör 


Ein bewährtes Hilfsgerät ſind die Konzepthalter, die in den ver— 
ſchiedenſten Ausführungen hergeſtellt werden. Sie beſtehen faſt alle aus 
einem Fuß mit verſtellbarem Ständer und der der Aufnahme des 
Stenogrammheftes dienenden Tafel mit Zeilenanzeiger. Es gibt trans⸗ 
portable Konzepthalter und ſolche zum Anſchrauben. Einige find mit 
Scherengitter zum Nah- und Fernſtellen ausgerüſtet. 


Während die Typenbürſten meiſt mit Stahlborſten durchſchoſſen ſind, 
beſteht ein Typenreinigungsmittel aus einer knetgummiartigen Maſſe. 
Auf die Typen gepreßt, nimmt fie Farbteilchen oder Papier und Farb⸗ 
bandfaſern ab, ohne in den Typenvertiefungen haften zu bleiben. 

Die Radierfchablone beſteht aus einer dünnen Zelluloidplatte, in die 
verſchiedene den Typengrößen entſprechende Ausſchnitte geſtanzt ſind. Mit 
dem Schreibmaſchinengummi (Abſchnitt II Ziffer 5) werden die Fehler 
(Buchſtaben, Silben, Wörter) wegradiert, ohne daß die übrige Schreib- 
maſchinenſchrift von dem Gummi erfaßt wird. 


340 


Zum Schreibmaſchinenzubehör zählen beſonders Farbbänder, Kohle 
papier, Dauerſchablonen, Korrekturlack, Schreibmaſchinen-, Durchſchlag⸗ 
und Abzugspapier. Über dieſe Artikel iſt an anderer Stelle näheres 
geſagt. 


2. Rechenmaſchinen 


Bei den Rechenmaſchinen unterſcheidet man zwei Hauptgruppen: 
a) Addiermaſchinen, mit deren Hilfe man nur addieren und ſub⸗ 
trahieren kann, 
b) Rechen- oder Vierſpeziesmaſchinen, mit denen man addieren, 
ſubtrahieren, multiplizieren und dividieren kann. 


Nach der Art des Antriebs kann wiederum eine Unterteilung in 
Handbetrieb und elektriſchen Antrieb vorgenommen werden. 

Ihrer Bauart nach teilt man die Addiermaſchinen in nichtſchreibende Addier⸗ 

und ſchreibende Addiermaſchinen ein. maſchinen 


a) Nichtſchreibende Addiermaſchinen 


Bei nichtſchreibenden Addiermaſchinen werden die einzelnen Rechnungs⸗ 
vorgänge und das Ergebnis der Rechnungen aus den Schaulöchern ab— 
geleſen und dann niedergeſchrieben. Man unterſcheidet hier wieder kleine 
Geräte und Waſchinen mit Griffeleinſtellung, ſowie kleine Maſchinen 
mit Hebeleinſtellung. 5 

Bei den erſteren handelt es ſich um kleine, zum Teil bequem in der 
Taſche mitzuführende Geräte, bei denen die Einſtellung und auch die 
Zehnerübertragung in einfachſter Weiſe mit einem ſogenannten Griffel 
erfolgt. Bei einigen Apparaten iſt die Rückſeite beſonders für die Sub⸗ 
traktion eingerichtet, während bei anderen Fabrikaten der Mechanismus 
ſo gearbeitet iſt, daß Addition und Subtraktion nur auf der Vorder⸗ 
ſeite liegen. Dieſer Kleinapparat iſt feſt und präzis gebaut und er- 
möglicht bei einfacher Handhabung ein ſicheres und ſchnelles Rechnen. 
Eine automatiſche Sperrvorrichtung ſchaltet jede falſche Handhabung aus. 
Eine andere Ausführung iſt für den Buchhalter beſtimmt. Sie ent⸗ 
ſpricht in ihren Ausmaßen den normalen Zahlenſpalten der Geſchäfts⸗ 
bücher. Sie wird daher beim Rechnen unmittelbar auf die Buch⸗ 
ſpalten gelegt. 

Zu erwähnen ſind die Griffel- und fete, die in Form 
kleiner Regiſtrierkaſſen gebaut ſind. 
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Rechen⸗ 
maſchinen 


b) Schreibende kleine Addiermaſchinen 


Man unterſcheidet: 
kleine Maſchinen mit Griffeleinſtellung, 


7 „ Hebeleinſtellung, 
” 2 ” DB olltaftatur „ 
„ 7 „ Zehntaſtatur. 


Schreibende Rechenmaſchinen gewähren eine genaue Kontrollmöglich⸗ 
keit. Die Benutzung von ſchwarzen und roten Farbbändern erhöht die 
Uberſichtlichkeit. So erſcheinen bei einigen Fabrikaten all die Zahlen, 
die abgezogen werden ſollen, in rot, während andere Maſchinen nur 
die unter Null liegenden Zahlen rot ſchreiben. 


c) Große Addiermaſchinen 


Neben den kleinen Addiermaſchinen gibt es die eigentlichen Groß— 
addiermaſchinen mit Kurbelumdrehung und elektriſchem Antrieb. 


Nach der Bauart der Taſtatur gibt es Maſchinen mit Volltaſtatur und 
mit Zehntaſtatur, dieſe können ſowohl nichtſchreibende wie ſchreibende 
Großaddiermaſchinen ſein. 


Zu den RNechenmaſchinen im eigentlichen Sinne zählen nur die 
Vierſpeziesmaſchinen. Ihrer Bauart nach teilt man die Rechenmaſchinen 
in folgende Gruppen ein: 

1. Staffelwalzenmaſchinen (Syſtem Thomas), 
Sproſſenradmaſchinen (Syſtem Odhner), 
. Zahnradmafchinen, 
. Zahnſtangenmaſchinen, 
. Zahnſektormaſchinen, 
. Multiplikationskörpermaſchinen, 
Comprometermaſchinen, 

8. Schreibende Rechenmaſchinen für alle vier Rechenarten. 

Zum Teil find dieſe Rechenmaſchinen, je nach ihrem Verwendungs⸗ 
zweck, mit durchgehender Zehnerübertragung auch im Reſultatwerk und 
im Umdrehungszählwerk ausgerüſtet. Im allgemeinen ſind alſo die 
Rechenmaſchinen nichtſchreibend gebaut, nur für beſondere Zwecke, Bu⸗ 
chungen uſw., werden ſolche mit Schreibwerk gekuppelt geliefert. 
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3. Buchungsmaſchinen 


Eine Buchungsmaſchine iſt im Sinne der Büromaſchinentechnik keine 
Rechenmaſchine, ſondern eine Maſchine, die nur addiert und ſubtrahiert 
und außerdem ſchreibt. Sie kann urſprünglich eine Addiermaſchine 
geweſen ſein, die mit einer Schreibeinrichtung ausgeſtattet wurde, 
alſo jetzt eine ſchreibende Addiermaſchine iſt, ſie kann auch aus der 
Schreibmaſchine entwickelt worden ſein, die man mit Rechenwerken 
ausrüſtete und demnach eine rechnende Schreibmaſchine geworden iſt. 

Die rechnende Schreibmaſchine beſitzt alſo als weſentliches Merkmal 
die Schreibmaſchinentaſtatur und damit die Möglichkeit, ausführliche 
textliche Erläuterungen zu den Buchungen zu geben. Die ſchreibende 
Addiermaſchine kann dagegen nur Kurzzeichen als Erläuterung der 
Buchung ſchreiben. Infolgedeſſen arbeitet ſie ſchneller und iſt deshalb 
auch wirtſchaftlicher. 

Ob die eine oder andere Buchungsmaſchine in Frage kommt, wird 
durch die buchhalteriſchen und organiſatoriſchen Vorausſetzungen des 
Betriebes entſchieden, in welchem die Maſchine eingeſetzt werden ſoll. 

Dann gibt es noch als dritte Art die Buchungsmaſchinen, die aus 
der Regiſtrierkaſſe entſtanden find und ferner die ſogenannten Loch- 
kartenverfahren. 


an 
Buchungsmaſchine 
Ganz ſelbſtverſtändlich ſind gerade die Buchungsmaſchinen für die 


verſchiedenſten Zwecke mit verſchiedenen Einrichtungen ausgeſtattet, die 
die Arbeit wirtſchaftlicher geſtalten. 
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In der Veröffentlichung des Reichskuratoriums für Wirtſchaftlich— 
keit: „Richtlinien für die Auswahl und Anwendung von Buchungs- 
maſchinen“ ſind alle für den Einſatz von Buchungsmaſchinen wichtigen 
Fragen ſehr ausführlich erörtert worden, weshalb auf dieſe Schrift 
beſonders hingewieſen ſei. 


4. Nöreffiermafchinen 


Das Einſetzen der Anſchriften in den vervielfältigten Brief und auf 
den Umſchlag erfolgte früher handſchriftlich oder mit Hilfe der Schreib— 
maſchine. Dabei beſteht immer die Gefahr der Abſchreibefehler. Hinzu 
kommt, daß die Arbeit des Abſchreibens von Adreſſenliſten ſehr zeit 

raubend iſt. 1000 Anſchriften in die Briefe einzuſetzen und 1000 An- 
ſchriften auf die Umſchläge zu ſchreiben erfordert durchweg 22 bis 
24 Stunden Arbeitszeit. Die Erfindung der Adreſſiermaſchine hat hier 
großen Wandel geſchaffen. 

a) Arten 

Es gibt in der Hauptſache zwei Gruppen von Adreſſiermaſchinen. 
Die eine — billigere — arbeitet mit Papierſchablonen. Sie beſtehen 
aus einem Streifen imprägnierter Japanfaſer, die auf einer harten 
Pappunterlage, meiſtens Preßſpan, aufgezogen iſt. Das Druckverfahren 


gleicht dem des Vervielfältigens mit Dauerſchablonen. Die Beſchriftung 


erfolgt durch die Schreibmafchine; durch den Typenſchlag wird die 
Imprägnierung aufgebrochen, durch die Aufbruchſtellen dringt die Druck— 
farbe ein. Der Abdruck ähnelt den Abzügen, die durch die Dauer- 


ſchablone mittels der Vervielfältigungsapparate hergeſtellt werden. Ein 


Vorteil der Fiberſchablone beſteht darin, daß eingeſchlichene Fehler oder 
auch der ganze Schriftſatz durch Korrekturlack ausgemerzt werden 
können. Eine mehrmalige und wirtſchaftliche Verwendung iſt ſomit gegeben. 
Die zweite Gruppe arbeitet mit Metallplatten. Dieſe werden in 
folgenden Arbeitsgängen hergeſtellt: Die zur Beſchriftung kommende 
Metallplatte wird in einem Halterahmen des Aufnahmeſchachtes ge— 
ſteckt. Buchſtabe für Buchſtabe wird dann durch ein Steuerrad einge— 
ſchaltet. Ein Hebeldruck bewirkt die Stanzung, die zweite Platte zum 
Bedrucken rückt vor, und die bedruckte Platte legt ſich ſelbſttätig in dem 
Auffangbehälter ab. An die Stelle des Handantriebes kann auch der 
elektriſche Antrieb treten, und ſtatt des Steuerrades verwendet man 
eine Taſtatur, ähnlich der der Schreibmaſchine. Durch dieſe Ver— 
beſſerungen wird ein wirtſchaftliches Arbeiten ebenfalls gewährleiſtet. 
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Papier⸗ 
ſchablonen 


Wetall⸗ 
platten 


Adreſſiermaſchinen für den Handbetrieb find verhältnismäßig einfach 
konſtruiert. Die noch nicht geprägten Adreßplatten kommen in die Auf⸗ 
nahmevorrichtung. Der Aufdruck der Adreſſe wird durch Hebeldruck be- 
wirkt. Nach Auslöſen des Hebeldruckes fällt die Platte ſeitlich in den 
Ablageſchacht, während der Briefumſchlag zu gleicher Zeit in den Auf- 
fangkorb befördert wird. 

Für laufend große Mengen von Vordrucken (Werbebriefe, Preis- 
liſten uſw.) ſind automatiſch arbeitende Adreſſiermaſchinen geſchaffen. 
Die einen beſchriften die Vordrucke vom Stapel (neuerdings mit ſelbſt⸗ 
tätiger Zuführung und Ablage), die anderen von der Rolle. Sie ſtellen 
die Vordrucke mittels zwiſchengeſchalteten Druckwerken — ein- oder 
mehrfarbig, ein- oder zweiſeitig — ſelbſt her, adreſſieren, ſchneiden, per- 
forieren und ſtapeln ſie oder falten ſie leporelloartig. 


b) Verwendung 


Je nach Verwendungszweck können die Waſchinen auch mit Zähl— 
werk zum Zählen der gedruckten Adreſſen, einem Paginierwerk zum 
Eindrucken von fortlaufenden Zahlen, mit Datum für Briefe, Rech⸗ 
nungen, Lohnbeutel und ähnliche Vordrucke, mit einer Liſtenführung 
zum zeilenweiſen Weiterſchalten von Liſtenvordrucken — immer in Ver⸗ 
bindung mit dem gleichzeitigen Adreſſieren — ausgeſtattet werden. 

Das Adreſſieren ſelbſt kann einmal, zweimal, dreimal hintereinander 
— je nach Einſtellung — geſchehen. Es gibt außerdem Auswahlein⸗ 
richtungen und Gruppenſchaltungen verſchiedener Art, durch die man 
Adreßplatten, die man nicht benutzen will, auslaſſen kann, ohne die 
einmal feſtgelegte Reihenfolge zu ſtören. 


5. Diktiermaſchine 


Der Diktierapparat arbeitet in der Weiſe, daß der Anſager in das 
Mikrophon oder ein dem Fernſprecher ähnliches Gerät den Brief- 
inhalt ſpricht. Das Mikrophon nimmt jedes Wort getreulich auf. 

Die Diktiermaſchine, auf dem Syſtem des Phonographen mit der 
Wachswalze aufgebaut, kann aus einem Sprechgerät und einem Ab- 
hörgerät beſtehen. Die Bauart iſt dann zweckmäßig, wenn die Ma- 
ſchine ſtark benutzt wird und Sprechſtelle und Schreibſtelle weiter von- 
einander entfernt liegen. Das Sprechgerät kann aber auch als Ab— 
hörgerät Verwendung finden. 
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Der Diktierende ſpricht nach Einſchaltung des elektriſchen Stromes 
in einen Sprechtrichter. Er kann Pauſen einlegen und ſich das Ge— 
ſprochene durch Umlegen eines Hebels wiederholen laſſen. In ganz 
ähnlicher Weiſe, jedoch mittels eines Kopfhörers, läßt ſich die Ma⸗ 
ſchinenſchreiberin das Diktat anſagen und kann nun ſofort ſchreiben. Die 
beſprochene Walze wird nach dem Schreiben mittels eines Schleif— 
gerätes wieder abgeſchliffen und f dann für eine Neuaufnahme ver⸗ 
wendungsbereit. 

Daneben haben ſich ho andere Syſteme entwickelt. Das eine be= 
nutzt einen magnetiſchen Draht, ein anderes ein Metallband. Neuer- 
dings iſt die Schallplatte herangezogen worden. Der Sprechtrichter iſt 
durch ein auf dem Tiſch ſtehendes Wikrophon erſetzt worden und gibt 
dem Anſagenden eine noch größere Bewegungsfreiheit. 

Das Abhören kann entweder durch Kopfhörer oder Lautſprecher 155 
folgen. 

Der Hauptvorzug, den die Diktiermaſchine hat, iſt der Zeitgewinn se 
Schreiberin, ferner die Ungezwungenheit des Diktierenden. Weitere 
Vorteile beſtehen in der beſſeren Ausnutzung der Arbeitszeit durch 
günſtigere Einteilung der Arbeit und in der Schonung der Nerven. 


6. Andere Maſchinen 


Außer den vorſtehend behandelten Büromaſchinen werden in den 
größeren Bürobetrieben weitere Maſchinen und Apparate benutzt, die 
der Zeit⸗ und Arbeitserſparnis dienen. Zu dieſen Maſchinen gehören 
u. a. Kopiermaſchinen, Brieffalzmaſchinen, Briefſchließmaſchinen, An⸗ 
leimmaſchinen, Frankiermaſchinen, Chiffriermaſchinen, Geldzählmaſchinen, 
Fernſchreiber und Ferndrucker. Der Verkauf dieſer Maſchinen ſetzt um⸗ 
faſſende Spezialkenntniſſe voraus. 


V. Büromöbel 


Das Büro von heute vereinigt in ſeiner Geſtaltung all das, was 
zur Erhöhung der Arbeitskraft und Arbeitsfreude erforderlich iſt. Die 
von der Büromöbelinduſtrie auf den Markt gebrachten Büromöbel 
weiſen alle Vorzüge beſtmöglichſter Ausnutzung auf. Sie find ſowohl 
auf das Arbeitsgebiet wie auch auf die Arbeitsplatzgeſtaltung abgeſtimmt. 
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Größe 


Einrichtung 


Zu den Büromöbeln gehören Schreib-, Schreibmaſchinen- und Kon- 
ferenztiſche, Akten- und Regiſtraturſchränke, Regale, Aktenſtänder, Kartei⸗ 
und Sitzmöbel. Sie werden aus Holz und Metall ſowie unter Ver- 
wendung neuer Werkſtoffe hergeſtellt. In ihren Ausmaßen ſtimmen die 
Stahlmöbel mit denen der Holzmöbel überein. 


1. Schreibtiſche 


Schreibtiſche ſind mit einer Plattengröße in den Maßen 130478, 
15678 und 180 78 erhältlich. Um ein Werfen der Schreibtiſchplatte 
zu verhüten, ſind ſie geſperrt gearbeitet oder auch mit einer Platte aus 
neuen Werkſtoffen verſehen. Bezüge aus Leder, Tuch oder Kunſtleder 
kommen infolge ihrer Nachteile und wegen ihrer Unzweckmäßigkeit 
(Narbung, Unebenheit und Weichheit) nicht mehr zur Verarbeitung. 

Es gibt Schreibtiſche mit vollem Sockel oder mit Stollenfüßen. Die 
Unterbauten, die durch Türen oder Rolladen verſchloſſen werden, ent- 
halten Räume, die jo zweckmäßig eingerichtet ſind, daß eine jeder- 
zeitige Abwandlung dem Verwendungszweck und dem Arbeitsgebiet ent⸗ 
ſprechend vorgenommen werden kann. In dieſe Unterbauten laſſen 
ſich ſowohl Karteikäſten als auch Einrichtungen für Hängeregiſtraturen 
mühelos einordnen. Zu erwähnen find noch die Schreibtiſche mit Roll- 
pultaufſatz, die ein vollſtändiges Abſchließen des Arbeitsplatzes geſtatten. 


Schreibtiſch mit Karteieinrichtung 
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Schreibtiſch mit Hängeregiſtratur 


Konferenztiſche werden in den verſchiedenſten Größen, jedoch ohne 
Unterbau hergeſtellt. In ihrer einfachen Form werden fie als Arbeits-, 
Poſt⸗ und Packtiſche verwendet. 


2. Schreibmaſchinentiſche 


Schreibmaſchinentiſche gibt es in verſchiedenen Ausführungen: 
a) mit feſter Schreibtiſchplatte, 
b) mit verſenkbarer Platte, 
c) mit beiderſeitigem Unterſchrank, 
d) mit einſeitigem Unterſchrank, 
e) ohne Unterſchränke. 


Die Unterbauten dienen 
zur Aufnahme von Schreib- 
maſchinenzubehör und 
Schreibmaterial. Die Höhe 
der Schreibmaſchinentiſche 
beträgt 68 em. Der verſenk⸗ 
bare Schreibmaſchinentiſch iſt 
eine Kombination zwiſchen 
Schreibtiſch und Schreibma⸗ 
Schreibmaſchinenverſenktiſch ſchinentiſch. Die Normalhöhe 
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Einzel⸗ 
ſchränke 


Reihen⸗ 
ſchränke 


Kombinierter Schrank Regiſtraturſchrank 


dieſes kombinierten Tiſches beträgt 78 cm. Bei Verwendung als 
Schreibmaſchinentiſch wird die Platte auf 68 em geſenkt. 


3. Schränke und Regale 


Zur Aufnahme von Warenmuſtern, Briefablagen, Büchern, Akten, 
Zeichnungen uſw. verwendet man Schränke und Regale, die entweder 
offen oder geſchloſſen gehalten werden können. Die Schränke werden 
entweder durch Türen oder durch Rolladen verſchloſſen. Durch ſinnreich 
konſtruierte metallene Schlitzſchienen oder Zahnleiften kann der Innen⸗ 
raum mit Hilfe von Zwiſchenböden und Trennwänden beliebig aufge- 
teilt werden. Es laſſen ſich infolge guter Raumausnutzung ſowohl Brief- 
ordner, Schnellhefter, Geſchäftsbücher, Formulare aller Art als auch 
Papiervorräte und kleinerer Bürobedarf unterbringen. Zur Aufnahme 
von Schriftgut in größerem Ausmaß bedient man ſich der Regiſtratur⸗ 
ſchränke mit nicht verſtellbaren Zwiſchenböden. 

Außer den Einzelſchränken gibt es Reihenſchränke, ſchmale Schrank— 
teile, die, miteinander verſchraubt, es ermöglichen, beliebig breite Schränke 
zuſammenzubauen. Der Hauptvorteil der Reihenſchränke liegt darin, daß 
ein einmal begonnener Schrankbau nach Bedarf um je einen oder meh— 
rere Schrankteile verbreitert werden kann. Bei Standortsveränderungen 
oder bei Anderung des Verwendungszweckes kann man die Schränke 
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Spezialſchrank Aktenſtänder 
für Zeichnungsablage 


leicht auseinandernehmen und in beliebig anderer Form wieder zu— 
ſammenſetzen. 

Zu den Büroſchränken zählen ferner Ausſtellungsſchränke für Muſter, 
Bücherſchränke, Schränke zur Aufbewahrung von Zeichnungen, Kleider- 
ſchränke u. a. m. 


4. Aktenſtänder 


Aktenſtänder dienen zur einſtweiligen Ablage des in Bearbeitung 
befindlichen Schriftgutes. Sie ſind in den verſchiedenſten Ausführungen 
erhältlich. 


un 


5. Karteimöbel 
Siehe Abſchnitt Karteien. 
6. Sitzmöbel 
Die Leiſtungsfähigkeit ſitzend tätiger und namentlich an der Schreib- 
maſchine beſchäftigter Büroangeſtellter wird weſentlich gehoben und vor— 
zeitige Ermüdungserſcheinungen werden ausgeſchaltet, wenn der Stuhl 
in ſeiner Bauart den geſundheitlichen Erforderniſſen entſpricht. Ein 
ſolcher Stuhl weiſt im weſentlichen nachſtehende Merkmale auf: Seine 
leicht nach rückwärts geneigte Sitzfläche iſt der Körperform gut ange— 
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Sitzfläche 


Sitzlehne 


Drehſtuhl 


paßt, zumal die abgebogene Vorderkante des Sitzes 
den Oberſchenkel angenehm ſtützt. Dieſe gebogene 
Vorderkante verhütet Blutſtauungen und Drud- 
ſchmerzen, wie ſie ſich beim ſcharfkantigen Sitz 
zeigen. 

Wichtig iſt die tiefe Lehne des Stuhles. Sie 
iſt auf Grund vielfacher Verſuche ſowohl in der 
ſenkrechten als auch in der wagerechten Linie 
jo geformt, daß weitaus die meiſten Menſchen 
eine ungezwungene und daher geſundheitlich gün— 
ſtige aufrechte Körperhaltung auf dem Stuhle 
einnehmen müſſen. Sowohl die Bauart des 
Sitzes, als auch die Form der Lehne veranlaſſen 
den Sitzenden, unwillkürlich den Stuhl ganz unter den Körper zu 
ziehen, alſo die Sitzfläche richtig auszunutzen. 

Der Stuhl beſteht nur aus wenigen, ausſchließlich glatten Flächen 
und läßt ſich mühelos ſauber halten. Er iſt alſo auch hygieniſch ein- 
wandfrei. 


Der Geſundheitsſtuhl 
zwingt zur aufrechten, ſpannungsloſen Körperhaltung 


SVW SC ET ee 


Der Drehſtuhl hat den Vorteil, daß die Stuhlbeine feſt ſtehenbleiben, 
den Fußboden ſchonen und unnötiges Geräuſch vermeiden. Viel wichtiger 
aber iſt es, daß der Stuhl jede, auch die kleinſte Bewegung des Körpers 
nach der Seite mitmacht, alſo den Sitzenden dabei nicht behindert. 
Der Drehſtuhl iſt nicht nur das gegebene Sitzmöbel für die Maſchinen— 
ſchreiberin, ſondern auch für den Schalterdienſt beſonders da, wo der 
Tiſch quer zum Schalter ſteht. Es gibt keinen geeigneteren Stuhl für den 
Kartei⸗Schreibtiſch bzw. den doppelten Karteitrogtiſch als den Drebftubl. 
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7. Normung 


Nachdem die Papierformate genormt worden find, folgte auch die 
Normung der Büromöbel, die ſich allerdings noch nicht reſtlos durch⸗ 
geſetzt hat. Es liegt im Intereſſe des Fachhandels, mit allen Kräften 
darauf hinzuarbeiten, daß die Verbraucher nur noch genormte Büro- 
möbel kaufen. Um dem Wirrwarr in Bezug auf die Farbe der Beizung 
ein Ende zu machen, ſchuf der „Verband deutſcher Büromöbel-Fabri⸗ 
kanten“ beſtimmte Normen, die dann vom Reichsausſchuß für Liefer- 
bedingungen übernommen wurden und heute allgemein gültig ſind. 
Sie ſind in der Farbenkarte für Büromöbelbeizen (RAL 840 F) 
feſtgelegt. 


VI. Malbedarf 


4 1. Malgeräte 
a) pinſel 


Der Pinſel beſteht aus drei Teilen, dem Stiel, der Quaſte und der 
Zwinge, die Stiel und Quaſte zuſammenhält. 


1. Der Stiel, lang oder kurz gehalten, ift aus Zedern, Linden⸗ 
Erlen⸗ oder Pappelholz oder auch aus einer Federpoſe gefertigt 
und kommt naturfarben, natur- und farbigpoliert (rot, gelb, 
ſchwarz) in den Handel. a i 

2. Die Zwinge ift je nach Güte des Pinſels aus Weiß-, Nickel⸗ 
oder Neuſilberblech gefertigt. Am beſten ſind die nahtloſen 
Zwingen. 


3. Die Quaſten beſtehen aus Haaren oder Borſten und ſind in 
ihrer Güte ganz verſchieden. Zur Verarbeitung gelangen die 
Haare vom Biber, Zobel, Reh, Fuchs, Dachs, Marder, Iltis, 
Eichhörnchen, Bären, Rind und vom Fiſchotter. Die Borſten— 
pinſel haben als Quaſte die Borſten der Schweine. (Rußland, 

Polen, Ungarn). Haare wie Borſten kommen grob ſortiert 
in die Pinſelfabriken, wo fie nach Länge, Stärke, Farbe, Elafti- 
zität uſw. feinſortiert und verarbeitet werden. Für künſtleriſches 
Schaffen dürfen nur Pinſel verwendet werden, deren Quaſten— 
ſpitze aus den natürlichen Enden der Haare und Borſten ge— 
arbeitet ſind. 
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Material 


Formen 


Größe 


Ver⸗ 
wendung 


An⸗ 
forderungen 


Die Quaſten der Haar- und Borſtenpinſel ſind ſowohl rund als auch 
flach gehalten. Bei den Haarpinſeln gibt es einſeitige oder doppelte 
Pinſel (Verwaſchpinſel). 

Die Größe der Pinſel wird durch die Zahl der in der Quaſte ent- 
haltenen Haare oder Borſten beſtimmt. Haarpinſel für Aquarellmalerei 
ſind in 18 Größen erhältlich, wobei Nr. 1 die dünnſte und Nr. 18 
die ſtärkſte Quaſte bezeichnet. 

Borſtenpinſel für Ol⸗ und Temperamalerei gibt es in 20 Größen, 
die flachen Borſtenpinſel gibt es mit langer, halblanger und kurzer 
Quaſte. — 

In der Aquarellmalerei verwendet man für Schulzwecke billige 
Haarpinſel; Künſtler benutzen den Pinſel aus Rotmarder- und Fiſch⸗ 
otterhaaren, die aber wiederum je nach Güte der Haare in „feine, 
wohlfeile und feinſte Qualitäten“ ſortiert ſind. In der Olmalerei 
bedient man ſich der Haar- wie der Borſtenpinſel in runder und flacher 
Form. Die Künſtler⸗Borſtenpinſel beſtehen in ihrer allerfeinſten Qualität 
aus geſchliffenen Borſten. 

Für Miniaturmalerei auf Elfenbein und Pergament gebraucht man 
feinſte Pinſel aus Zobelhaaren. Erwähnt ſeien noch die Verwaſch— 
pinſel mit voller Quaſte, rund, ſpitz oder flach gehalten und die 
1½ bis 10 em breiten Borſt⸗, Firnis⸗ oder Fiſchfirnispinſel. Erſtere 
kommen in der Aquarell, letztere in der Olmalerei zum Gebrauch. 

Die Güte des Pinſels iſt abhängig von der Elaſtizität, der Weichheit 
und von der Beſchaffenheit der Spitze. Drückt man die Pinſelquaſte in 
trockenem wie in feuchtem Zuſtand zur Seite, ſo muß ſie wieder in 
ihre alte Lage in gerader Verlängerung zur Zunge zurückſchnellen. 
Aus der Leichtigkeit des Biegenlaſſens ſchließt man auf die Weichheit, 
aber auch notwendige Widerſtandsfähigkeit, die hauptſächlich bei der 
feingehaltenen Spitze gegeben ſein muß. Feuchtet man die Quaſte an, 
ſo muß ſie ſich in einer nadelſpitzfeinen Kegelform zuſammenſchließen. 
Beim Auftupfen auf den Handrücken darf weder Spitze noch Quaſte 
ſich ſpalten und abſtehende Haare aufweiſen. Flachgebundene Pinſel 
müſſen eine feine, gleichmäßige Schneidefläche beſitzen. 


b) Paletten 


Zur Aufnahme und zum Miſchen der Farben dient die Palette. 
Grundbedingung iſt, daß ſie eine glatte, alſo nicht ſaugende Ober— 
fläche hat. 
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Sie wird aus feinporigem, geglätteten und präparierten Birnbaum⸗ 

holz oder auch für Ol- und Temperamalerei aus Aluminium und 
Blech mit runden Vertiefungen gearbeitet. Sie ſind oval und vier⸗ 

eckig geformt. Je nach Größe bezeichnet man fie als Hand- (kleine Form) 

oder Armpalette (große Form, die mit auf dem Unterarm ruht). Klapp⸗ 
Paletten werden zum Malen im Freien verwendet. 

Als Zubehörteile ſeien die Tuſchnäpfchen aus Aluminium und Por- Zubehör 
zellan, der Spachtel, die Palettmeſſer in ihren verſchiedenen Klingen- 
formen (gerade, abgeſchrägte und Knieklinge), die Palettſtecher aus 
Blech, die verzinkten und Aluminiumtuben und der Malſtock erwähnt. 


c) Staffeleien. 


Um den Malflächen eine gleichmäßige, ſichere und zweckmäßige Lage 

zu verſchaffen, werden ſie auf Staffeleien aufgebaut. Hiervon gibt es 

zwei Bauarten. 

Die Feldſtaffelei beſteht aus zwei⸗ und mehrteilig zuſammenlegbaren Feld⸗ 
Schenkeln mit Rahmenhaken und Schrägſtellern (einfache und auszieh- ſtaffelei 
bare). Die drei Schenkel werden am Kopf durch Gelenkſcharniere 
zuſammengehalten und können beliebig verſtellt werden. Sie ſind aus 
beſtem Erlenholz (aſtfrei) gearbeitet, das ſich bei Witterungswechſel 

nacht verzieht. 

Bei der Atelierſtaffelei ſind die Schenkel aus einem Stück zu Atelier⸗ 
einem Ständer gearbeitet, verſtellbar iſt nur der Auflegerahmen. Um ffaffelei 
ein Ermüden durch das Stehen zu verhüten, benutzt der Künſtler den 
dreibeinigen Walſtuhl mit Gurtſitz. 


2. Der Malgrund 


Nicht jede Fläche eignet ſich zur Aufnahme und zum Feſthalten der 
Farben, und nicht jeder Malgrund eignet ſich für alle Farben. Der 
2 grund muß daher für die jeweilige Farbenart beſonders vorbereitet 


a) Aquarellmalerei 


3 Für die Aquarellmalerei kommt nur ein Papier in Frage, das die 
enſchaft hat, die Feuchtigkeit aufzuſaugen. Es darf aber weder Blaſen 
werfen noch wellig werden. Da die Oberfläche gerade bei der Aquarell⸗ 


Körper⸗ und Flächendarſtellung ſtark beeinflußt, müſſen dieſe Momente 
bei der Wahl des Malgrundes in Erwägung gezogen werden. 

Aquarellpapiere gibt es mit feinkörnig, halbrauh, rauhkörnig (Scheuer⸗ 
tuch⸗Torchonpapiere) und fein ſchräg geripptem Flächengrund. 

Für kleine Aquarelle nimmt man glatte, für größere Malflächen 
dagegen körnige Papiere; handelt es ſich um Innenraummalereien, 
ſo verwendet man mittelſtark gekörnte Bogen. Es ſei darauf hingewieſen, 
daß halbrauhe und rauhkörnige Bogen ſehr ſtark waſſerſaugend ſind. Die 
von den deutſchen Papierfabriken hergeſtellten Aquarellpapiere erfüllen 
alle Anforderungen und haben ſich weit über en Grenzen 
eine dauernde Kundſchaft erworben. 

Die Stoffzuſammenſetzung des Papiers iſt gerade in der Aquarell⸗ 
malerei von ausſchlaggebender Bedeutung. Am beſten eignen ſich reine 
Leinenhadernpapiere, da ſie die Farbwirkung nicht beeinfluſſen, das 
Waſſer leicht aufſaugen und das Verwaſchen ermöglichen. 

Baumwollpapiere laſſen ſich ſchwerer anfeuchten, die Farbe kann nicht 
gut verwafchen werden. Sie beeinfluſſen nachteilig die Farbwirkung. 

Als Malgrund kommt zur Verwendung: 

Aquarellzeichenpapier, weiß oder farbig, 

Aquarellbüttenpapier, 

Aquarellkarton, 

Aquarellpappe, 

Deutſches Whatmann Papier, 

Ingres⸗ Büttenpapier (deutſches Erzeugnis), 

Echtes Pergament, 

Pergamentpapier aus Baumwolle (muß beſonders vorbereitet werden), 

Holz der Linde, der Erle und des Ahorn, das vorher mit Schellack 
(in Alkohol gelöſt) und Ochſengalle vorbereitet ſein muß, 

Elfenbein (Aufſtrich mit Gelatine oder Ochſengalle in Waſſer ge⸗ 
löſt), 

Seide und andere Stoffe (vorher werden die Gewebezwiſchenräume 
mit gelöſter Gelatine verſchloſſen, um damit einen feſten ebenen 
Malgrund zu ſchaffen). 

Aquarellpapiere müſſen folgende Eigenſchaften aufweiſen: 

ſie müſſen ölfrei ſein, 

dürfen keinerlei Alaunzuſatz haben, 

müſſen voll geleimt ſein (Stoffleimung), 

dürfen höchſtens 1 1 ½ 0% Aſchegehalt aufweiſen und 

müſſen lichtecht ſein (kein Nachgilben). 
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Alle Aquarellpapiere müſſen in einem gleichmäßig temperierten, gut 
gelüfteten Raum in Mappen glatt gelagert werden. 
Eein Rollen beim Verkauf und Verpacken iſt unbedingt zu ver⸗ 
meiden, da die hierdurch leicht entſtehenden Kniffe das Haften der 
Farben beeinträchtigen. 
b) Slmalerei 
Der Künſtler und der Farbenchemiker wiſſen aus Erfahrung und 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchung, daß nicht das Malenkönnen allein, alſo 
die Beherrſchung der Maltechnik und die Güte der verwendeten Farbe, 
ſondern auch der Malgrund von ausſchlaggebender Bedeutung für die 
Farbenwirkung, für die Farbanhaftung und Farbenlebensdauer iſt. Dieſer 
Erkenntnis Rechnung tragend, ſind Künſtler und Chemiker bemüht, 
Malgründe zu ſchaffen und zu präparieren, die den drei Anforderungen 
voll gerecht werden. Als Malgrund verwendet man heute Malleinen, 
Malkartons, Malpappen, Pappen mit Malleinen überzogen, Holz und 
Papier. 
Als den verbreitetſten und bekannteſten Malgrund kann man wohl das 
Malleinen anſprechen. Genau wie der Rohſtoff des Fadenmaterials 
in Verbindung mit feiner Feinheit (grob, mittel, fein uſw.), feiner 
Dichte in Kette und Schuß und ſeiner Webeart den Charakter eines 
Gewebes beeinfluſſen und beſtimmen, ſo wirken die genannten Faktoren 
bei der Schaffung des Malgrundes maßgeblich mit. 
Als Fadenrohſtoff verwendet man Flachsleinen, Baumwolle und 
Miſchungen aus Flachs und Baumwolle, bei letzteren werden die Leinen⸗ 
und Baumwollfäden in beſtimmtem Verhältnis zu einander gemiſcht 
und dann gezwirnt. Das Weben der Fäden kann in Leinen⸗ oder 
Köperbindung (Zwillich) erfolgen. Die durch die Stärke, das Material 
und die Bindung des Fadens geſchaffene Oberflächengeſtaltung be⸗ 
zeichnet man als Korn und zwar als extraſtark, ſtark, mittelſtark, fein 
und extrafein. 
Eine Sonderklaſſe bilden die römiſchen Leinen. Sie unterſcheiden 
ih von den übrigen dadurch, daß als Kett- und Schußfaden nicht ein, 
ſondern zwei nebeneinanderliegende Fäden in der Leinenbildung ver- 
webt werden. Dieſe Webeart iſt als „Panama“ oder „Natte“ bekannt. 
Römiſch Leinen gibt es gleichfalls mit dem verſchiedenſten Korn. 
Die in der Originalbreite von 2,10 m gewebten Stoffe können ent⸗ 
weder roh oder gebleicht verarbeitet werden. Die gewebten Leinenſtücke 
können aber nicht in rohem Zuſtande verwendet werden, da die Zwiſchen— 
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geſtaltung 


Römiſch⸗ 
Leinen 


Malgrund⸗ 
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Holz⸗ 
Malgrund 


Papier⸗ 
Malgrund 


räume zwiſchen Kett- und Schußfäden die Farbe durchlaſſen würden. 
Dieſe „Poren“ müſſen verſchloſſen werden. Hierzu benützt man eine 
elaſtiſch bleibende Leimſchicht. Um die Quellfähigkeit des Leimes zu 
beſchränken, iſt es ratſam, die geleimte Fläche mit einer 40% igen For⸗ 
malinlöſung zu beſtäuben. Verſieht man nun die Leinwand mit einem 
ein⸗ oder zweimaligen Blanſtrich, dann ſpricht man von einem Olgrund. 

Tritt an die Stelle des Hlüberzuges eine Schicht, die aus Leim 
und Kreide beſteht, ſo ſpricht man von einem Kreidegrund. In der Witte 
zwiſchen Ol- und Kreidegrund liegen die Halbkreidegründe, die mit einer 
Überzugsſchicht aus Ol und Kreide verſehen find. Die Waterialzu⸗ 
ſammenſetzung bewirkt ein ſtark⸗, mittel- und ſchwachſaugendes Haften 
der Farbe. Es iſt aber auch wiederum zu beachten, ob Ol, Tempera- 
oder Kaſeinfarben zum Walen verwendet werden. Für die Selbſtbereitung 
der Olgründe gibt es im Handel eine Grundiermaſſe, die durch Nach⸗ 
bereitung mit Olgrundierweiß und Zuſätzen eine dem künſtleriſchen 
Geſchmack entſprechende Malflächengeſtaltung ermöglicht. Kreidegründe 
find ſtarkſaugend, einmaliger Olüberzug iſt ſaugend oder ſchwachſaugend. 
Heute verwendet man häufig die Halbkreidegründe. 

Die Malleinwand wird auf einen Keilrahmen geſpannt, der je nach 
der Größe des Bildes zuſammengeſetzt werden kann. 

Einer der beſten, aber auch der teuerſten Malgründe iſt das Holz, 
alte Meiſter haben es mit Vorliebe benutzt. Am beſten eignet ſich 
Mahagoni⸗, Nußbaum⸗ und Pappelholz, fie liefern einen Malgrund von 
langer Lebensdauer, der ferner den Temperatureinflüſſen nur wenig 
unterworfen iſt, der vor allem aber den haltbarſten Untergrund ſtellt. 
Die Hölzer werden vorher präpariert. Da ſie ſehr teuer ſind, erſetzt man 
das Holz durch Malplatten aus Preßholz, das in einer Stärke von 
5 mm mit weißer und glattgeſchliffener Grundierung erhältlich iſt. 

Papiere, Papierkartons und Pappen weiſen bei allen Vorzügen ihrer 
vielſeitigen und vielfarbigen Oberflächengeſtaltung hauptſächlich den Nach⸗ 
teil auf, daß ſie infolge ihrer Saugfähigkeit den Farben die Binde- 
mittel entziehen und dadurch die Haftfähigkeit der aufgetragenen Farben 
derart beeinträchtigen, daß ein Verwiſchen und Abblättern eintritt. Da 
ſie infolge ihrer Billigkeit gern zu Studienzwecken Verwendung finden, 
hat die Induſtrie ſie beſonders verſtärkt und präpariert. 


Sie kommen als Malpapier, Malkartons, Malpappe in verſchiedener 
Farbe, Körnung, Stärke mit magerem Olgrund und auch im Halbkreide— 
grund zur Verwendung. 
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3. Malfarben 


Die zum Malen verwendeten Farben beftehen aus Farbkörpern, 
Bindemitteln und Streckmitteln unter Zuſatz emulgierender Stoffe. Die 
heute in den Maltechniken verwandten Farben find denen völlig gleich, 
die unſere Altmeiſter vor Jahrhunderten verwendeten. Die Farbenſkala 
iſt aber erweitert und hat vor allem durch tonſchönere und haltbarere 
Farben, die jetzt auf chemiſchem Wege gewonnen werden, eine große 
Bereicherung erfahren. 

Die in allen Maltechniken verwendeten Farben müſſen Körperfarben 
(Pigmente) fein, d. h. der Farbſtoff muß körperhaft ſein, um ftreich- 
fähig zu werden. Soweit ſie nicht körperhaft ſind, z. B. ſind die 
Teerfarben tintenähnliche Flüſſigkeiten, müſſen ſie mit einem weißen 
körperhaften Stoff, Subſtrat genannt, unlöslich verbunden, miſchbar 
und ſtreichfähig bereitet werden. 5 


ah Rohftoffe und Herkommen 


Jae nach dem Herkommen der Farbſtoffe unterſcheidet man organiſche 
und anorganiſche, natürliche und künſtliche Farben. 

Die natürlichen Farben können dem Pflanzen, Tier- oder Wineral⸗ 

reich entſtammen, während durch chemiſche Verfahren künſtliche erzeugt 

werden. 


Aus dem Pflanzenreich kommen: 


Das Gummigutt, ein gelbes Gummiharz, iſt aus dem Milchſaft 
des Gummiguttbaumes gewonnen (Hinterindien, Ceylon), das 
blaue Indigo wird aus den Stauden einer indiſchen Pflanze und der 
rote Wurzelkrapplack aus der Wurzel der Färberröte hergeſtellt. Das 
Rebenſchwarz gewinnt man durch Verkohlen der Weinrebe. 


Aus dem Tierreich ſtammen: 


Die Sepia, beſtehend aus den getrockneten, ſchwarzen Farbſtoff— 
körpern des Tintenfiſchs, das Karmin, gewonnen aus dem Farbſtoff 
der Cochenille-Läuſe, die wild oder gezüchtet auf Fackeldiſteln in 
Mexiko, Nord- und Südafrika vorkommen, 

das Indiſchgelb, eine Abſonderung aus dem Harn von Kühen, 
die in Indien mit Mangoblättern gefüttert werden (jetzt verboten) / 

das Elfenbeinſchwarz, beſtehend aus verkohltem und zermahlenem 
Elfenbeinabfall. 
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Teerfarben 


Beſtand⸗ 


Aus dem Mineralreich kommen die folgenden Erdfarben: 

Lichter Ocker, Siena natürlich, Siena gebrannt, Umbra natürlich, 
Umbra gebrannt, Grüne Erde, natürliches Ultramarin, natürliches 
Zinnober. 

Künſtliche Mineralfarben gewinnt man aus Löſungen durch Fällen, 
Filtern und Formen. Zu der Farbengruppe aus Metallverbindungen 
gehört Bleiweiß, Kremſerweiß, Zinkweiß, Neapelgelb, Kadmiumgelb, 
Engliſchrot, Kobaltblau, Ultramarin, Pariſerblau, Chromoxydgrün. 

Die aus dem Steinkohlenteer durch Deſtillation gewonnenen Farb⸗ 
ſtoffe gehören zu den organiſchen künſtlichen Farben. Da ſie waſſer⸗ 
und öllöslich ſind, iſt ihre Verarbeitung zu Malfarben ſehr gut möglich. 
Sie ſind jedoch, da ſie zu den nicht körperhaften Farben gehören, in 
reinem Zuſtand nicht verwertbar. Schlägt man dieſe leuchtenden und 
farbſtarken Farbſtoffe durch beſondere Verfahren auf farbloſe (weiße) 
Körper organiſcher Natur nieder, ſo erhält man Teerfarblacke, das heißt 
körperhafte Farben von hoher Leuchtkraft, Lichtechtheit, Luftbeſtändigkeit 
und Ausgiebigkeit. 

Als Farbträger verwendet man Kreide, Kaolin, Kieſelgur, China⸗ 
Clay, Tonerdehydrate, Blankfixe, Aluminiumſilikate. Das Verfahren 
nennt man Verlackung. 


b) Farbtafel 


Aus der Fülle der im Handel erhältlichen Farben ſeien folgende, nach 
dem Farbton geordnet, genannt: 

weiße: Bleiweiß, Zinkweiß, Kremſerweiß, Permanentweiß. 

gelbe: Kadmium, Zitrongelb, Neapelgelb, Indiſchgelb, Ocker (lichter 
und dunkler), Goldocker, Steinocker, Römiſch Ocker, Gummigutt, 
rohe Siena. 

grüne: Grüne Erde, Chromoxydgrün (ſtumpf und feurig), Saftgrün, 
Maigrün, Hookersgrün, Kobaltgrün, Echtgrün. 

rote: Zinnober, Indiſchrot, Engliſchrot, Roſa Krapp, Krapplack, 
Karmin. 

braune: Umbra, gebrannte Umbra, Kaſſelerbraun, Van Dyckbraun. 

blaue: Preußiſchblau, Ultramarinblau, Indigoblau, Kobaltblau. 

ſchwarze: Elfenbeinſchwarz, Rebenſchwarz. 


c) Aquarellmalerei 
Die Aquarellfarben ſind Laſurfarben, d. h. unterliegende Farbtöne 


teile ſchimmern durch. Nur das Weiß (hauptſächlich Permanentweiß) hat 
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Deckkraft. An Aquarellfarben ftellt man die Anforderung, daß ſie fein 
gerieben und gut gemiſcht ſind, ſich leicht, ohne ſtarkes Reiben, 
in Waſſer löſen und beim Vermalen nicht flocken, der Zuſatz an 
Bindemitteln muß ſehr ſparſam ſein. Als Bindemittel verwendet man 
Gummi arabikum, Fiſchleim, Tragant, Dextrin, Sirup, Honig und 
Kandiszucker. Außerdem erfolgt eine Zumiſchung von Glpzerin, es 
bewirkt eine leichtere Annahme des Waſſers durch die Farbſtoffe. 
Ein Zuſatz von Ochſengalle verhütet das Gerinnen der Farbe und 
ermöglicht ein gleichmäßiges Annehmen der Farbe auch an fetteren 
Stellen. 

Nach der Güte der Farben unterſcheidet man Künftler-, Studien- und 
giftfreie Schulfarben. Der Oualitätsunterſchied iſt begründet in der 
Feinheit des Mahlgrades und im Zuſatz von Streckungsmitteln. 
Sie werden als feuchte Farben in Tuben, halbfeuchte Farben in 
Näpfen und als feſte Stückenfarben in verſchiedenen Formen (edig, 
rund, zylindriſch) in den Handel gebracht. Farben, die geſundheits⸗ 
ſchädliche oder gar giftige Stoffe enthalten, müſſen als ſolche gekenn⸗ 
zeichnet ſein und tragen den Vermerk „Vorſicht“ oder „Gift“ durch 
fgeklebte Zettel oder Aufprägung. 

Während für Schulzwecke geſundheitsſchädliche und gifthaltige Farben 
nicht verwendet werden, iſt dies bei Künſtler- und Studienfarben mög⸗ 
lich. Fachgeſchäfte, die derartige Farben führen, müſſen hierfür eine 
beſondere polizeiliche Genehmigung einholen (Gewerbe-Ordnung $ 34). 
Aauarellfarben werden auch in Tuſchkäſten zuſammengeſtellt geführt. 
Während der Unterteil der Käſten zur Aufnahme der Farben und des 
Pinſels dient, iſt der Deckel durch Eindrücke in mehrere Felder als 
Palette zur Miſchung der Farben vorgerichtet. Eine weiße Innen- und 
meiſt ſchwarze Außenlackierung mit Speziallack gibt dem Tuſchkaſten ein 
gefälliges Ausſehen und ermöglicht ein ſchnelles ſpurloſes Abwiſchen der 
Farbreſte. Der am Boden angebrachte Daumenring ermöglicht ein 
leichtes Hantieren. 

Je nach dem Bedarf enthalten die Tuſchkäſten eine mehr oder weniger 
große Zahl von Farben. i 

Für Schulzwecke völlig ausreichend ſind Tuſchkäſten mit acht bis 
zehn Farben: Deckweiß, Kadmiumgelb, Indiſchgelb, Zinnober, Karmin, 
Ultramarin, Preußiſchblau, Siena gebrannt, Chromorydgrün, Elfenbein⸗ 
ſchwarz. Da die Farben auch in Porzellan-, Metall- und Kunſtmaſſe⸗ 
ſchälchen von gleicher Größe geliefert werden, kann die Farbenzuſammen⸗ 
ſtellung nach Wunſch erfolgen. 
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d) Slfarben und Sle 


Die Olfarben beſtehen aus den äußerſt feingemahlenen Farbkörpern 
(ſiehe Abſchnitt Malfarben), die gleichzeitig Träger des Farbtones ſind 
und aus einem Bindemittel, einem Ol. 

Die Ole werden je nach ihrer Herkunft in tieriſche, pflanzliche und 
mineraliſche Ole, nach ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung in fette und 
ätheriſche Ole ſowie Kohlenwaſſerſtoffe eingeteilt. Bei den fetten Olen 
ergibt ſich eine Unterteilung in trocknende und nicht trocknende Ole. 
Letztere werden in der Olmalerei nicht verwendet (Olivenöl und Erd- 
nußöl). = 

Trocknende Ole beſitzen die Eigenſchaft, unter Luftzutritt durch Auf- 
nahme von Sauerſtoff in einen feſten Zuſtand überzugehen. Dieſer 
chemiſchen Umwandlung unterliegen das ſchnell trocknende Leinöl, Mohn⸗ 
öl, Nußöl und Hanföl, während Sofabohnenöl, Sonnenblumenöl und 
Rapsöl zu den halbtrocknenden Olen rechnen und nur langſam eine 
Firnishaut bilden. Die Ole ſchließen die Farbkörper ein und hinter⸗ 
laſſen nach dem Verdunſten eine durchſichtige, elaſtiſche Filmſchicht, ohne 
die charakteriſtiſche Farbwirkung der Farbkörperchen nachteilig zu be⸗ 
einfluſſen. Am beſten eignet ſich das Leinöl, das nach beſonderen Ver- 
fahren gereinigt, gebleicht oder gekocht, je nach der Wahl des Farb⸗ 
ſtoffes verwendet wird. Leinöl wird aus den Samenkörnern des Flachſes 
gewonnen. Hanföl wird weniger gebraucht, mehr dagegen Mohnöl und 
Nußöl. 

Die ätheriſchen Ole ſind farbloſe Flüſſigkeiten, die ſich wohl in 
Alkohol und Ather, meiſt aber nicht in Waſſer löſen und ſchnell ver- 
dunſten. Zu den ätheriſchen Olen gehören: 

das Terpentinöl (Saft der Nadelhölzer), 

das Lavendelöl, gewonnen aus den Blättern der Lavendelpflanze, 
das Nelkenöl, gewonnen aus den Blüten der Gewürznelken, 
das Kopaivöl, hergeſtellt aus Kopaivharz von tropiſchen Bäumen. 

Neben den Olen finden noch Baumharze Verwendung und zwar 
Maſtix⸗ und Dammarharz und Sandarak, außerdem Kopal und Bernſtein. 

Bei der Herſtellung von Olfarben werden die Farbſtoffe und die 
Bindemittel entweder auf einer Granit oder matten Glasplatte mittels 
eines Reibſteines oder auf Walzenreibemaſchinen fein verrieben und 
innigſt vermiſcht. 

Je nach der Zuſammenſetzung der Farbkörper und der Bindemittel 
unterſcheidet man gewöhnliche Olfarben, bei denen die Farbträger mit 
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fettem Ol angerieben werden, oder Harzölfarben, bei denen ftatt der Harz⸗ 

fetten Ole ätheriſche Ole und Harzlöſungen (Maſtir, Dammar, Sanda- ölfarben 

rak) zugeſetzt werden (Muſſini-Olfarben). f 

f Wird die Einteilung nach der Güte und Feinheit der Olfarben vor⸗ 

genommen, dann unterſcheidet man folgende Gruppen: 

ü 1. Bei den „Feinſten Künſtler-Olfarben“ werden als Pigmente 
und Bindemittel nur die ausgeſuchteſten Materialien verwendet. 

2. Die „Feinen Olfarben“ oder auch „Studien-Olfarben“ beſtehen 
ebenfalls aus vortrefflichen Materialien, bei denen aber die 
teuren Pigmente durch Verſchnitt oder durch Miſchungen erſetzt 
werden. Die Tuben haben dann den Vermerk „V“ oder „M“. 

Die Verarbeitung von Erſatzfarbſtoffen oder Erſatzölen iſt bei 
guten Fabrikaten ausgeſchloſſen. 


e) Temperafarben 


Die Temperafarben ſtehen zwiſchen den Waſſer- und Olfarben. Das 
Wort „temperare“ bedeutet vermengen — vermiſchen. Temperafarben 
dürfen aber nicht als eine chemiſche Verbindung angeſprochen werden. 
Sie ſind vielmehr eine innige Verbindung wäſſeriger und öliger Binde- 
mittel. Waſſer und Ol ſtoßen ſich gewöhnlich ab. Unter beſonderen Um- 
ſtänden können jedoch Leimſtoffe, Gummi arabikum, Stärke, tieriſche 
Leime mit feſten Olen und Harzlöſungen zu einer „künſtlichen Emul⸗ 
ſion“ gebracht werden, die einen zeitweiligen aber auch dauernden Zu— 
ſammenhalt bewirken. Verwendet man ftatt der künſtlichen Emulfion- 
mittel die natürlichen, Ei und Kaſein, ſo hat man die „natürliche 
Emulſion“. 

Die künſtlichen Emulſionen löſen ſich in Waſſer auf, die natürlichen 
binden ab“ und ſind in trockenem Zuſtande waſſerunlöslich. 

Bei der Bereitung natürlicher Emulſionen verwendet man das Hühner- 
ei. Es enthält den Leimſtoff im Eiweiß und das fette Ol des Eidotters 
im „Eieröl“. Außerdem enthält das Hühnerei 70— 75 9% Waſſer. Durch 
innige Vermiſchung des Eiweiß mit dem Dotter entſteht ein Bindemittel, 
das weiterhin die Eigenſchaften hat, gewiſſe Mengen von fetten trocknen— 
* den Olen — Mohn⸗, Lein- und Nußöl — und Harzlöſungen gemifcht 
aufzunehmen. Das Miſchungsverhältnis und die Art der emulgierten 
Stoffe beſtimmen den Charakter und die Bezeichnung der Tempera- 
farben: . 

Gummi⸗, Stärke⸗ und Leimtempera (künſtliche Emulſion), 
Eitempera (natürliche Emulſion), 


Oltempera (mit fetter Zubereitung), 
Kaſeintempera (hier iſt als natürlicher emulſionsfähiger Leim das 
Kaſein verwendet). 


Als Farbſtoffe kommen bei der Bereitung von Temperafarben in 
Betracht: 

Kremſerweiß, Zinkweiß, Chromgelb, Kadmium, Indiſchgelb (Teer⸗ 
farbſtoff), Neapelgelb, Ocker, Siena, Echtrot, Kadmiumrot, Krapp⸗ 
lack, Zinnober, Alizarin⸗Krapplack (Teerfarbſtoff), Karmin (Teerfarbe), 
Umbra, Kaſſelerbraun, Cölinblau, Kobaltblau, Kobaltviolett, Pariſerblau, 
Preußiſchblau, Ultramarinblau, Chromorpdgrün (feurig und matt), 
Veroneſer, Grüne Erde, Elfenbeinſchwarz. 


1) Paſtellfarben 


Die Paſtellfarben ſind Trockenfarben in Stiftform. Ihre Farbkörper 
werden durch Pflanzenſchleime oder ſchwachwirkende tieriſche Leime an⸗ 
einandergebunden. Auf dem Malgrunde, Papier oder Pappe, haftet 
die Paſtellfarbe nur durch den beim Malen ausgeübten Druck. Befeſtigen 
laſſen ſich die Farbkörper auf dem Grunde durch beſondere Paftell- 
Fixative, die jo beſchaffen fein müſſen, daß fie die Tonwerte nur in ge- 
ringſtem Maße verändern. Bei den Paſtellen unterſcheidet man folgende 
Qualitätsſtufen: 

1. feinſte Künſtler⸗Paſtellfarbe, 
2. feine Paſtellkreiden für Studien, 
3. giftfreie Paſtellkreiden. 


Überſicht 
über die in den verſchiedenen Maltechniken verwendeten Malmittel 
Bezeichnung Verwendungszweck 
Aquarellfirnis Schutz techniſcher Aquarelle 
Bernſteinfirnis Schlußfirnis für Olgemälde 
Kopaiv⸗Balſam Herſtellung maltechniſcher Löſungen 
Dammarfirnis Schlußfirnis bei Olgemälden, Zwiſchenfirnis 
bei Temperafarben 
Dammarlöſung Herſtellung von Zempera-Emulfionen 
Leinöl Malmittel für Künftler-Ölfarben 


364 


Bezeichnung Verwendungszweck 


Mohnöl und Nußöl langſam trocknend 

Muſſint Malmittel Malmittel für Künſtler⸗Olfarben 

Ochſengalle Zuſatz für Waſſerfarben (Elfenbein- und Per⸗ 
5 gamentmalerei) 


zum Verdünnen der Olfarben 


Terpentinöl 


| Zuſatz zu Künſtler-Olfarben 
Nelkenöl 
Fixative Wiſchfeſtmachen von Bleiftift-, Kreide⸗, Kohle⸗ 
; und Paſtellzeichnungen 

beſchleunigen das Trocknen von Olfarben 
Grundiermaſſe zum Herſtellen von Malgründen (Grundieren 
N von Stoff und Karton). 


. Malzubehör 


a) Fixative 
Die mit Blei⸗ und Farbſtiften und Farben hergeſtellten Arbeiten leiden 
unter einer mehr⸗ oder weniger ſtarken Abgabefähigkeit (Verwiſchbar⸗ 
t) der Farbkörperchen. Teilweiſe ſuchte man dieſen Ubelſtand dadurch 
abzuſtellen, daß man den Farbſtiften Stoffe beimiſchte, die ein Feſt⸗ 
werden und unverwiſchbares Haften der Farbe auf dem Untergrund 
ſofort bewirkten. Als Haftſtoffe verwendete man hierfür Eiweiß und in 
ohol lösliche Harze. Doch ſind dieſe Verſuche nicht reſtlos geglückt. 
Meift gelangen die im Handel erhältlichen Firative zur Verwendung. 

3 Nach dem Grade der Verdunſtung kann man folgende Arten unter- 
ſcheiden: 

langſam verdunftende Fixative 


1. Kaſeinfixative, beſtehend aus verdünntem Kaſein unter Alkohol⸗ 
beimiſchung, oder Ammoniak⸗Kaſein verdünnt mit zwei Teilen 
Waſſer und einem Teil Spiritus, oder Kaſein mit Borax oder 
Ammoniak gelöſt und unter Zuſatz von Spiritus gemiſcht. 
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Zweck 


Arten 


2. Gelatine-Firative werden aus 4% Gelatine in Waſſer ge- 
löſt bereitet, die darauf mit einer vierprozentigen Formalin⸗ 
löſung beſtäubt und erhärtet wird; 


ſchnell verdunſtende Firative 

1. Kolophonium⸗Fixativ: 2 Y weißes Kolophonium wird in Ather, 
Alkohol oder Benzin gelöſt und mit Ather verdünnt. 

2. Terpentin⸗Fixativ: Venezianer Terpentin wird in ſchwacher 
Alkohollöſung (2 %) zur Auflöſung gebracht. 

3. Dammar⸗Fixativ: Farbloſe Dammarſtücke werden in Benzin 
gelöſt. 

4. Maftie-Firativ: 2% Maſtixharz werden in Ather gelöft und 
darauf mit Spiritus verdünnt. 

5. Schellack-Firative: Schellack wird in Spiritus gelöſt. 


wäſſerige Firiermittel 
1. Kaſein wird in einem Verhältnis von 1:5 mit er ver⸗ 


miſcht. 
2. Seife wird in beſtimmtem Verhältnis mit Waſſer vermiſcht. 


b) Sonſtiges Zubehör 

Die Firierfprige oder der Zerſtäuber dient zum gleichmäßigen Der- 
teilen von Firativ für Kohle⸗, Kreide⸗, Bleiſtift⸗ und Paſtellzeichnungen. 

Wiſcher (Eſtompen) beſtehen aus weißem oder grauem Papier oder 
Leder und werden für Baftell-, on und Buntſtiftzeichnungen 
benutzt. 

Keilrahmen dienen zur Aufnahme, Spannzangen zum Aufſpannen 
und Spannägel zum Befeſtigen des Maltuches. 


5. Warenpflege 


Alle Malfarben, Malmittel, Malgeräte und Zubehörteile ſind in 
gleichmäßig temperierten Räumen zu lagern. Schutz vor Näſſe, Sonnen- 
licht und Wärme (Sonne und Zentralheizung) iſt unerläßlich. Es 
empfiehlt ſich, nicht allzu große Mengen in Tubenfarben zu lagern, 
da ſie eine beſchränkte Haltbarkeit haben und bei längerem Lagern ein- 
trocknen. 
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VII. Jeichenbebarf 
1. Jeichenpapiere 


N a) Beſchaffenheit 


beſchaffenheit der Zeichenpapiere richtet ſich nach ihrer ſpezifiſchen Zweck⸗ 

beſtimmung. 
Als Rohſtoffe kommen zur Verarbeitung: 

a) reine Hadern, beſte Sorte aus Leinen- und Hanfhadern, 

b) Hadern mit Zellſtoffzuſatz, 

c) gebleichter und ungebleichter Zellſtoff, 

d) Holzſchliff, jedoch nur für geringere Sorten. 
Faſt alle Zeichenpapiere haben im Stoff eine Harzleimung erhalten, 
erfahren aber auch eine weitere ein- und mehrmalige tieriſche Ober⸗ 
flächenleimung. Ein Zuſatz von verſeiftem Stearin in dem Ganzzeug⸗ 
holländer verhütet ein Eindringen der Tuſche in die Oberfläche. 
Der Zuſatz von Füllſtoffen iſt bei den beſten Sorten als unzweckmäßig 
ausgeſchloſſen, geringere Qualitäten (Schulzeichenpapiere) weiſen einen 
Aſchegehalt bis zu 15 v. H. auf. 
Die Oberflächenbeſchaffenheit richtet ſich, in großen Zügen dargeſtellt 

a) nach dem aufzutragenden Farbſtoff (Graphit, Kreide, Tuſche, 

Farbe uſw.), 
b) nach dem Inſtrument, mit dem die Farbe abgegeben wird (Farb⸗ 
ſtift, Feder, Reißfeder, Pinſel), 

c) nach dem Effekt, der erzielt werden ſoll. 
Sie wird daher mit geringer Glätte ohne Glanz und in verſchiedener, 
oft künſtlich aufgebrachter Körnung (fein, halbrauh, rauh) bereitet. Die 
Farbe richtet ſich nach dem Zwecke und dem Geſchmack des Schaffenden 
von ſchneeweiß bis zu den ſatteſten Tönen. 
Die für konſtruktives Zeichnen und künſtleriſches Schaffen beſtimmten 
Zeichenpapiere müſſen eine gewiſſe Steifheit und Feſtigkeit aufweiſen, 
ſie dürfen aber nicht brechen. Vor allem müſſen fie eine ſolche Radier- 
fähigkeit beſitzen, daß ſelbſt nach mehrmaligen Radieren Tinte und 
Tuſche nicht auslaufen. Die Oberfläche darf ſich nicht * (wellen) 
und dehnen (Flächenvergrößerung). 


b) Sorten und Verwendungszweck 


Die nachſtehende Zuſammenſtellung gibt einen uberblic über die 
Sorten und den Verwendungszweck der Zeichenpapiere: 
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Die Stoffzuſammenſetzung, Stärke, Farbe, Leimung und Oberflächen⸗ 


Rohſtoffe 


Bezeichnung Stoffzuſammenſezung Verwendung 
Aquarell⸗ beſte Sorte aus Leinen- und Hanf⸗ Aquarellmalerei und 
zeichenpapier hadern, geringere aus Baumwoll- Konſtruktionszeichnen 
hadern und Zellftoff; fein gemah- 
len, gute Stoff- und Oberflächen- 
leimung 
Bütten aus allerfeinſten Rohmaterialien wie oben für wert⸗ 
(wie oben) mit Stoff- und Ober- volle Zeichnungen und 
flächenleimung Urkunden (Kataſter⸗ 
amt) 
Ingrain Pflanzenhadern und Wollfaſern die rauhe Oberfläche 
(engliſches und der farbige Ton 
Fabrikat) laſſen es für Bunt⸗ 
ſtift⸗ und Kreidezeich⸗ 
nen gut verwenden 
Ingres wie oben; jetzt in Deutſchland auch Kreide-⸗, Paſtell⸗ und 
(franzöſiſch. aus reiner Zellulofe gefertigt; tie Kohlezeichnungen 
Urſprungs) riſch geleimt. (weiße und ſtumpfe 
Tönung) 
Melis reine Zelluloſe, gelblich (chamois) Werkſtattzeichnungen 
gefärbt, ziemlich ſtark gehalten. 
Schrenz Zelluloſe mit Holzſchliff und Füll⸗ Schulzeichenpapier für 
ſtoffen (Altpapier), naturfarben Kohle und Buntſtifte 
(grau), geringe Feſtigkeit. 
Ton⸗ Zelluloſe für Schule und Künſt⸗ 
zeichenpapier ler, in vielen Farben 
erhältlich 
Werkſtatt⸗ reines Hadernpapier und reiner Bauzeichnungen, 
oder Bau⸗ Zellſtoff mit großer Feſtigkeit Werkſtattzeichnungen 
zeichenpapier 
Whatmann feinſtes Büttenhadernpapier mit Aquarelle und Zeich— 
(engliſches Stoff- und tieriſcher Oberflächen- nungen von hohem 
Erzeugnis) leimung , Wert 
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Stoffzuſammenſetzung 


Verwendung 


aus beſten Hadern auf der Ma⸗ 
ſchine mit Stoff- und Oberflächen⸗ 
leimung, vollwertiger Erſatz für 
engliſch Whatmann 


mit Leim, Kreide und Zinkweiß 
vorbehandelt, laſſen ſich Zeich⸗ 
nungen bis 20 mal abwaſchen 


reine Zelluloſe zäh, kernig, durch⸗ 
ſcheinend, ſchmierig gewahlen 


dünne Seidenpapiere, einſeitig mit 
Graphitpulver verſehen 


Zelluloſe, weiß, feſt, glatt und 
glanzlos 


Zelluloſe ſehr ſchmierig und kurz 
gemahlen, ohne Füllftoffe 


reine Zelluloſe oder mit Hadern⸗ 
zuſatz, nach Oltränkung durch⸗ 
ſcheinend, gut beſchreibbar und ra⸗ 
dierbar 


reine Hadern, oft Zuſatz von Zel⸗ 
luloſe, reine Farbe, zäh gehalten 


Zeichen⸗ und Künſt⸗ 
lerbedarf 


Entwürfe 


Entwürfe und Uber⸗ 
tragungen von Zeich⸗ 
nungen 


Kopieren von Zeich⸗ 
nungen 


Maßſtabzeichnungen 
zum Pauſen, gut be⸗ 
ſchreibbar 


zum Pauſen von Zeich⸗ 
nungen 


Übertragen von Mu⸗ 
ſtern mit dem Stech⸗ 


rädchen (Kopierräd⸗ 
chen) 


Eine dauernd maßhaltige Zeichenhaut von 0,10 mm Dicke iſt ein reines 
Zelluloſeprodukt und weiſt folgende Eigenſchaften auf: glasklare Durch⸗ 
ſicht und unveränderte Farbe (Lichtechtheit) es liegt vollkommen plan, 
Feuchtigkeit und Wärme beeinfluſſen es nicht, Bleiſtift und Tuſche 
nimmt es gut an und beſitzt unbegrenzte Radierfeſtigkeit. Die vortreff⸗ 
lichen Eigenſchaften ermöglichen eine vielſeitige Verwendung. 
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c) Handels formen 


Die im Schulgebrauch verwendeten Zeichenpapiere müſſen den Be⸗ 
ſtimmungen der Schulaufſichtsbehörde und der örtlichen Lehrpläne ent⸗ 
ſprechen. 

Außer dem „grauen Zeichenſchrenz“ ſind ſie faſt alle aus holzfreiem 
Papierſtoff hergeſtellt und in den Größen Din A 5 (148 X 210), 
Din A4 (210% 297), Din A3 (297% 420) und Din A2 (420 594), 
oft auf einer Pappunterlage aufgeblockt, erhältlich. Eine Abreißvorrich⸗ 
tung ermöglicht das müheloſe und ſaubere Ablöſen der Blätter. 

Erwähnt ſeien noch die Zeichenblockhefte, die Zeichenhefte mit und ohne 
Lineatur, die Skizzenhefte, Blöcke und Bücher, alle im Dinformat. 

Zur Aufnahme und ſorgfältigen Aufbewahrung fertiger Zeichnungen 
haben ſich Zeichenmappen als praktiſch erwieſen. 

Die Zeichenpapiere für techniſche und künſtleriſche Zwecke werden in 
verſchiedenen Längen, Breiten und Gewichten plano und in Rollen ge- 
handelt. Auch hier iſt der Verwendungszweck ausſchlaggebend. Hier⸗ 
über unterrichten die Spezialkataloge der Fabriken und Großhandlungen. 


d) Lagerung und Pflege 


Alle Zeichenpapiere in Bogen oder geblockt ſind ſtets glatt und eben 
zu lagern. Der Lagerraum muß eine beſtimmte gleichbleibende Tempe⸗ 
ratur und Feuchtigkeit aufweiſen. Größere Schwankungen hierin müſſen 
unbedingt vermieden werden. Vor allem müſſen die Papiere den Ein⸗ 
wirkungen des Sonnenlichtes und der Heizkörperbeſtrahlung entzogen 
werden. Beim Transport, Auspacken und Einlagern ift Sorgfalt ge⸗ 
boten. Geſtauchte Papiere find für wertvolle Zeichnungen nicht brauch⸗ 
bar. Die lagernden Bogen ſind mit einer Schutzhülle zu verſehen, um 
ein Einſtauben zu verhüten. 


2. Jeichengerüte 
a) Reißbretter 
Reißbretter dienen als Unterlage der zu bearbeitenden Zeichenbogen. 
Sie find aus Fichten⸗, Linden⸗, Pappel⸗ und Aſpenholz hergeſtellt. 
Die Oberfläche muß völlig eben, glatt und aſtrein ſein. Das Verziehen 
und Werfen der Platte wird durch Einſchubleiſten auf der Rückſeite 
oder durch angeſchraubte Stirnleiſten verhütet. 
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Andere Reißbretter beſtehen aus drei übereinander geleimten Holz- 
ſchichten (wie eine Sperrholzplatte), von denen die obere und untere 
Schicht lang, die Zwiſchenſchicht quer verleimt wird. 

Reißbretter für Tropenklima, die einem ſtändigen Temperaturwechſel 
unterliegen, tragen auf der Unterſeite des Brettes Einſchnitte und auf- 
geſchraubte Leiſten. Eine ſtändige Bewegung des Holzes iſt hierdurch 
ermöglicht. 

Für Schulzwecke vorzüglich geeignet ſind die Pappreißbretter (32 mal 
2 cm) aus ſtarker, brettfeſter Pappe gefertigt und mit rückſeitigen 
Verſtärkungen ausgerüſtet. 


J b) Reißſchienen 


Sie beſtehen aus dem feſten oder beweglichen Kopf und dem Blatt. 
Das Blatt iſt auf dem Kopf verſchraubt. Sogenannte Stellſchienen ſind 
Reißſchienen mit einem Doppelkopf, der durch eine Flügelſchraube mit 
dem erſten Kopf verbunden wird. Das Blatt iſt mit und ohne Maß⸗ 
einteilung verſehen. Die Reißſchienen ſind aus den verſchiedenſten Hölzern 
und neuerdings aus Kunſtharzſtoffen (für Tropenarbeit) hergeſtellt. 
Da faſt alle Hölzer unter dem Einfluß der Temperaturen quellen 
und ſchwinden, wird es heißem Dampf ausgeſetzt oder gekocht und 
getrocknet. Hierdurch werden die im Holz befindlichen Stoffe, welche 
die Feuchtigkeitsaufnahme begünſtigen, ausgelaugt und ein Höchſtmaß 
an Zuverläſſigkeit erreicht. Zur Verwendung kommen aber nur die 
Hölzer, die nicht ſplittern, die hart, feſt und dennoch elaſtiſch ſind: 
Birnbaum: gedämpft, geglättet und ungeglättet, 

Weißbuche: gedämpft, geglättet und ungeglättet, 

Mahagoni: mit Ebenholz beſetzt, geglättet und poliert, 

Ahorn: poliert und mit Zelluloidkanten beſetzt. 

c) Winkel 

Die Winkel kommen als Rechtwinkel 45 0 und Spitzwinkel 30/60 0, 
mit und ohne Maßeinteilung in den Handel. 

Als Material dient Holz (Birnbaum, Buche, Mahagoni), dann aber 
auch Metall, Zelluloid, Hartgummi, Kunſtpreßſtoff, Plexiglas uſw. 
Größere Winkel aus Holz werden mit Zwiſchenſteg gearbeitet oder 
erhalten eine Metallverbindung, um das Verziehen zu verhüten. 

Die Vorteile der aus Kunſtpreßſtoff, Zelluloid und Plexiglas ge- 
arbeiteten Winkel beſtehen darin, daß ſie den Einwirkungen der Feuchtig⸗ 
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keit und der Temperatur nicht unterliegen und infolge ihrer glasklaren 
Durchſicht ein genaueres Arbeiten ermöglichen. 


d) Maßſtäbe und Lineale 


Maßſtäbe kommen mit abgeſchrägter, weißer Teilungsfläche und Maß⸗ 
einteilung in den verſchiedenſten Längen in den Handel. 

Beſſere Ausführungen ſind der Handlichkeit wegen mit gerilltem Me⸗ 
tallknopf, gekehlter, hohlgekehlter oder mit Rundſtabgriffleiſte aus einem 
Stück gearbeitet und mit einer eingeritzten Präziſionseinteilung /ö1 und 
½ mm verſehen. 

Als Material benutzt man Papier, Holz, Metall, Zelluloid, Kunſt⸗ 
preßſtoffe, Plexiglas uſw. 

Zur Gruppe der Maßſtäbe gehören auch die Reduktionsmaßſtäbe mit 
2, 4, 6 und 8 Teilungen, die der Techniker verwendet. Die Präziſions⸗ 
teilung iſt eingeritzt. Sie ſind auch mit logarithmiſchen Teilungen 
(Logarithmen⸗Maßſtäbe) lieferbar. 

Schwindmaßſtäbe haben ſowohl eine Normalmaß⸗ wie Schwind- 
maßeinteilung (10%). Sie kommen in Modelltiſchlereien und Gießereien 
zur Verwendung. 

Kurvenlineale in ihren verſchiedenen Formen leiſten dem Techniker, 
Landmeſſer, Kartenzeichner wertvolle Dienſte. Unter ihnen iſt der Bur⸗ 
meſterſatz am bekannteſten. Material wie Maßſtäbe. 

Um parallele Linien in gleichen und beſtimmten Abſtänden zeichnen 
zu können, ſind beſondere Geräte in einfacher Ausführung und Prä⸗ 
ziſionsarbeit geſchaffen, die unter dem Namen Parallellineal, Schraf- 
fierlineal, Schraffierwinkel, einzeln oder kombiniert erhältlich ſind. 

Birnbaumholz, Nußbaumholz, Ebenholz mit Neuſilberbeſchlägen und 
Neuſilber liefern das Material. Bei den Geräten regulieren Feinftell- 
ſchrauben die Strichabſtände von 0 bis 25 mm, der Bewegungshebel 
das Fortbewegen, eine Meſſingwalze mit drei oder mehr Zahnrädern 
verbürgt ein feſtes Aufliegen. Techniker, Ingenieure, Topographen, 
Kartographen und Geologen gebrauchen ſie. 


e) Winkelmeſſer und Planzeiger 


Winkelmeſſer ſind für den Zeichenunterricht, beſonders aber für die 
Hand des Konſtrukteurs, des Architekten, des Landmeſſers uſw. un⸗ 
entbehrlich. Sie kommen vor als 

Rechtwinkel⸗Transporteure (45 und 90 0), 
Spitzwinkel⸗Transporteure (30 und 60 0), 
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Halbkreis⸗Transporteure 1/, 0 mit einer Zahlenreihe, 
Halbkreis⸗Transporteure ½ O mit zwei Zahlenreihen, 
Vollkreis⸗Transporteure 1/, 0 mit einer Zahlenreihe, 
Vollkreis⸗Transporteure ½ “ mit zwei Zahlenreihen. 
Als Material verarbeitet man Kartonpapier, Metall (Blech, Meſſing, 
Neuſilber, Aluminium), Zelluloid und Plexiglas. 
Bei den billigeren Sorten iſt die Gradeinteilung aufgedruckt, beſſere 
haben eine eingeritzte Präziſionseinteilung. 
} Blanzeiger dienen zur Beſtimmung der verſchiedenen Maßſtäbe bei 
Karten und Skizzen. Sie ſind aus Kartonpapier, bedrucktem Blech, be⸗ 
drucktem Aluminium oder glashellem Zelluloid und Plexiglas hergeſtellt. 


3. Das Reißzeug und feine Beſtandteile 
a) Zirkel 


Ein unentbehrliches Inſtrument für das konſtruktive Schulzeichnen, 
für die Arbeiten des Technikers, Ingenieurs, Architekten uſw. ſind die 
Reißzeuge. Aus dem einfachen Scharnierzirkel haben ſich im Laufe 
der Zeit durch den Fortſchritt der Wiſſenſchaft und der Technik die 
feinſten Präziſionsinſtrumente entwickelt. 

Das Standardinſtrument iſt der Zirkel; er und feine Zuſatzteile, in 
kleiner oder großer Zahl und in verſchiedenen Formen, den einzelnen 
Zwecken dienend, bilden das Neißzeug. a 

Man unterſcheidet fünf große Gruppen bei den Zirkeln: Handzirkel, 
Einſatzzirkel, Nullenzirkel, Federzirkel, Stabzirkel. 

Zur Herſtellung von Zirkeln verwendet man für Schulzwecke Meſſing 
und für Präziſionsarbeiten Neuſilber. 

Es wird grundſätzlich nur Vollmaterial verarbeitet. 

Der Hand⸗ und Einſatzzirkel beſteht aus drei Teilen: 

a) dem Kopf mit Kopfgelenk und Gradeführung, 
b) den Schenkeln, 
c) den Spitzen. 

Um einen leichten und weichen Gang des Kopfgelenkes zu erreichen, 
iſt es äußerſt fein gearbeitet und durch eine Zugſchraube regulierbar. 
Das durch die Schmierlöcher zugeführte Ol ſchaltet jegliche Reibung aus. 

Das Gelenk, auch Scharnier genannt, wird durch zwei zentriſch ver⸗ 
bundene Zirkelbacken gebildet. Die Zirkelbacken find außen mit Rund⸗ 
körnern verſehen. Eine Klemme (Bügel) umſchließt mit inneren Hohl— 
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Einſatzzirkel 


Nullen⸗ 
zirkel 


körnern die Rundkörner. Die Enden der Klemme ſind durch eine zwiſchen 
den Zirkelſchenkeln hindurchgehende Zugſchraube verbunden, mit welcher 
der Gang des Zirkels genau geregelt werden kann. 

Die am Kopf angebrachte Gradeführung ſtellt den Zirkelkopf zwang⸗ 
läufig ſo ein, daß ſeine Längsachſe den Offnungswinkel der Schenkel 
halbiert. 


Hand⸗ oder Stechzirkel 


Kopfgelenk, Gradeführung und Schenkel ſind nach dem Flachſyſtem 
gehalten. Das Ende der Schenkel läuft in feinen Nadelſpitzen aus, 
die bei beſſeren Ausführungen auswechſelbar ſind. Die Einſätze ſind trotz 
ihrer einfachen aber ſoliden Befeſtigung ſo gearbeitet, daß ſie weder 
wackeln noch ſich lockern. Die Einſatzhülle iſt geſchlitzt und kann durch eine 
T=förmige Schraube zuſammengezogen werden. 


Einſatzzirkel 


Alle Einſatzzirkel können, infolge der Auswechſelbarkeit der Spitzen, 
als Handzirkel verwendet werden. 

Nullenzirkel dienen zum Ziehen auch kleinſter Kreiſe. Um die feſt⸗ 
ſtehende Zentrierſpitze bewegt ſich, dieſe als Achſe benutzend, die Zieh— 
feder, feſt auf dem Papier aufliegend. Ein ſchnelles, ſauberes Arbeiten 
iſt hierdurch möglich, zumal durch das Einſchalten eines Zweifeder— 
ſyſtems alle bisher aufgetretenen Mängel (Ausſetzen der Feder, un= 
gleichmäßige Linienſtärke) behoben ſind. 


Nullenzirkel 
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Federzirkel kommen in drei von einander abweichenden Ausführungen 
zur Verwendung: Inſtrumente mit 

1. Flachfedern, 

2. Ringfedern und Körnergelenken, 

3. Ringfedern und Ringgelenken. 
Sie ſind ebenfalls mit 
auswechſelbaren Spitzen 
ausgerüſtet und können 
ganz nach Bedarf Stahl- 
ſpitze, Blei⸗ oder Zieh⸗ 
federeinſatz aufnehmen. 
Sollen Kreiſe oder Federzirkel 
Linien nach einem be⸗ 
ſtimmten Teilungsverhältnis („Goldener Schnitt“) vergrößert oder ver 
kleinert werden, ſo wird dieſe Arbeit mit Hilfe der Reduktionszirkel 
leicht und genau durchgeführt. 
Stangenzirkel dienen zur Herſtellung größter Kreiſe oder Kreisab⸗ 
ſchnitte bis zu 2 m Durchmeſſer. Auf einem Hartholzſtab laufen zwei 
Hülſen, von denen die eine zur Aufnahme der Zentrierſpitze, die andere 
zum Einſetzen der kombinierten Blei- und Reißfeder dient. 
Verſchiedene Mechaniken gewährleiſten ein einwandfreies und be⸗ 
quemes Arbeiten. 


b) Reißfedern 


Reißfedern dienen zum Ausziehen mit Tuſche uſw. der mit Bleiſtift 
entworfenen Zeichnungen. 

Die Reißfeder beſteht aus einem Heft (Holz, Metall, Galalith) 
und der daran durch Aufſtecken, Einſtecken oder Einſchrauben befeſtigten 
Feder mit dem Federhals und zwei, drei oder vier Federzungen. Die 
Federzungen nehmen in ihrem Zwiſchenraum die Flüſſigkeit auf und 
geben ſie an der Spitze ab. Eine Schraube verhütet das Abdrängen 
der Federzungen voneinander. 

In der Praxis haben ſich u. a. folgende Federkonſtruktionen bewährt 
und zwar Reißfedern mit Klapp⸗ oder Kreuzſcharnier der oberen Feder, 
mit Kreuzſcharnier und Teilſcheibe zur genauen Beſtimmung der Strich- 
ſtärken und in ſchwediſcher Form (Schwedenfeder) mit ſchmaler, mittel- 
breiter und breiter Zunge. 

Bei der Arbeit mit den Kurvenlinealen benutzt man die Kurvenfeder. 
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Reißfeder mit Kreuzſcharnier 


Erwähnt ſei noch die nach dem Syſtem der Füllhalter arbeitende 
Füllreißfeder, die infolge ihres großen Tintenvorrates und der ange- 
brachten Teilung für verſchiedene Strichſtärken ein flottes, ununter⸗ 
brochenes, ſauberes und ſomit auch wirtſchaftliches Arbeiten ermöglicht. 


Schwedenfeder 


c) Reißzeuge 

Der Inhalt und die Ausführung der im Reißzeug enthaltenen In- 
ſtrumente richtet ſich nach dem Zweck und den Bedürfniſſen des Be— 
nutzers. 

Einfache Schulreißzeuge beſtehen aus einem Einſatzzirkel mit Spitzen-, 
Blei- und Reißfedereinſatz, einem Heft und einer Bleibüchſe. Sie find 
aus poliertem oder vernickeltem Meſſing hergeſtellt. Sie müſſen ein- 
wandfreies Arbeiten gewährleiſten. 

Reißzeuge für Fach⸗ 
ſchulen ſind aus Neuſilber 
gearbeitet und ſollen ent⸗ 
halten: Handzirkel, Ein⸗ 
ſatzzirkel mit Spitzen, 
Blei⸗ und Ziehfederein⸗ 

Schulreißzeug ſatz, Verlängerungsſtange, 

Nullenzirkel mit Blei⸗ 

und Ziehfedereinſatz, mindeſtens zwei Handziehfedern (ſchmal und breit), 
Einſatzheft, Bleiminen und Schraubenſchlüſſel. 

Für Hochſchule und Beruf (Ingenieure, Techniker und Architekten), 
die hohe Anforderungen an Präziſions⸗ und Wertarbeit ſtellen, ſollten 
nur die beſten Reißzeuge genommen werden, da ſie ein Menſchenleben 
begleiten. Die einzelnen Fabriken haben hierfür, auf Grund ihrer praf- 
tiſchen Erfahrungen, vortreffliche Zuſammenſtellungen vorgenommen. 
Reichhaltige bebilderte Kataloge geben eingehende Beſchreibungen und 
Belehrungen. 
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Präziſions⸗Reißzeug 


4. Großzeichengeräte 


a) Zeichentiſche und Zeichengeſtelle 


Für Zeichenbüros reichen die einfachen Zeichenbretter und die ge= 
wöhnlichen Tiſche nicht aus. Den Bedürfniſſen der Großbetriebe Rech 
nung tragend, find von der Induſtrie auf Grund jahrzehntelanger Er- 
fahrungen Geräte geſchaffen worden, welche unter Erzielung großer Zeit- 
erſparnis die Arbeiten erleichtern und vereinfachen. 


Erwähnt ſeien hier verſtellbare und unverſtellbare Zeichenböcke und 
Zeichengeſtelle mit und ohne Ablegebrett und Schublade, Zeichentiſche mit 
verſtellbarer Tiſchplatte bis zur ſenkrechten Lage, verſtellbare Tiſch⸗ 
Zeichengeſtelle, Zeichengeſtelle mit Parallelreißſchiene und Großrad⸗ 
ſchienenführung, bei denen das Reißbrett entweder mittels Fußhebel und 
Zugſtange oder mittels Kurbel und Zahnenſtange ſpielend in jede be⸗ 
liebige Lage und Höhe geſtellt werden kann. 


377 


Zeichenkopf 


= Ze ichenmaſchine 
Verſtellbarer Zeichentiſch mit Gewichtsausgleich 


b) Zeichenmaſchinen 


Bei der Konſtruktion der Zeichenmaſchine war der Gedanke leitend, 
die meiſt gebrauchten Zeichengeräte — Reißſchiene, Lineal, Zeichen- 
maßſtab, Transporteur, Winkel und Parallelführung — dem Zeichner 
ſo arbeitsbereit auf dem beliebig verſtellbaren Zeichenbrett anzubringen, 
daß es nur einfacher Handgriffe bedarf, um die gewünſchten Linien 
ziehen zu können. 

Der wichtigſte Teil der Zeichenmaſchine iſt der Zeichenkopf. Die 
leichte Druckbedienung des Daumenhebels geſtattet einerſeits die ſpielend 
leichte Betätigung der Raſteneinrichtung, ſowie beim zweiten Druck das 
völlige Ausſchalten desſelben. 

Der Handkopf iſt der Handform angepaßt. Lineale und Maßſtäbe 
werden durch einfaches Einſchieben der koniſchen, ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Führungen in die Linealhalter unverrückbar feſtgehalten. Leichtes 
und ſchnelles Auswechſeln kann ohne Klemmſchraubenbetätigung vorge⸗ 
nommen werden. 

Der Zeichenkopf iſt jo konſtruiert, daß fi) Maßſtäbe und Lineale nach 
allen Richtungen drehen und mittels einer angebrachten Gradteilung 
auf jeden beliebigen Winkel einſtellen laſſen. An den häufig benötigten 
Winkelſtellungen von 0, 15, 30, 45, 60, 75 und 90 Grad befinden ſich 
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gehärtete Raſten, in welche ein Sperrhebel jelbfttätig einſchnappt. Die 
Ableſung erfolgt an einem Nonius. 

Bei dem Bau der Zeichenmaſchinen kommt es vor allem darauf an, 
daß ſich der Zeichenkopf leicht und mühelos an jede gewünſchte Stelle des 
Zeichenbrettes führen läßt. Von den verſchiedenen Bauarten ſeien zwei 
erwähnt. 

Überall da, wo ein häufiger Wechſel zwiſchen ſenkrechter und wage- 
rechter Lage des Reißbrettes ſtattfindet und ein Höchſtmaß an Arbeits⸗ 
leiſtung verlangt wird, hat ſich die Präziſions⸗Zeichenmaſchine mit Ge⸗ Gewichts⸗ 
wichtsausgleich durch ein Gegengewicht bewährt. An der Oberkante des ausgleich 
Reißbrettes iſt der Aufhängeblock befeſtigt, der mit dem ſchwingungs⸗ 
freien Parallelogrammgeſtänge und den leicht beweglichen Drehgelenken 
des Führungsparallelogrammes verbunden iſt. Das Ende des Führungs⸗ 
parallelogrammes hält den Zeichenkopf. Die ſtark beanſpruchten Dreb- 
gelenke laufen auf eingebauten Kugellagern. 

Bei der Zeichenmaſchine mit Laufwagen iſt auf der Oberkante des Laufwagen 
Reißbrettes eine Laufſchiene aufmontiert, auf der der ſenkrecht ſtehende 
Laufwagen hin und her bewegt werden kann. An der ſenkrechten Schiene 
des Laufwagens iſt der Zeichenkopf befeſtigt. 

Die Beleuchtungsfrage an den Zeichenmaſchinen iſt geradezu ideal Lampen 
gelöſt. Mit dem Aufhängebock oder dem Laufwagen eng verbunden, folgt 
ſie zwangsläufig jeder Bewegung der Maſchine. Der Lichtkegel der 
Lampe beleuchtet immer die Stelle des Reißbrettes, an der gearbeitet 


Klein⸗ 
zeichen⸗ 
maſchinen 


wird. Ein Univerſalkugelgelenk ermöglicht ein allſeitiges Drehen der 
Lampe. 

Für kleinere Zeichnungen in einer Blattgröße von Din A 4 gibt es 
Kleinzeichenmaſchinen. Das abgebildete Modell iſt auf einem Pappreiß⸗ 
brett befeſtigt. Es beſitzt zwei ſinnvoll konſtruierte Arme ſowie einen 
Winkel, der mittels Schraube auf die gewünſchte Lage feſtgeſtellt werden 
kann. Dadurch wird ermöglicht, techniſche Zeichnungen in der gleichen 
Winkellage über den ganzen Block auszuführen. Der Winkel iſt aus 
Zelluloid gefertigt, alſo durchſichtig, ſo daß bereits gefertigte Zeichnungen 
durch einen neuen Rafter überarbeitet werden können. Ein Vorteil beſteht 
darin, daß man dieſe Kleinzeichenmaſchine in jeder Lage, ſowohl am 
Zeichentiſch als auch unterwegs, bei allen Gelegenheiten benutzen kann. 


5. Pantographen 


Der Pantograph, auch Storchſchnabel genannt, dient zum Abzeichnen, 
zur Verkleinerung und zur Vergrößerung von Zeichnungen, Landkarten 
und Bildwerken. Der Pantograph arbeitet jo genau, daß die Ab⸗ 
weichungen nur wenige Millimeter betragen. 

Hinſichtlich der Konſtruktion unterſcheidet man Pantographen mit 
Pol am Ende und mit Pol in der Mitte, ferner einfache und Präziſions⸗ 
pantographen. Bei den einfachen, aber trotzdem genau arbeitenden Panto⸗ 
graphen ſind die Schenkel aus Birnbaum oder Buchsbaum gearbeitet. 
Die Verbindungsſtücke für die Drehpunkte, ſowie die Führ⸗ und 
Schreibſtifte find aus Metall hergeſtellt. 

Jeder Käufer iſt auf die jedem Apparat beiliegende Gebrauchsan⸗ 
weiſung aufmerkſam zu machen, da die Aufſtellung und Handhabung 
Sachkenntnis und Übung vorausſetzt. 


6. Jeichenzubehör 

a) Reißbrettſtifte 

Zur Befeſtigung der Zeichenbogen auf der Zeichenunterlage verwendet 
man Reißbrettftifte. Aus der großen Fülle der in Material, Form und 
Ausſtattung voneinander ſtark abweichenden Stifte ſeien die mit feiner 
eingeſchraubter Stahlſpitze und breitem undurchdrückbarem Kopf genannt. 

Nur beſte Ware iſt die billigſte. 

Als Sonderart find die Reißbrettſtifte mit Heber zu erwähnen, die ein 
müheloſes Anheften und Abnehmen großer Zeichnungen ermöglichen und 
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von großer Lebensdauer find, ferner die Zentrum-Reißbrettftifte mit 
Körnung, zum Einſetzen der Zirkelſpitze. 

b) Reißnagelheber 

RNeißnagelheber und Gabel dienen zum ſchonenden Herausheben der 
Reißbrettſtifte und verhüten Beſchädigungen des Bogens. 


c) Reißbrettklammern 
Der Schutzkarton über dem Zeichenbogen wird durch Reißbrett⸗ 
klammern feſtgehalten. 


d) Papierſchneider 
Das mühevolle Beſchneiden fertiger Zeichnungen mit der Schere in 
mit dem Papierſchneider auf dem Reißbrett vorgenommen werden. Reiß⸗ 
ſchiene und Lineal brauchen nicht angelegt zu werden. 
e) Reißſchienenführung 
Durch eine leicht anzubringende Zuſatzmechanik an der Reißſchiene, die 
Reißſchienenführung, wird ein leichtes Anlegen der Winkel ohne weitere 
Kontrolle möglich. Sie hält die Reißſchiene rechtwinklig, führt ſie ſtets 
parallel und ſchaltet ein Verwiſchen der Zeichnungen aus. 


# 7. Warenpflege 

Alle Zeichengeräte aus Holz find vor Feuchtigkeit, aber auch vor Hitze 
zu ſchützen. Reißſchienen und Winkel lagere man hängend mit möglichſt 
großer Aufhängefläche. Winkelmeſſer aus Metall, Zelluloid und Plexi⸗ 
glas bleiben eingehüllt und ſind eben zu lagern. 

Reißzeuge und ihre Zubehörteile ſind vorſichtig zu behandeln. Jeder 
Stoß und Fall wirkt ſich nachteilig aus. Sie ſind in verſchloſſenen 
äſten (einzelne Teile bleiben eingehüllt) aufzubewahren und vor allem 
vor Feuchtigkeit (Roſtgefahr) zu ſchützen. 


VIII. Sonſtige Waren 
1. Briefumſchlüge 

Der ſeit 100 Jahren in den Verkehr gekommene Briefumſchlag hat im 

8 aufe der Jahrzehnte reiche Verwendung und gleichzeitig eine Material⸗ 

und Formwandlung erfahren. 

Die Herſtellung von Briefumſchlägen aller Art erfolgt heute in Groß⸗ 

betrieben durch Maſchinen oder auch durch Handarbeit. 
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Eſparto 


Hanf 


Tauen 


a) Papier 

Als Material kommt hauptſächlich Papier in verſchiedener Stoff- 
zuſammenſetzung und Farbtönung zur Verarbeitung, das entweder in 
Rollen oder auch im Diagonalſchnitt gehaltenen Formaten geliefert wird 
(Rohſtofferſparnis). Für die Herſtellung von Briefumſchlägen verwendet 
man unter anderen Sorten hauptſächlich Eſparto-, Hanf- und Tauen⸗ 
papiere. 

Eſparto, auch Alfapapier genannt, wird rein aus dem Zellſtoff von 
zwei Grasarten, Alfa und Eſparto, hergeſtellt. Die Eſparto-Papiere 
zeichnen ſich durch ihre Weichheit aus. Heute kommt reine Eſpartozellu⸗ 
loſe in Deutſchland nicht mehr zur Verarbeitung. Es werden Papiere 
aus reiner Holzzelluloſe oder unter einem Zuſatz von Holzſchliff in 
„Eſpartoart“ bereitet. Während gutes Eſpartopapier einen Höchſtgehalt 
von 15 9 Holzſchliff enthalten ſoll, kommen für die Briefumſchlag⸗ 
fabrikation holzhaltige Papiere mit 40 bis 50 v. H. zur Verarbeitung. 
Die Beimiſchung von holzfreiem Altpapier beeinflußt die Güte, Feftig- 
keit und Widerſtandsfähigkeit günſtig. Eſpartopapiere werden einſeitig 
glatt einfach gefärbt oder in verſchiedenen Farben meliert gearbeitet. 


Hanfpapiere ſind Papiere, die früher nur aus Hanffaſern hergeſtellt 
wurden, heute entweder aus anderen Faſern, aus reiner Zelluloſe oder 
aus Zelluloſe mit Holzſchliff gemiſcht gearbeitet werden. Die einfarbigen 
oder melierten Papiere weiſen die gleichen Eigenſchaften der echten 
Hanfpapiere auf und ſind ein- oder zweiſeitig glatt. Bei holzfreien Hanf⸗ 
papieren kommt nur ungebleichter Zellſtoff in Betracht. Daneben gibt es 
holzhaltige, einſeitig glatte mit einem Holzſchliffzuſatz von 40— 50 v. H. 
und zweiſeitig glatte holzhaltige mit einem Zuſatz von 20—40 v. H. 
Holzſchliff. 

Tauenpapiere haben ihren Namen von den früher verwendeten Hanf— 
tauabfällen erhalten. Gleich den Eſparto- und Hanfpapieren wird es 
heute aus reiner Zelluloſe oder unter Beimiſchung von Holzſchliff leicht— 
oder ſtarkholzhaltig bereitet. Die zweiſeitige Glätte wird durch mehr⸗ 
malige heiße Satinage erzielt. 


Nach $ 13 der Anordnung Nr. 2 vom 17. 8. 1938 dürfen Brief— 
umſchlagpapiere nur in folgenden Gewichten hergeſtellt werden: 


a) einſeitig glatt Eſparto holzhaltig und holzfrei: 50, 60, 70, 88, 
100, 115, 130, 150, 170, 190 g/qm, 
b) zweifeitig glatt Hanf: 60, 70 g/qm, 
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c) zweiſeitig glatt holzhaltig Tauen: 70, 85, 100, 115, 130, 150, 
170, 190 g/qm, 

d) zweiſeitig glatt holzfrei Tauen: 80, 100, 115, 130, 150, 170, 
190 g/qm, 

e) Hanf tiefrot: 60 g/qm, 

f) weiße und farbige, holzhaltig und holzfrei, nicht unter Abſatz a) 
bis e) fallend: 40, 45, 50, 55, 60, 65, 70, 75, 80, 90, 100, 
110, 120, 130 g/qm. 


1 b) Herſtellung 


Die in Bogen angelieferten und vorgeſchnittenen Papiere werden 
durch Stanzmeſſer mit feſtem oder verſtellbaren Winkelgrad geſtanzt 
und je nach Beſtellung gelocht, gerillt oder perforiert. Nach dem 
Stanzen tritt die Form des zu arbeitenden Briefumſchlages mit ihren 
Teilen, eine Boden- oder Unterklappe, zwei Seitenklappen und eine Ver⸗ 
ſchlußklappe deutlich hervor. Die Blätter werden auf rotierenden Gum— 
miermaſchinen durch Ausſtreichräder fächerförmig auseinandergezogen und 
gummiert. Die Breite der Gummierung kann beliebig eingeſtellt werden. 
Nach der Übernahme von ſchnellaufenden Walzen und nach Durchgang 
einer Trockenbahn werden ſie ſtapelweiſe gelagert. Die glatten gum⸗ 
mierten Formen durchlaufen dann die Umſchlag-Falzmaſchine, die das 
Falzen und Kleben der Bodenklappe vornimmt. In Bündeln zu 25, 
50 oder auch 100 Stück werden die Umſchläge dann in Kartons verpackt. 
Fenſterbriefumſchläge werden auf beſonders konſtruierten Spezial⸗ 
maſchinen hergeſtellt. 
Bei den Lackfenſtern werden die vorgeſchnittenen Formate mit einem 
in einen Speziallack getauchten Stempel bedruckt, getrocknet, gummiert, 
gefalzt und geklebt. 
Umſchläge, bei denen das Fenſter aus Pergamin oder Glashaut be- 
ſteht, durchlaufen nachfolgende Arbeitsgänge in einer Maſchine: Die 
vorgeſchnittenen Papiere werden von der Maſchine abgenommen. Ver⸗ 
ſtellbare oder feſte Stanzen ſchneiden das Fenſter aus, gummieren die 
Ränder, kleben das Fenſter ein und falzen und kleben den Umſchlag. 
Für die Herſtellung von Lackbrieffenſtern iſt nicht jedes Papier ge⸗ 
eignet. Stoffzuſammenſetzung und Art der Mahlung ſpielen eine große 
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Fenſter⸗ 
brief⸗ 
umſchläge 


Din 678 


Das Bedrucken erfolgt nach dem Anilindruckverfahren, da die ſpiritus⸗ 
haltige Druckfarbe leicht auftrocknet und ein Arbeiten am laufenden 
Band ermöglicht. 


Das Einkleben von Seidenfutterpapier erfolgt in gleichem Arbeits⸗ 
gang auf einer Spezialmaſchine. 

Für die Herſtellung eines Formates in großen Maſſen ſind ſogenannte 
Notations⸗Briefumſchlagmaſchinen vorhanden. In einem Arbeitsgang 
ſind hier das Schneiden von der Rolle, das Gummieren, Falzen und 
Kleben vereinigt. Sie können für jede Papierſtärke und Umſchlagform 
eingeſtellt werden und haben eine Tagesleiſtung von 100000 Stück. 

Die Handanfertigung von Briefumſchlägen erſtreckt ſich auf die An⸗ 
fertigung von Sonderformaten in kleineren Mengen, von Falten⸗Muſter⸗ 
beuteln, von Verſandtaſchen mit Papprückwand und Geldbriefumſchlägen. 
Geldbriefumſchläge erfordern aus Sicherheitsgründen eine beſondere 
Falzung, um eine Verſtärkung der Ecken zu erreichen. 


c) Briefhüllen formate 


Bei den Briefumſchlägen beobachtet man verſchiedene Formen und 
Falzungen, die ſich nach dem Verwendungszweck richten. Stark ab⸗ 
weichende Formate ſind für den Privatverkehr zu finden, die den mo⸗ 
diſchen Einflüſſen und dem perſönlichen Geſchmack des Verbrauchers 
unterliegen. 

Die Normung ſämtlicher Papiere für den Geſchäfts- und Behörden⸗ 
bedarf hatte zwangsläufig auch die Normung der Briefhüllenformate zur 
Folge. Die Briefhülle im Format C entſpricht dem Einlage⸗Format 
der Reihe A. 

Für die Din A 4⸗Einlage (105 x 148 mm) paßt die Briefhülle C 6 
(114 4 162 mm). Die Reihe O der Briefhüllenformate iſt im Normal⸗ 
blatt Din 678 aufgezeigt. 

Für Fenſterbriefhüllen kommt Din C 680 zur Anwendung. 


d) Anforderungen 


Von einem guten Briefumſchlag wird für den Briefverkehr eine 
völlige Undurchſichtigkeit, Feſtigkeit, Zähigkeit und gute Klebekraft ver⸗ 
langt. Dieſen Anforderungen müſſen vor allem die für den Geld- und 
Wertverſand beſtimmten Hüllen entſprechen. Für Werbeſchriften, Drud- 
ſachen, Proſpekte verwendet man leichte, abſichtlich oft durchſchimmernde 
Hüllen. 
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e) Warenpflege und Zuſatzartikel 


Alle Briefumſchläge, Taſchen und Beutel müſſen unbedingt trocken 
und luftig gelagert werden. Näſſe und Feuchtigkeit mindern die Klebe⸗ 
kraft oder machen durch Kleben der Klappe die Hülle unbrauchbar. 

An Zuſatzartikeln biete man Verſchlußmarken, Siegellack, Siegel⸗ 
geräte an. 


2. Kalender 


Der Kalender iſt eine Zeiteinteilung des Jahres in Tage, Wochen 
und Monate, die auf Grund aſtronomiſcher Daten (Umlaufzeiten der 
Geſtirne) vorgenommen wird. Der älteſte noch vorhandene Kalender 
ſtammt aus dem Jahre 1439. Durch die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt wurde der Kalender volkstümlich. Er enthält außer der Zeitein⸗ 
teilung des Jahres Aufzeichnungen über die nationalen Gedenktage und 
über wichtige Begebenheiten aus der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 
Daneben finden Kirchenfeſte, Meſſen und Märkte, ſtern- und wetter⸗ 
kundliche Angaben, Ratſchläge für den Landwirt, die Hausfrau, Rat⸗ 
ſchläge bei Unglücksfällen und auch Erzählungen, Gedichte, Rätſel uſw. 
Aufnahme. Es iſt erklärlich, daß der Kalender ſich im Laufe der 
Jahrhunderte zu einem wichtigen Kulturträger der Belehrung, Unter⸗ 
haltung und Erbauung entwickelte. 

Dem Kalender gleichbedeutend iſt der Almanach. Auch er iſt ein 
Kalender auf aſtronomiſcher Grundlage, der ſich aber jetzt mehr und 
mehr zum literariſchen Jahrbuch geſtaltet: Muſenalmanach uſw. Es gibt 
aber Gegenden, in denen der Taſchenkalender heute noch mit Almanach 
bezeichnet wird. 

Die Kalender kann man, ihrem Verwendungs- und Beſtimmungs⸗ 
zweck entſprechend, in zwei Gruppen teilen und zwar in Gebrauchs- 
kalender und Unterhaltungskalender. 


a) Gebrauchskalender 


Bei den Gebrauchskalendern iſt die reine Zweckmäßigkeit für den 
Geſchäfts⸗ und Privatbedarf ausſchlaggebend. 


Je nach der Form und Aufmachung teilt man ſie ein in: 


Buchkalender, hierzu zählt der Terminkalender, Vormerkkalender 
und das Geſchäftstagebuch mit ganzen und halben Seiten für 
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den Tag, oft ift der Tagesablauf noch ſtundenweiſe aufgegliedert. 
Im Anhang enthalten ſie wichtige Anſchriften, Verordnungen, 
Poſt⸗ und Eiſenbahntarife, Umrechnungstabellen, Entfernungs- 
tabellen, Verkehrszeichen uſw. 

Taſchenkalender; fie werden in den verſchiedenſten Größen, Ein- 
teilungen und Einbandarten hergeſtellt. 

Loſeblattkalender, fie ſind in 1 von Ningbüchern oder -mappen 
erhältlich. 

Umlegekalender, für Kontor und Haus kommen ſie in verſchiedener 
Art und Größe, teilweiſe auch mit Aufteilungen in Tages⸗ 
ſtunden, für Termine, Sitzungen, Beſprechungen uſw. in den 
Handel. 

Umſteckkalender, fie find als ſogenannte Dauerkalender bekannt, 
bei denen Tag und Monat auf loſen Blättchen vermerkt ſind, 
die täglich und monatlich umgeſteckt werden oder bei denen eine 
leicht bedienbare Hebelmechanik den jeweiligen Tag anzeigt. 

Zafelfalender; fie find in verſchiedenen Größen, ein- und zwei- 
ſeitig bedruckt als Wand- und Brieftaſchenkalender in Papier, 
Pappe und Metall auf dem Markt bekannt. 

Abreißkalender, fie beſtehen aus der Rückwand und dem Kalender- 
block. Die Kalenderblöcke werden in vielen Größen hergeſtellt. 
Die Blätter bezeichnen den Tag oder ſie geben einen kalendariſchen 
Überblick über Woche und Monat (Wochen- und Monats⸗ 
kalender). 


b) Kalender für Unterhaltung und Belehrung 

Sie dienen der Unterhaltung und Belehrung, ſind oft auch auf 
Spezialgebiete abgeſtimmt, z. B. Kolonial-, Poſt⸗, Luftpoſt⸗, Tierſchutz⸗, 
Alpen, Kunſt⸗, Jugend-, Flottenkalender u. a. m. 
c) Verkaufshinweiſe 

Der Kalender iſt ein zeitgebundener Artikel. Es iſt daher wichtig, 
ſich über den Umfang des Einkaufs genaueſte Klarheit zu verſchaffen. 
Ferner ſei man darauf bedacht, der Kundſchaft moderne und praktiſche 
Kalender in geſchmackvoller Aufmachung anzubieten. 


3. Hilfsmittel des mechaniſchen Rechnens 


Das Tempo des Wirtſchaftslebens zwingt den Kaufmann und In— 
genieur, ſich ſolcher Erfindungen zu bedienen, die die Fehlerquellen des 


386 


Kopfrechnens und die Langſamkeit des ſchriftlichen Rechnens ausſchalten. 
Der Vorteil des Rechnens mit mechaniſchen Hilfsmitteln liegt in der 
Schnelligkeit und der unbedingten Richtigkeit des Ergebniſſes und in 
der phyſiſchen und pſychiſchen Entlaſtung des Rechnenden. 


a) Rechentabellen 


Die Rechentabellen, auch Rechenknechte genannt, ſind eine tabel- 
lariſche Zuſammenſtellung von Rechenergebniſſen, die lediglich ein Ab⸗ 
leſen erfordern. Sie leiſten vorzügliche Dienſte. Bekannt ſind in unſerem 
Fach die Umrechnungstabellen zur Umrechnung von 1000 Bogen Kilo- 
gewicht in Quadratmetergewicht und umgekehrt, die Lohn- und Steuer⸗ 
tabellen, Kalkulationstabellen, Umrechnungstabellen der deutſchen Maße, 
Gewichte und Währung in fremdländifche u. a. m. 


b) Rechenſtäbe 


Der Rechenſtab beruht auf der Logarithmenrechnung, kann aber ohne 
weiteres auch von Laien benutzt werden, die im Logarithmenrechnen 
nicht bewandert ſind. Er enthält auf einem Lineal vier Skalen, von 
denen zwei auf einer in Nuten beweglichen Zunge angebracht ſind, ſowie 
einen Läufer mit eingeätztem Strich zum genauen Ableſen. Durch 
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Rechenſtab 


Hin⸗ und Herbewegen der Zunge und des Läufers laſſen ſich die beiden 
Grundrechnungsarten Multiplikation und Diviſion und die aus beiden 
abgeleiteten Rechnungsarten wie Prozentrechnung, Zinsrechnung, Drei⸗ 
ſatzrechnung und Potenzierungen durchführen. Seine Verwendungs- 
möglichkeit für das angenäherte Rechnen iſt klar erwieſen. 

Bei der Herſtellung von Rechenſtäben ſpielt das Rohmaterial eine 
bedeutende Rolle. Da dieſe Geräte auf den Bruchteil eines Millimeters 
funktionieren müſſen, kommt es bei der Bearbeitung des Holzes vor 
allem darauf an, es gegen die Einwirkung von Feuchtigkeit und Hitze 
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unempfindlich zu machen. Dadurch wird ein Verziehen und Werfen un- 
möglich und die ſtörungsloſe Beweglichkeit des Mittelſtückes, der Zunge, 
gewährleiſtet. Iſt der Zelluloidſtreifen auf dem Rechenſtab befeſtigt, jo 
wird mittels Präziſionsmaſchinen die Maß- und Gradeinteilung ein- 
graviert, die bei Körper und Zunge haargenau übereinſtimmen muß. Von 
der unbedingten Genauigkeit dieſer Arbeit hängt der einwandfreie Ge— 
brauch des Rechenſtabes ab. Neuerdings werden Rechenſtäbe auch aus 
Leichtmetall hergeſtellt. 

Ein guter Umſatz in Rechenſtäben läßt ſich nur dann erzielen, wenn 
der Verkäufer von den Vorteilen des Rechenſtabes durch perſönlichen 
Gebrauch ſich ſelbſt und auch den Kunden zu überzeugen vermag. Die 
Fabrikanten geben genaue Gebrauchsanweiſungen in Form von Unter- 
richtsbriefen heraus, deren Durchſicht und Beachtung dringend empfohlen 
wird. 


c) Rechenſcheiben 


Die Rechenſcheiben, auch Rechenkreiſe genannt, beruhen auf der 
gleichen Idee, wie fie bei der Herſtellung des Rechenſtabes zur Aus- 
führung gebracht wurde. 


Während beim Rechenſtab die logarithmiſchen Skalen gradlinig als 
Lineal aufgedruckt ſind, erſcheinen ſie bei der Rechenſcheibe auf zwei 
gegeneinander verſchiebbaren Kreisperipherien. 


d) Rechenwalzen 


Die Rechenwalze iſt im Grunde genommen nichts anderes als 
ein weſentlich vergrößerter Rechenſtab. Sie iſt für die gleichen Rech- 
nungsarten geeignet wie der Rechenſtab und die Rechenſcheibe, nur mit 
dem Unterſchied, daß die Handhabung der Rechenwalze leichter zu er— 
lernen iſt als die des Rechenſtabes. Die Rechenwalze iſt ein zylindriſcher 
Körper, der um eine Mittelachfe drehbar iſt. Auf der Walze iſt die 
logarithmiſche Skala eingraviert. Uber dem Walzenmantel gleitet ein 
durchbrochener Zylinder, der ſogenannte Schieber. Der Schieber trägt 
die gleiche logarithmiſche Skala wie die Walze, er iſt ſowohl im Kreis 
als auch nach der Seite verſchiebbar. Die mittels der Rechenwalze 
gefundenen Refultate find bis auf ſechs Stellen berechenbar, alſo be— 
deutend genauer als bei den beiden erſten Hilfsmitteln. 
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| 4. Material für den Werkunterricht 
a) Buntpapiere 


Die Gruppe der Buntpapiere weiſt eine große Sortenzahl auf, die 
ſich hinſichtlich ihrer Stoffzuſammenſetzung (holzfrei und holzhaltig), 
arbung und Weiterbehandlung ſtark unterſcheiden. 


2 


Einerſeits wird der Papierbrei bereits im Ganzzeugholländer eingefärbt 
und dann einer Nachveredelung unterworfen, andererſeits erhalten die 
ertigen Papiere eine Nachbehandlung, die dann ihren Oberflächen— 
charakter völlig ändert. Die nachſtehend beſchriebenen Papiere ſtellen nur 
einen kleinen Ausſchnitt aus der Fülle der am Markt befindlichen 


ein⸗ oder beiderſeitigen, meiſt maſchinellen Anſtrich verſehen. Der Ton 
kann weiß oder farbig gehalten ſein. Nach dem Trocknen erfolgt die 


Cambric⸗ oder Lederpapiere, bekannt unter dem Namen Chagrin⸗ 
papiere, ſind zähe, lederartige, meiſt reine Zelluloſepapiere, die bereits im 
Holländer vorgefärbt werden und dann eine Oberflächenfärbung er— 
halten. Die lederartige Narbung erfolgt auf dem Gaufrierkalander. Ein 
Schellacküberzug erhöht die Feſtigkeit. 

Unter Bezugspapier verſteht man im weiteren Sinne ein Buntpapier, 
m engeren Sinne ein Papier, das zum Überziehen von Bücherdecken 
verwendet wird. Für dieſe Zwecke muß es ein holzfreies Papier ſein. 
Sie ſind einfarbig oder bunt gemuſtert. Die Farben müſſen lichtbeſtändig 
fein. Die einfarbigen find im Stoff gefärbt, während die bemuſterten 
auf ein gefärbtes Grundpapier geſtrichen find. Die Farbe des Auf- 
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Streich⸗ 
papiere 


Chagrin⸗ 
papiere 


Bezugs⸗ 
papiere 


sie, 


Batik⸗ 
papiere 


Ader⸗ 
papiere 


Eispapiere 


Atlas⸗ 


papiere 


Wetall⸗ 
papiere 


Laternen⸗ 
papiere 


Ver⸗ 
dunklungs⸗ 
papiere 


ſtriches muß der des Grundſtoffes entſprechen. Außer den maſchinell 
bergeftellten Bezugspapieren gibt es noch ſolche von Künſtlerhand ge- 
fertigte. 


Das bereits im Stoff farbig gehaltene Rohpapier wird mit ge— 
ſchmolzenem Wachs gemuſtert oder unbemuſtert bedeckt und nach dem 
Trocknen mit der Hand geknittert. Darauf erfolgt ein Bad in einer 
kräftigen Farblöſung. Die Farbkörperchen dringen in die durch das 
Knittern freigelegten Papierteilchen und färben ſie ein. 

Nach gutem Spülen in reinem Waſſer und Trocknen wird das Wachs 
durch ein Benzinbad oder durch heißes Bügeln abgenommen. 


Auf ein gefärbtes Rohpapier tragen Walzen mit beſtimmter Muſterung 
eine imprägnierende Schicht auf. Nach dem Trocknen wird das Papier 
geknittert und eingefärbt. Die Entfernung der Wachsſchicht erfolgt durch 
Heißſatinage. Der Grad der Aderung (feingeadert, grobgeadert, blumen- 
geadert) wird durch die Stärke des Knitterns hervorgerufen. 


Ein möglichſt holzfreies, gutgeleimtes Papier wird mit einer Löſung 
aus Wineralſalzen, mit Dextrin (auch Zucker) beſtrichen. 


Hierzu verwendet man ein holzfreies und knotenfreies Papier, das mit 
einer farbigen Schicht aus Kleiſter und Glimmer überzogen wird. Durch 
nachträgliche Prägung können ſchöne Effekte erreicht werden. 


Ein mehr oder minder holzhaltiges Papier wird mit einem Binde— 
mittel beſtrichen, das nun mit feinem Metallpulver beſtreut und glänzend 
gewalzt wird. Daneben gibt es aber auch Papiere, die auf eleftro- 
lytiſchem Wege bereitet werden, oder die mit Blattmetall (Folie) be⸗ 
deckt ſind. Zu dieſer Gruppe gehören die Gold-, Silber-, Bronze-, 
Brokat⸗, Aluminium-, Kupfer⸗ und Zinnpapiere. 


Für Dekorationen und Papierlaternen benutzt man ein mit Cellon⸗ 
präparierung flammſicher gemachtes und transparentes Papier. 

Die Transparenz wird bei beſſeren Papieren durch einen holz und 
füllſtoffreien Stoff hervorgerufen, der zur Erhöhung der Lichtdurchläſſig⸗ 
keit dann noch in Ol getränkt wird (ſiehe Olpapiere). 

Eine Sondergruppe unter den Buntpapieren nehmen die Verdunk⸗ 
lungspapiere ein, da ſie nur einem ganz beſtimmten Zwecke dienen. 


Verdunklungspapiere ſind meiſt holzfreie, feſte, zähe, widerſtands⸗ 
fähige, im Stoff dick gehaltene, gut ſchwarz gefärbte Papiere, die nach 
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dem Trocknen durch ein Glpzerinbad gezogen werden, um eine noch 
größere Geſchmeidigkeit aufweiſen zu können. Neben einfarbig ſchwarzen 
Papieren gibt es auch ſolche, bei denen die eine Seite eine grüne Färbung 
aufweiſt. 

Eine täuſchende Nachahmung von Stoffen erhält man dadurch, daß 
man eine Papierbahn mit einem guten Klebemittel (Maſtirfirnis) ein⸗ 
ſtreicht und durch eine Siebvorrichtung feine Tuchfaſern darauf ſtreut. 
Gummiwalzen drücken die Faſern feſt, die nach dem Trocknen durch 
Bürſten aufgelockert und teilweiſe abgenommen werden. 

Zu dieſen Papieren rechnen die Plüſch-, Samt⸗, Tuch⸗ und Velour⸗ 
papiere. 

Nach dem gleichen Verfahren wie bei der Herſtellung von Tuch⸗ 
papieren werden die zum Schleifen verwendeten Papiere bereitet. Auf 
die Leimſchicht ſehr zäher und widerſtandsfähiger Natronkraftpapiere 
werden vom feinſten Staub bis zum gröbſten Korn Sand-, Glas⸗, 
Feuerſtein⸗, Flint⸗ und Bimsſteinkörnungen aufgetragen. Daher rührt 
auch die handelsübliche Bezeichnung Sand-, Glas- und Schmirgel⸗ 
papiere. 

Buntpapiere, ſowohl gummierte als auch ungummierte, finden reiche 
Verwendung im Handwerk (Buchbindereien), in der Dekoration und im 
Werkunterricht der Schulen. b 


b) Werkzeuge für den Werkunterricht 


Zu dieſen Werkzeugen gehören Linolſchnittmeſſer, die nach der von 
ihnen hinterlaſſenen Schnittſpur als 
3 Konturenmeſſer, 
kleiner Geißfuß, 
Flachausheber, 
Riller und 
N großer Geißfuß 
bezeichnet werden. 
Die Linolſchnittmeſſer ſind aus beſtem Edelſtahl gefertigt und mit 
einem zylindriſchen Holzgriff verſehen. 

Zum vollſtändig ausgerüſteten Beſchäftigungskaſten gehören außer den 
Meſſern noch die Linoldruckwalze, mehrere Linoldruckplatten und Linol⸗ 
druckfarben. 
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Stoff⸗ 
imitations⸗ 
papiere 


Schleif⸗ 
papiere 


5, Spielfarten 

a) Geſchichte 

Die urſprüngliche Heimat des Kartenſpieles iſt die große Tarim— 
Ebene am Rande der Wüſte Gobi in Chineſiſch-Turkeſtan. Die älteſten 
Formen des Kartenſpieles weiſen große Ahnlichkeit mit dem Schachſpiel 
auf, das bekanntlich ebenfalls aus Inneraſien ſtammt. Forſcher vertreten 
die Anſicht, daß dieſes Kriegsſpiel, da es zu unhandlich war, auf Reiſen, 
Wanderungen und Kriegszügen geſpielt zu werden, durch die nur ge— 
ringen Umfang beſitzenden Karten (früher bemalte Holztäfelchen) erſetzt 
worden iſt. 


Die Spielkarten werden zuerſt Ende des 13. Jahrhunderts in 
Spanien und Italien erwähnt. Von dieſen beiden Ländern aus haben 
ſie ſich dann ſchnell über ganz Europa ausgebreitet. 


Im Laufe der Jahrhunderte iſt der urſprüngliche Zweck des Karten— 
ſpieles, das „Kriegsſpiel“ zu pflegen, in den Hintergrund getreten. 
Späterhin erfuhr dieſes Kriegsſpiel verſchiedene Abwandlungen. 


In der Skatſtadt Altenburg in Thüringen gibt es in dem alten 
Herzogſchloß ein „Spielkartenmuſeum“, das eine umfangreiche Samm— 
lung aller Spielkarten und der für ihre Herſtellung verwendeten Ge— 
räte enthält. Daß dieſes Muſeum gerade in Altenburg errichtet wurde, 
findet ſeine Erklärung darin, daß die „Kartenmacherei“ dort bereits ſeit 
1552 heimiſch, alſo bald 400 Jahre alt iſt. Altenburg iſt auch die Wiege 
des „Skatſpieles“. In den Jahren 1810 bis 1817 entwickelten der 
Altenburger Ratsſchreiber Carl Chriſtian Adam Neefe und der dortige 
Gymnaſialprofeſſor Johann Friedrich Ludig Hempel zuerſt das Skatſpiel. 


b) Spielkartenſorten 


Heute kennt man außer dem Skat Bridge, Rommé, Poker, Tapp, 
Doppelkopf, Tarok, Patience, Whiſt, Hurrican, um nur einige der vielen 
Spiele zu nennen. Die Bilder, Farben und Zeichen der Karten haben 
ſich in den verſchiedenen Ländern unter dem Einfluß ihrer Kulturen ge— 
wandelt. Die franzöſiſchen Kartenbilder find in ganz Weſt- und Nord- 
deutſchland gebräuchlich, die ſogenannten „Preußiſchen“ Bilder in Mittel- 
deutſchland und Schleſien, in Thüringen und Sachſen dagegen wird das 
ſächſiſche Bild bevorzugt, während in Frankfurt a. M. und in der Pfalz 
das Frankfurter Bild eingeführt iſt. In Bayern und Württemberg 
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Kartenmacher im 16. Jahrhundert 


benutzt man die Tarokkarten zu 36 Blatt, in Baden wieder kennt 
man vornehmlich die franzöſiſche Karte zu 32 Blatt. 


c) Herſtellung 


Die Spielkarten find einem ſtarken Gebrauch ausgejegt; deshalb wird 
zu ihrer Herſtellung ein beſonders zäher, widerſtandsfähiger, gut ge= 
leimter und elaſtiſcher Karton verwendet. Er beſteht aus zwei bis drei 
Lagen dünnen, völlig holzfreien Papiers. Das Zuſammenkleben der 
Papierlagen erfolgt unter Verwendung beſten mit Ruß angefärbten 
Klebſtoffes. Der ſo gearbeitete Karton muß griffig, biegſam und doch 
hart, gegen Feuchtigkeit völlig unempfindlich ſein. Die Kartenblätter 
dürfen ſich nicht ſpalten, nicht durchſcheinen und ſich bei ſtarkem Gebrauch 
nicht abnutzen. 
Großer Wert muß auf ein äußerſt ſauberes und drucktechniſch ein— 
wandfreies Bedrucken gelegt werden. 

Nicht nur die Vorderſeite, ſondern auch die Rückſeite erfordert äußerſte 
Sorgfalt des Druckes, da Unſtimmigkeiten bei der Ausführung einem 
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Falſchſpieler willkommene Anhaltspunkte für fein unſauberes Gewerbe 
bieten können. 

Der Druck verlangt unbedingte Genauigkeit des Farbenpaſſens. Aus 
dieſer Erwägung heraus werden immer ganze Spiele auf einen Bogen 
gedruckt. Je nach Güte und Preis der Spielkarte iſt die Zahl der beim 
Druck verwendeten Farben verſchieden. Die Zahl der Druckfarben 
ſchwankt zwiſchen vier bis ſieben für die billigen und zwiſchen acht bis 
fünfzehn für die beſten Karten. Die billigſten Karten werden in Offſet— 
druck, die feineren in Steindruck hergeſtellt. Buchdruck wird nur bei der 
Herſtellung der im Stanzverfahren gefertigten Karten angewandt. 

Nach dem Druck erhalten alle Karten noch einen Lacküberzug, der 
ihre Widerſtandsfähigkeit gegen Abnutzung, beſonders aber gegen Feuch— 
tigkeit erhöht und das Gleiten in der Hand beim Wiſchen und Geben der 
Blätter bewirkt. 

Wenn man von abwaſchbaren Karten ſpricht, ſo beſagt dies nur, 
daß ſich gut lackierte Karten zur Entfernung von Schmutz feucht ab— 
reiben laſſen. Die Art des verwendeten Lackes und ſeine Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt Geheimnis der einzelnen Fabriken. Nach dem Lackieren er- 
halten die Kartenbogen noch eine beſondere Glättung durch mehrmaliges 
Durchlaufen der Bogen durch den Kalander. 


! 


Moderner Spielkartendruck (Foto: A. und E. Frankl) 
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Dann erfolgt das Schneiden in die einzelnen Kartenblätter mittels 
Kartonſcheren und Rollenfhneidemafchinen. Dabei muß äußerſt genau 
verfahren werden, damit die um die Muſter freibleibenden weißen 
Ränder der Rückſeiten gleichmäßige Breite aufweiſen. 


d) Prüfung und Verpackung 


Nach dem Schneiden erfolgt deshalb noch ein genaues Sortieren 
und mehrmaliges Nachprüfen der einzelnen Spiele. Sind ſie einwandfrei 
zuſammengeſtellt, dann erfolgt das Abrunden der Ecken und bei den 
beſſeren Karten das Vergolden derſelben. Die feinſten Karten werden 
auch mit vierſeitigem Goldſchnitt verſehen. 

Hierauf werden die Spiele nach Vorſchrift des Spielkartenſteuer⸗ 
geſetzes verpackt und mit einem Verſchlußſtreifen geſchloſſen. 

Die billigeren Kartenſpiele werden zu je einem Dutzend in Papier 
gepackt, die beſſeren in geſchmackvolle Etuis, Patience- und Rommé⸗ 
karten in elegante Käſtchen zu je zwei Spielen. Die Muſter der Rück⸗ 
ſeiten ſind auf der Verpackung äußerlich erkennbar angebracht. Die 
beſten Sorten ſind in vornehm ausgeſtatteten Geſchenkkäſtchen erhältlich. 


e) Steuer 


Jedes einzelne Spiel erhält den Reichsſtempel, mit welchem die 
immer obenauf liegende Herz-Askarte verſehen wird. Unverſteuerte Spiele 
dürfen nicht in den Verkehr gebracht werden. Der Fachhändler iſt ge— 
ſetzlich verpflichtet, den Steuerbeamten auf Verlangen ſeine Vorräte an 
Spielkarten zur Prüfung vorzulegen. Der Steuerſatz beträgt für jedes 
Kartenſpiel unabhängig von der Blattzahl 30 Rpfg. 


) Zuſatzartikel 


Als Zuſatzartikel ſind Kartenpreſſen, Skatblocks und Geldteller anzu— 
bieten. 


IX. Deutſche Werkſtoffe 


Federhalter, Tintenflaſchen, Federſchalen, Schreibzeuge, Löſcher, Trans⸗ 
porteure, Lineale uſw. werden vielfach aus Bakelit, Galalith, Trolit, 
Plexiglas oder Zellophan hergeſtellt. Es handelt ſich hier um Stoffe, 
die früher unbekannt waren, die aber heute auch im Bürobedarfsfach 
eine große Bedeutung erlangt haben. Es ſei daher im Rahmen der 
Warenkunde auf dieſe Stoffe näher eingegangen, die oft fälſchlich als 
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Erſatzſtoffe angeſprochen werden. Es handelt ſich hier aber um völlig neue 
Werkſtoffe, zu deren Herſtellung ausſchließlich deutſches Material Ver⸗ 
wendung findet. Sie tragen zum weiteren Aufbau und Ausbau der 
deutſchen Wirtſchaft bei und machen uns von der Einfuhr ausländiſcher 
Rohſtoffe unabhängig. Es iſt Pflicht des deutſchen Kaufmanns, dem 
Kunden die Bedeutung der neuen Werkſtoffe nahezubringen und eine 
Verbrauchslenkung zu betreiben, die dem Vierjahresplan gerecht wird. 


1. Galalith 
a) Rohſtoffe 


Zu den älteſten Werkſtoffen gehört das Galalith (Gala — Milch 
und lithos — Stein) oder Kunſthorn. Aus der Worterklärung ergibt 
ſich, daß der Urſtoff des Galaliths die Milch iſt. Die Kuhmilch wird 
auf der Zentrifuge entrahmt. Die zurückbleibende Magermilch wird 
unter Zuſatz von Säure oder Lab, das aus dem Kälbermagen ge= 
wonnen wird, auf 35 0 erhitzt. Durch die Erhitzung wird das in der 
Magermilch befindliche Kaſein ausgefällt; der als Quark allgemein be⸗ 
kannte Stoff wird von der Molke durch Abpreſſen befreit, der zurüd- 
bleibende Quark, alſo gequollenes Kaſein, wird nach weiterer Erhitzung 
auf 65 0 unter fortwährendem kräftigen Rühren feſt und körnig , etwa 
vorhandene Feuchtigkeit wird durch Trocknung im Warmluftſtrom ent⸗ 
fernt. 


b) Bearbeitung 


Das meiſt aus dem Auslande (Neuſeeland, Argentinien, Norwegen 
und Frankreich) angelieferte trockene, grobflockige Kaſein wird erſt jor- 
tiert, von Verunreinigungen befreit und in eine grießförmige Körnung 
auf Porzellanwalzenmühlen gemahlen. Unter Zuſatz von etwa 25 % 
Waſſer erfolgt in beſonderen Wiſchbottichen eine innige Vereinigung 
der beigeſetzten Füllſtoffe und Farben, ſo lange, bis eine zähe, knetbare 
Maſſe entſteht. Nach weiteren Arbeitsgängen entſteht ein zäher gummi⸗ 
artiger Kaſeinſtrang, der in hydrauliſchen Preſſen zu Platten und Profil⸗ 
ſtäbchen verpreßt wird. Platten und Stäbe tragen immer noch die 
Merkmale des Kaſeins. Erſt nach einem Bad in fünfprozentiger For⸗ 
maldehydlöſung wird der Charakter völlig verändert und zwar wird durch 
dieſes Formaldehyd das Kaſein erhärtet. Die Marmorierungen und 
Effekte werden durch Miſchung mehrfarbiger Kaſeine erreicht; Schild⸗ 
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patt und Hornnachbildungen ſetzen durchſcheinend und durchſichtig ge— 
machtes Kaſein voraus, das mit andersfarbigen Maſſeſtückchen durch— 
ſetzt iſt. Seiden- und Perlmuttereffekte erlangt man durch Beimiſchung 
feinſter Bronzen. 


c) Eigenſchaften 

Das Galalith weiſt vortreffliche Eigenſchaften auf. Die Bearbeitung 
iſt einfach und leicht. Es läßt ſich hobeln, bohren, ſchleifen und polieren. 
Ferner iſt es elaſtiſch aber doch feſt, politurfähig und vor allem feuer— 
ungefährlich. 


d) Verwendung 


Galalith findet zur Herſtellung zahlreicher Bürobedarfsartikel Ver— 
wendung und zwar für Bleiſtiftſchoner, Bleianſpitzer, Federhalter, Füll— 
halterſchafte, Federſchalen, Federkaſten und Doſen, Brieföffner, Falz⸗ 
beine, Schreibzeuge, Füllhalterſtänder, Schwammſchalen uſw. 


2. Kunſtharzſtoffe 
a) Rohſtoffe 
Ausgangsſtoff ſehr vieler Werkſtoffe iſt die Steinkohle. Durch ein 
Gemiſch von Kreſol oder Phenol unter Zuſatz von Formaldehyd und 
anderen Stoffen entſtehen die Kunſtharzſtoffe. Den Aufbau einer 
Schnellpreßmaſſe aus Phenolharz veranſchaulicht am klarſten nachſtehende 
Uberſicht: 


Steinkohle Holz 
Y 1 

Phenol- Kataly⸗ 

Kreſole ſator 


Formal⸗ 
ꝗG—ͤUü„[ eM NRRRRRDddd;d v — jä 


dehyd 


| 
N Y 
R Füllſtoffe 45 0% Härtebe⸗ luß⸗ Bft 
EPhenohharz N Holzmehl ſchleuniger mittel 92 er 
} (45 %) Textilfaſern 8 00 1% 2 
— | — — — 


Y 
| Fertige Schnellpreßmaſſe (Nach Mehdorn) 
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Phenolharze 


Karbamid⸗ 
harze 


Edelkunſt⸗ 
harze 


Beim Verkohlen oder Verſchwelen der Kohle in Gaswerken, Kokereien 
und chemiſchen Fabriken entſteht der Steinkohlenteer. Durch Deſtillation 
wird das Roh-Phenol gewonnen, das ſich durch weiteres Deſtillieren in 
Karbolſäure und Kreſole zerlegt. 

Das Formaldehyd, ein farbloſes, ſtechend riechendes Gas, bereitet 
man aus dem bei unvollkommener Verbrennung des Holzes ſich aus- 
ſcheidenden Holzgeiſt. Die beiden Grundſtoffe Phenol und Formaldehyd 
ſtehen in unbeſchränkter Menge zur Verfügung. 


b) Einteilung der Kunſtharze 


Verwendet man für die Herſtellung Phenol, Kreſol, Kreſolgemiſche, 
Phenol-Kreſolgemiſche, Formaldehyd mit einem der Katalyſe dienenden 
Zuſatzſtoff, ſo entſteht die Gruppe der Phenolharze oder Phenolpaſte. 

Wird dagegen Harnſtoff, Formaldehyd und Zuſatzſtoff verwendet, ſo 
bezeichnet man dieſe Kunſtharze als Karbamidharze oder Aminopaſte. 

Die Karbamidharze ſind im Gegenſatz zu den Phenolharzen voll— 
kommen lichtbeſtändig. Die Menge des Harzes und die Menge der Zu- 
ſätze (Füllſtoffe) beſtimmen die Preßfeſtigkeit und die techniſchen und 
chemiſchen Eigenſchaften des gewonnenen Kunſtharzes. 

Phenolharze und Kreſolharze, die aus reinen und ſorgfältig bereiteten 
Rohftoffen gewonnen werden, verarbeitet man ohne jeglichen Zuſatz 
von Füllſtoffen. Sie führen dann die Bezeichnung Edelkunſtharze. 


c) Herſtellung der Kunſtharze 


Phenol und Formaldehyd werden unter Beimengung von Kataly— 
ſatoren, das ſind Stoffe, die einen chemiſchen Vorgang beſchleunigen, 
zu Phenolharz vereinigt. Erwärmt man das Harz, ſo ſchmilzt es, um 
dann bei ſtärkerer Erhitzung in einen feſten Zuſtand überzugehen, in 
dem es unſchmelzbar hart und glänzend wird. Alkohol und Ather greifen 
es nicht an. Dieſe Kunſtharze ſind aber noch nicht brauchbare Werk— 
ſtoffe, fie find ſpröde und leicht brüchig. Sie bedürfen einer weiteren Be- 
arbeitung. So wird Phenolharz gemahlen und mit Füllſtoffen gemiſcht. 
Als Füllſtoff dienen Holzmehl, Papierfaſern, Stoffaſern und Asbeſt. 
Dieſer Miſchung fügt man Härtebeſchleuniger, Flußmittel und Farb- 
ſtoffe zu. Durch inniges Verkneten der fünf Stoffe bei 95 U Erhitzung 
wird die Preßmaſſe hergeſtellt, die nun nach Belieben geformt und ge— 
härtet werden kann. 


398 


d) Eigenſchaften 


Die im Handel vorkommenden Kunſtharzſtoffe führen die verſchieden⸗ 

ſten Bezeichnungen, Bakelit, Kerit, Trolitan, Vigopas uſw. Sie zeichnen 
ſich durch Biegefeſtigkeit, Druckfeſtigkeit, Elaſtizität und durch ihre Be- 
ſtändigkeit gegen Alkohol, Ather, Ole uſw. aus. Sie laſſen ſich leicht 
verarbeiten und bearbeiten. 


e) Verwendung 


Die wertvollen Eigenſchaften der Kunſtharzſtoffe, ihre vielſeitige Farb⸗ 
geſtaltung und ihre Billigkeit erleichtern die vielſeitige Verwendung bei 
verſchiedenen Büroartikeln, z. B. Gehäuſe von Addier- und Schreib- 
maſchinen ſowie von Vervielfältigern, Anfeuchter, Bleiſtiftſpitzer, Blei⸗ 
ſtiftſchoner, Füllbleiſtifte, Brieföffner, Briefſtänder, Bücherſtützen, Feder⸗ 
halter, Federkaſten, Kalenderblockunterlagen, Schreibmaſchinenteile, 
Schreibzeuge, Tintenfäſſer, Füllhalterſtänder, Stempelkiſſenbehälter, 
Tintenlöſcher, Zahlteller, Geldzählkaſſetten, Lineale, Winkel, Reißſchienen, 
Kurvenlineale, Zettelkaſten u. a. m. 


3. Plexiglas 

a) Rohſtoffe 

Die Verſuche, ein Glas herzuſtellen, das biegſam iſt und nicht 
ſplittert, aber dennoch in ſeiner Lichtbeſtändigkeit und Lichtdurchläſſigkeit 
dem Spiegelglas völlig ebenbürtig ſei, führte zu dem organiſchen ge= 
goſſenen Einſchichtkörper Plexiglas. Der Grundſtoff hierfür iſt die 
MWethacylſäure, die man mit Hilfe von Blauſäure und Abſpaltung von 
Waſſer aus Aceton gewinnt. Aceton wird aus Acetylen und Waſſer— 
dampf hergeſtellt. Der weitere e Herſtellungsprozeß iſt recht 
ſchwierig. 


b) Eigenſchaften 
Plexiglas zeichnet ſich durch feine hohe Bruchfeſtigkeit und feine Wider⸗ 


ſtandsfähigkeit aus. Es iſt glasklar, biegſam, ſplittert nicht und läßt 
ſich leicht bearbeiten und polieren. 


c) Verwendung 


Für das techniſche Zeichnen ſind die aus ihm gefertigten Materialien 
geradezu unentbehrlich: Lineale, Kurvenlineale, Winkelmeſſer, Plani⸗ 
meter, Winkel uſw. 
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4. Jellulois 


Zu den älteften Werkſtoffen gehört das Zelluloid. Aus Holzzelluloſe 
wird unter Verwendung von Salpeterſäure und Schwefelſäure die 
Nitrozelluloſe gewonnen. Verarbeitet man Nitrozelluloſe mit Kampfer— 
erſatz und Alkohol, jo gewinnt man eine teigartige Maſſe. Die Nitro- 
zelluloſe löſt ſich hierbei auf. Durch weiteres Bearbeiten in einer Knet— 
maſchine, Abfiltrieren durch Tücher und auf erwärmten Eiſenwalzen 
wird der Alkohol völlig ausgeſchieden, die Maſſe ſelbſt iſt gut vermiſcht. 
Darauf werden einzelne Teile auf kleineren Walzen zu glatten Fellen 
ausgewalzt. Die ausgewalzten Felle werden übereinandergeſchichtet und 
in großen Blöcken verſchweißt. Die Blöcke können nun in jede ge— 
wünſchte Stärke und Form, Platten und Stäbe, geſchnitten und be— 
arbeitet werden. 

So wertvoll dieſer Stoff an ſich iſt, ſo hat er doch eine unliebſame 
Eigenſchaft, er iſt entflammbar. 

Das weite Verwendungsgebiet von Zelluloid iſt ſo bekannt, daß es ſich 
erübrigt, an dieſer Stelle näher darauf einzugehen. 


5, Cellon 


Der Grundſtoff iſt die aus den Linters oder Baumwolle gewonnene 
Zelluloſe. Durch eine Weiterbehandlung mit Eſſigſäureanhydrit und 
Eiseſſig unter ftetem Rühren und Behandlung mit konzentrierter 
Schwefelſäure erhält man nach weiterer chemiſcher Behandlung die 
Azetylzelluloſe. Die weitere Behandlung und Beimiſchung von Kampfer 
gleicht der des Zelluloids. Statt des reinen Alkobols verwendet man als 
Löſungsmittel ein Gemiſch von Benzol und Alkohol. Cellon iſt nicht 
entflammbar. 

Verwendung ſiehe Plexiglas. 


6. Zellglas 

a) Rohſtoffe 

Die Herſtellung von Zellglas weiſt eine große Ahnlichkeit mit dem 
Verfahren zur Herſtellung von Kunſtſeide auf. In beiden Fällen handelt 
es ſich um die Gewinnung von Zelluloſe, das für dieſe Produkte den 
Ausgangspunkt bildet. 8 

Aus entrindetem und zerkleinertem Nadelholz wird durch Kochen mit 
ſchweflig⸗ſauren Salzen und durch Bleichen mit Chlorkalk reiner Zell— 
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ftoff gewonnen. Die auf dieſe Weiſe erzeugte Maſſe wird dann weiter zu 
Zellpappe verarbeitet. 


; b) Herſtellung 


Die Zellpappe wird einem Tränkungsprozeß mit Natronlauge unter⸗ 
worfen und dann in hydrauliſchen Preſſen zum großen Teil wieder vom 
Natron befreit und ſtark zerfaſert. Dieſe Maſſe erfährt alsdann eine 
Behandlung mit Schwefelkohlenſtoff und wird nun in verdünnter Na⸗ 
tronlauge löslich gemacht. Dieſes Produkt iſt die bekannte Viskoſe, eine 
dickflüſſige, gelblich⸗braune Maſſe, aus der je nach ihrer Bearbeitung 
Kunſtſeide oder Zellglas hergeſtellt wird. Während man die Viskoſe⸗ 
maſſe zur Herſtellung von Kunſtſeide durch ein Syſtem von Düſen preßt, 
erfolgt die Herſtellung von Zellglas dadurch, daß man die Maſſe durch 
verſchieden breite Spalten preßt, wodurch ein endloſes dünnes Band 
entſteht. 
Die Viskoſe wird in einem Fällbad zum Gerinnen gebracht, wo- 
durch ſich auf der Oberfläche ein feines Häutchen bildet. Dieſe Viskoſe⸗ 
haut durchläuft dann verſchiedene chemiſche Bäder, in denen die gelöſte 
Viskoſe wieder zu einer von Waſſer unlöslichen Zelluloſe umgewandelt 
und das Zelluloſeband von den noch darin enthaltenen Unreinigkeiten 
geſäubert wird. Dieſes Zelluloſeband wird dann getrocknet, wonach es 
ſeine glasklare Durchſichtigkeit erhält. 

Das nunmehr fertiggeſtellte Zellglas wird auf normalen Papierver⸗ 
arbeitungsmaſchinen weiter verarbeitet, die das endloſe Band rollen oder 
in Bogen verſchiedener Größe zerſchneiden. 

Beutel oder ſonſtige Hüllen werden aus Zellglas hergeſtellt. Um 
eine Prägung auf dem Zellglas vorzunehmen, durchläuft es eine ent⸗ 
ſprechend gravierte Walze. Es kann ein- und mehrfarbig bedruckt 
werden. Außer dem Viskoſeverfahren ſind noch das Azetat- und das 
Kupferorydverfahren in Anwendung. 

Das Kleben von Zellglas geſchieht mittels beſonderer Klebſtoffe, die 
die Klebeſtelle ebenſo durchſichtig erſcheinen laſſen wie das Material ſelbſt. 


0) Eigenſchaften 

Zellglas iſt geruchlos und ſelbſt in kochendem Waſſer unlöslich. Dazu 
kommt noch eine verhältnismäßig ſtarke Feſtigkeit und Elaſtizität. Große 
Schmiegſamkeit und hohe Bruchfeſtigkeit ermöglichen eine vielſeitige 
Verwendung. Zellglas wird in verſchiedenen Stärken von hauchdünn 
(0,2 mm) bis Kartonſtärke (0,16 mm) hergeſtellt. 
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d) Verwendung 


Zellglas iſt eines der beliebteſten Verpackungsmittel, das ſich nahe- 
zu in allen Branchen Eingang verſchafft hat. Es ſchützt die Waren vor 
dem Beſchmutzen und Einſtauben und verleiht ihnen gleichzeitig ein ge= 
fälliges Ausſehen. Auch in der Papierwarenbranche iſt man in der 
letzten Zeit dazu übergegangen, Zellglas in größerem Umfange zu ver- 
wenden. 

Da außer dem farbloſen auch farbiges Zellglas hergeſtellt wird, das 
in zahlreichen leuchtenden Farbtönen auf den Markt kommt, laſſen ſich 
wirkungsvolle Effekte erzielen, die der Verwendung von Zellglas als 
Verpackungsmaterial weitere Möglichkeiten eröffnen. Briefkaſſetten, Notiz⸗ 
bücher, Fotoalben und zahlreiche andere Artikel eignen ſich ganz be— 
ſonders gut für eine Umhüllung mit Zellglas. 
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Sechſter Teil: 
ant Handels⸗ und Hanödwerkszweige 


E I. Buchverkauf 


1. Julaſſung zum Buchverkauf 


Dem Verkauf von Büchern und ſonſtigen verlegeriſchen Erzeugniſſen 
im Papier⸗ und Schreibwarenhandel kommt von jeher eine erhebliche 
Bedeutung zu. In vielen Fachgeſchäften entfällt auf den Buchverkauf 
ein weſentlicher Umſatzanteil. In kleineren und mittleren Orten, in denen 
keine oder nur wenige Spezialbuchhandlungen exiſtieren können, war der 
Kaufmann unſeres Faches von vornherein der gegebene Wittler von 
Schrifttum aller Art. Die Lage zahlreicher Fachgeſchäfte in der Nähe 
von Schulen hat ebenfalls dazu geführt, daß hier Bücher, vor allem 
Schulbücher, in erheblichem Umfange geführt wurden. Andererſeits hat 
auch der Buchhändler, um ſeine Exiſtenzgrundlage zu erweitern, vielfach 
Papier⸗ und Schreibwaren hinzugenommen, ſo daß ſich Schreibwaren— 
und Buchhandel auch heute noch häufig überſchneiden. 
Der Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution hat, wie auf allen 
anderen Gebieten des kulturellen Lebens, auch im Buchhandel grund- 
ſätzliche ideelle und organiſatoriſche Umwälzungen gebracht. Auf allen 

ebieten der Literatur wurde gründlich aufgeräumt, nicht zuletzt auch 
im Jugendſchrifttum, das der Papier- und Schreibwarenhandel be⸗ 
onders gepflegt und in dem er ſchon früher durch Veranſtaltung von 
Jugendbuchwochen wertvolle Pionierarbeit geleiſtet hat. 
Alle an der Herſtellung und dem Vertrieb von Schrifttum beteiligten 
Kreiſe find heute in der Reichsſchrifttumskammer und deren Untergliede⸗ 
rungen zuſammengeſchloſſen. Die Neichsſchrifttumskammer iſt wieder Reichs⸗ 
eine Gliederung der Reichskulturkammer, deren Leiter der Reichsminiſter ſchrifttums⸗ 
für Volksaufklärung und Propaganda iſt. Der Sortimentsbuchhandel kammer 
iſt in der Gruppe Buchhandel der Reichsſchrifttumskammer zuſammen⸗ 
gefaßt. Die Papier⸗ und Schreibwarenhändler, ſoweit ſie Bücher ver- 
kaufen, ſind von der Mitgliedfhaft in der Reichsſchrifttumskammer 
befreit. Sie werden auf Antrag in die „Stammrolle der Inhaber von Stamm- 
Buchverkaufsſtellen“ eingetragen. Über die Eintragung in die Stammrolle rolle 
ird ein Ausweis ausgeſtellt, der zum Bezug von Schrifttum be= 
rechtigt. Grundlage für die Aufnahme und das hierbei zur Anwendung 
elangende Verfahren bildet die „ Anordnung über die Verbreitung von 
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Frei⸗ 
gegebenes 
Schrifttum 


Hilfsmittel 
für den 
Buchverkauf 


Schrifttum im Nebenbetrieb“ vom 9. Juni 1936. Bedingung iſt, daß 
der Umſatz aus dem Verkauf von meldepflichtigem Schrifttum minde- 
ſtens 10 % des Geſamtumſatzes beträgt. Als Geſamtumſatz gilt hierbei 
der Einzelhandelsumſatz. Das iſt wichtig für Unternehmungen, die auch 
einen Handwerksbetrieb, eine Großhandelsabteilung oder ähnliche Neben⸗ 
betriebe unterhalten. Der Umſatz aus einer derartigen Tätigkeit bleibt 
alſo bei der Ermittlung des Buchumſatzanteils außer Betracht. Weiter 
beſtimmt die Anordnung, daß der Inhaber die für die verantwortungs- 
bewußte Führung einer ſolchen Buchverkaufsſtelle notwendige kultur— 
politiſche und berufliche Gewähr bieten muß. 

Es iſt ferner vorgeſehen, daß ſolche Kaufleute, die nur eine beſtimmte 
Art von Schrifttum verkaufen (3. B. Jugendſchriften, Landkarten) hier⸗ 
für eine Sondergenehmigung erhalten können, die nicht an die Be⸗ 
dingung des 10 0% igen Umſatzanteils gebunden iſt. 

Grundſätzlich freigegeben iſt der Einzelhandel mit nicht antiquariſchem 
Schrifttum bis zum Ladenpreis von 50 Rpf, Bilderbüchern für Kinder, 
Volksſchulbüchern, Handarbeitsvorlagen, Geſang- und Gebetbüchern. Da⸗ 
gegen iſt auch den unbeſchränkt zugelaſſenen Buchverkaufsſtellen der 
Verkauf von wiſſenſchaftlicher Literatur nicht geſtattet. 

Die Bezeichnung Buchhandlung iſt dem Vollbuchhandel vorbehalten; 
buchhändleriſche Wiederverkäufer können nur die Bezeichnung Buch— 
vertrieb oder Buchverkaufsſtelle wählen. (3. B. f Ladenſchildern, 
Briefbögen uſw.) 

Buchverkaufsſtellen müſſen über ein entſprechendes Lager verfügen. 


Weiter iſt es erforderlich, daß die üblichen buchhändleriſchen Hilfs- 


mittel wie Kataloge und Nachſchlagewerke dem Rahmen des Geſchäftes 
entſprechend vorhanden ſind. Als ſolche gelten die Kataloge der Firmen 
Koehler & Volckmar (Barſortimentskatalog), Otto Maier uſw. Ferner 
wird man auch auf Spezialkataloge der bedeutenderen e nicht 
verzichten können. 


2. Die Verkehrsorönung 


Der geſchäftliche Verkehr des Buchhändlers und Buchverkäufers mit 
ſeinen Lieferanten und ſeinen Abnehmern wird durch die „Buchhändle— 
riſche Verkehrsordnung“, in Kraft ſeit 8. Juni 1935, und durch die 
„Buchhändleriſche Verkaufsordnung“, in Kraft ſeit 23. Oktober 1935, 
geändert am 17. November 1936, geregelt. 
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Es iſt unbedingt notwendig, daß jeder Inhaber einer Buchverkaufs⸗ 
ſtelle über die Verkehrs- und Verkaufsordnung unterrichtet iſt. Im Buch⸗ 
handel haben ſich in beſonderem Maße Handelsgebräuche und Ver⸗ 
kehrsformen herausgebildet, die jeder Buchverkäufer genau zu beachten 
hat. Verkehrs- und Verkaufsordnung gelten nicht nur für den Buch⸗ 
händler, ſondern für alle Zweige des Buchhandels. Dazu gehören Buch-, 
Zeitſchriften⸗, Muſikalien⸗, Kunſt⸗ und Lehrmittelverleger, Händler, 
Zwiſchenhändler und Verleiher ſowie buchhändleriſche Wiederverkäufer. 

Die Bezeichnung „Sortimenter“ oder „Bezieher“ in der Verkehrs— 
und Verkaufsordnung gilt für alle am Buchabſatz beteiligten Kreiſe. 
Die Bezeichnung „Bücher oder Werke“ in der Verkehrs- und Ver⸗ 
kaufsordnung gilt für alle Gegenſtände des Buch⸗, Zeitſchriften⸗, Muſi⸗ 
kalien⸗, Kunſt⸗ und Lehrmittelhandels, die durch ein graphiſches Ver- 
fahren vervielfältigt ſind, alſo Bücher, Zeitſchriften, Muſikalien, Kunſt⸗ 
blätter, Atlanten, Landkarten, Globen u. a. dieſer Begriffsbeſtimmung 
entſprechende Lehrmittel. 

Beſondere Vereinbarungen von Firma zu Firma über ihren Verkehr 
untereinander werden durch die Beſtimmungen der Verkehrsordnung 
nicht berührt. Das gleiche gilt für Platzgebräuche. 

Der Ladenpreis wird vom Verleger beſtimmt, ebenſo zuläſſige Sonder- 
preiſe, die im Börſenblatt bekanntgegeben werden müſſen. 

Hebt ein Verleger in den erſten drei Jahren nach Erſcheinen eines 
Werkes den Ladenpreis auf oder trifft er Maßnahmen, die der Auf⸗ 
hebung des Ladenpreiſes gleichkommen, ſo iſt er verpflichtet, die beim 
Bezieher noch vorrätigen, unmittelbar vom Verleger bezogenen Exem⸗ 
plare zurückzunehmen. — Erſcheint neben der Originalausgabe eine 
ungekürzte, weſentlich billigere Ausgabe im gleichen oder eine Lizenz— 
ausgabe in einem anderen Verlag, ſo iſt der Verleger verpflichtet, die 
beim Bezieher noch vorrätigen, unmittelbar vom Verleger innerhalb der 
letzten ſechs Monate feſt oder bar bezogenen Exemplare dieſer Aus⸗ 
gabe auf Verlangen zurückzunehmen. 

Setzt ein Verleger den Ladenpreis eines Werkes herab, ſo iſt dies un⸗ 
verzüglich im Börſenblatt anzuzeigen und die beim Bezieher noch vor= 
rätigen, unmittelbar vom Verleger innerhalb der letzten drei Monate 
vor Anzeige bezogenen Exemplare zurückzunehmen oder den Unter⸗ 
ſchied der Nettopreiſe zu vergüten. 

Gefliſſentliche Verſtöße gegen die Beſtimmungen der Verkaufs⸗ 
ordnung können Nabattkürzungen oder Lieferſperre nach ſich ziehen. 
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Rabatt 


Zeit⸗ 
ſchriften⸗ 
lieferung 


Beſtellung 


Die Bezugsbedingungen beſtimmt der Verleger. 

Buchhändler haben Anſpruch auf den vollen vom Verleger für das 
betreffende Werk feſtgeſetzten Rabatt, während buchhändleriſche Wieder- 
verkäufer nur mit einem um 5 % verminderten Rabatt beliefert werden 
dürfen. Das gleiche gilt für Belieferung von Leihbüchereien im Neben⸗ 
gewerbe. 

Die für die einzelnen Beziehergruppen in Frage kommenden Ra⸗ 
batte dürfen vom Zwiſchenhandel nicht unterboten werden. 

Werke, die der Verleger mit weniger als 30 9% und Schulbücher, die 
mit weniger als 25 % Rabatt vom Ladenpreis an den Händler geliefert 
werden, dürfen mit einem entſprechenden Aufſchlag verkauft werden. 

Sieht ſich ein Verleger gezwungen, eine Zeitſchrift grundſätzlich nur 
unmittelbar und nicht durch den Handel zu liefern, was nur in Aus⸗ 
nahmefällen ſtatthaft iſt, ſo iſt er verpflichtet, dies durch Anzeige im 
Börſenblatt und durch Vermerk in der Bibliographie und in Sperlings 
Zeitſchriftenadreßbuch bekanntzugeben. 

Unzuläſſig iſt es, Bezieher einer Zeitſchrift zur Abbeſtellung beim 
bisherigen Lieferanten zu veranlaſſen, um deren Zeitſchriften-Abonne⸗ 
ments auf ſich überzuleiten. 

Beſtellungen erfolgen rechtsgültig durch Beſtellformulare mit auf- 
gedruckter oder aufgeſtempelter Firma des Beſtellers, ferner durch Briefe, 
Poſtkarten, Telegramme oder Fernſprecher. Beſteller ſind verpflichtet, 
auf allen ſchriftlichen Beſtellungen die ihnen von der zuſtändigen buch⸗ 
händleriſchen Organiſation erteilte Mitglieds-, Stammrollen- oder Liſten⸗ 
nummer anzugeben. 

Kann eine Beſtellung innerhalb der üblichen Friſt nicht ausgeführt 
werden, dann iſt der Verleger gehalten, den Lieferungszeitpunkt mitzu⸗ 
teilen. Iſt dies nicht möglich, ſo iſt vor Ausführung der Beſtellung 
unmittelbare Rückfrage beim Beſteller erforderlich, ob die Beſtellung 
noch ausgeführt werden ſoll. Nichtbeantwortung innerhalb zwei Wochen 
gilt als Zuſtimmung. 

Mit Beſtellzettel angemahnte Befteltungen ſollen den deutlich erkenn⸗ 
baren Zuſatz „Wiederholt vom .. ..“ (Datum) tragen. 

Der Bezug des erſten Teiles (ift Band) verpflichtet nicht zur 
Abnahme der ſpäter erſcheinenden Teile, es ſei denn, daß eine beſondere 
Vereinbarung vorliegt oder daß die dem erſten Teil beigefügte Rechnung 
auffällig und zweifelsfrei die Abnahmepflicht für die folgenden Bände 
ausſpricht. 
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Beſtellungen, die nicht zweifelsfrei als bedingt erfolgen, gelten als feſt. Eigentums» 
Feſtgelieferte Werke bleiben bis zur vollſtändigen Bezahlung Eigentum vorbehalt 
des liefernden Verlegers oder Zwiſchenhändlers. 
Der Verleger iſt verpflichtet, das Gelieferte innerhalb von zwei Rücknahme⸗ 
Monaten vom Tage der Lieferung an zurückzunehmen und die Koſten pflicht 
für Hin⸗ und Rückſendung zu tragen, wenn er 
1. irrtümlich feſt oder bar oder ein anderes als das beſtellte Werk 
geliefert hat, 
2. die Abſendung ſchuldhaft verzögerte oder eine Beſtellung mit be⸗ 
friſteter Lieferzeit entgegen dieſer Bedingung ausgeführt hat, 
3. entgegen einer Verſchrift des Beſtellers über den Preis oder die 
Bezugsbedingungen geliefert hat oder zu einem gegen den bis⸗ 
herigen Ladenpreis weſentlich erhöhtem Preiſe lieferte. 

In dieſen Fällen muß der Beſteller binnen 14 Tagen nach Eingang 
der Sendung Rücknahme verlangen. Er hat nur Anſpruch auf Aufhebung 

der Beſtellung und Rücknahme des Gelieferten. 

Enthält die Beſtellung keine Angabe darüber, ob gebunden oder ge- Einband⸗ 
heftet zu liefern iſt, wird gebunden geliefert. Erſcheint ein Werk nur vorſchriften 
gebunden oder nur geheftet, jo wird dieſe Ausgabe ohne Rückfrage ge- 

liefert, falls die Beſtellung nicht vorſchreibt „nur geheftet“ oder „nur 
gebunden“. E 
Muſikalien werden nur auf Verlangen gebunden geliefert. 

Zur Fortſetzung ohne beſtimmte Zeitangabe beſtellte Zeitſchriften werden 

ohne weiteres bis zur Abbeſtellung geliefert. Der Verleger muß feſt 

oder bar gelieferte Zeitſchriften zurücknehmen, falls der Sortimenter ſie 

binnen ſechs Wochen nach Empfang der erſten Nummer (1. Heft) des 
berechneten Zeitabſchnittes abbeſtellt und übrig behaltene Exemplare 
zurückgeſandt hat. g 

Bedingtgut bleibt Eigentum des Verlegers. Der Sortimenter iſt für Bedingtgut 
Verluſt und Beſchädigung haftbar. Er hat das Verfügungsrecht darüber 
bis zum vereinbarten Abrechnungstermin. 

Der Verleger iſt verpflichtet, fehlerhaft gelieferte Werke innerhalb Fehlerhafte 
zwei Jahren nach Lieferung koſtenlos umzutauſchen oder fehlende Bogen, Lieferung 
Tafeln oder Beilagen unentgeltlich nachzuliefern. 

Die handſchriftliche Bemerkung auf der Rechnung „Vor Abſendung 
verglichen“ verpflichtet den Empfänger zur ſofortigen Prüfung und um⸗ 
gehenden Anzeige von Mängeln. 

Der Beſteller kann Art und Weg der Verſendung vorſchreiben (z. B. Ber 
„direkt unter Kreuzband“ uſw. oder „über Leipzig“ oder durch „Kom- förderung 
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Lieferungs⸗ 
bedingungen 


miſſionär“). Bei fehlender Vorſchrift kann der Verleger die Beſtellung 
unmittelbar auf Koſten des Beſtellers ausführen. Lieferung über den 
Kommiſſionsplatz Leipzig erfolgt bis zum Kommiſſionär des Beſtellers 
koſtenfrei. 

Der Kommiſſionär handelt im Auftrage, im Namen und für Rech— 
nung ſeines Kommittenten. 

Werden Werke beim Sortimenter beſchlagnahmt oder ihre Ver— 
breitung behördlich verboten, ſo iſt der Verleger verpflichtet, den dem 
Sortimenter entſtandenen Schaden zu erſetzen, auch wenn die Werke nicht 
unmittelbar vom Verlag bezogen wurden. In dieſem Falle hält ſich der 
Sortimenter an den Zwiſchenhändler. Anders ziſt es, wenn dem Sorti⸗ 
menter bei Beſtellung bekannt iſt, daß es ſich um ein verbotenes Werk 
handelt, dann kann er bei Beſchlagnahme den Verleger nicht haftbar 
machen. 

Feſt verlangte Werke werden nach Übereinkunft entweder in Ziel- 
rechnung, zahlbar nach Empfang, zahlbar durch die Abrechnungsgenoſſen— 
ſchaft Deutſcher Buchhändler (BAG.) oder bar geliefert. 

Kommifjionswechjel kann erſt nach Erfüllung ſämtlicher Verpflich⸗ 
tungen gegenüber der bisherigen Kommiſſionsfirma erfolgen. Dies gilt 
auch, wenn der Inhaber der Kommittentenfirma wechſelt und der neue 
Inhaber nicht für die Verbindlichkeiten des bisherigen Inhabers haftet. 

Als Kommittentenfirma in dieſem Sinne gelten auch nicht einge— 
tragene Betriebe und buchhändleriſche Wiederverkäufer. 

Ausverkauf neuer Werke zu herabgeſetzten Preiſen iſt nur bei völliger 
Geſchäftsauflöſung oder bei Konkurs unter Beobachtung der hierfür 
geltenden geſetzlichen Vorſchriften möglich. 


3. Die Verkaufsorönung 


Werden durch die Verkehrsordnung die Beziehungen der Buchhändler 
untereinander geregelt, jo enthält die Verkaufsordnung beſtimmte Grund⸗ 
ſätze für die Rechtsbeziehungen zum Käuferkreis. 

Sie ſtellt eine Sammlung der für den geſchäftlichen Verkehr der 
Buchhändler und buchhändleriſchen Wiederverkäufer mit dem Publikum 
geltenden Handelsgebräuche und der vom Börſenverein für den deutſchen 
Buchhandel ſatzungsgemäß erlaſſenen Vorſchriften dar. 

Wuſikalien, Kunſtblätter und Lehrmittel unterliegen dieſer Ordnung 
nur, ſoweit für ſie nicht von den zuſtändigen Fachverbänden beſondere 
Vorſchriften erlaſſen ſind. 
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Die von der Verkaufsordnung erfaßten Gegenſtände des Buchhandels 
ſind alle Werke des Schrifttums, der Tonkunſt, der bildenden Kunſt 
und der Lichtbildnerei ſowie Lehrmittel, die durch graphiſche Verfahren 
vervielfältigt ſind, alſo Bücher, Zeitſchriften, Muſikalien, Kunſtblätter, 
Atlanten, Landkarten, Globen, Schulwandbilder und andere dieſer Be⸗ 
griffsbeſtimmung entſprechende Lehrmittel. 

Die Verkaufsordnung iſt verbindlich für alle Perſonen und Firmen, 
die im Gebiet des Börſenvereins Gegenſtände des Buchhandels herſtellen, 
verbreiten oder verleihen. 

Laden- und Nettopreis eines Werkes beſtimmt der Verleger. Inner⸗ 
halb der in der Verkehrsordnung gekennzeichneten Form wird der Laden⸗ 
preis vom Börſenverein geſchützt. Beim Angebot und Verkauf neuer 
Werke iſt der vom Verleger feſtgeſetzte Preis innezuhalten, ſoweit nicht 
Ausnahmen zugelaſſen find; auch der Verleger iſt hierzu verpflichtet. 

Bei Zeitſchriften und Lieferungswerken bildet die im Preisaufdruck 
genannte Zuſtellgebühr im Falle der Lieferung ins Haus einen Beſtand⸗ 
teil des Ladenpreiſes. 

Ladenpreiſe find Barzahlungspreiſe, bei Inanſpruchnahme von Kredit 
oder Ratenzahlung kann ein Aufſchlag berechnet werden. 

Zugaben, ſoweit ſie nicht lediglich der Werbung dienen und ihrer 
Natur nach nicht zum Verkauf beſtimmt find, Nabattmarken, Gut⸗ 
ſcheine, Gutſchriften, ungewöhnlich lange Zahlungsziele und andere Vor⸗ 
teile ſind unzuläſſig. Zuläſſige Nachläſſe (Skonti) dürfen weder ziffern⸗ 
mäßig noch in beſtimmter Form im In- und Auslande öffentlich ange⸗ 
boten werden. Unter dieſe Beſtimmung fallen nicht ordnungsgemäß 

erfolgte Angebote von Vorzugspreiſen. 

Abgabe von Rabattſparmarken oder Aufnahme von Gegenſtänden des 
Buchhandels in die von Rabattſparvereinen uſw. herausgegebenen Ver⸗ 
zeichniſſe iſt unzuläſſig. 
Ausverkauf neuer Werke zu herabgeſetzten Preiſen iſt nur bei völliger 
Aufgabe des Geſchäftes (Konkurs) unter Beachtung der hierfür gelten- 
den geſetzlichen Vorſchriften ohne jeglichen Nachbezug geſtattet, bei Filial⸗ 
betrieben nur dann, wenn ſich der Hauptbetrieb an einem anderen Orte 
befindet. 
Erwerb aus fremden Sortimentslagern berechtigt nicht zum Verkauf 
unter Ladenpreis. { 
Voorzugspreiſe bzw. Vorzugslieferungsabkommen find nur unter Be⸗ 
rückſichtigung der einſchlägigen Beſtimmungen zuläſſig. Der Verleger iſt 
verpflichtet, bei Feſtſetzung von Vorzugspreiſen dem Sortimenter die 
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Lieferung zu gleichen Preiſen zu ermöglichen, wenn ihm die Bezugs— 
berechtigung des Kunden nachgewieſen wird. 

Beim Bezug von Zeitſchriften, die zur Ausübung der beruflichen 
Tätigkeit benötigt werden, kann vom Verleger für noch nicht feſt ange- 
ſtellte Beamte, für Studenten, Fachſchüler und Lehrlinge bis zum Ab⸗ 
ſchluß des Studiums oder der Lehrzeit, für Mitarbeiter und Autoren 
des Verlages und für Dienſtſtellen einer Behörde und deren Beamte 
oder für Witglieder eines freien fachlichen Vereins, ein Nachlaß bis 
zu 20 % gewährt werden. 

Vom Ladenpreis abweichende Subſkriptionspreiſe dürfen nur bis zu 
einem vom Verleger feſtgeſetzten Zeitpunkte, ſpäteſtens aber bis zum voll- 
ſtändigen Erſcheinen eines Werkes gewährt werden. 

Unter Beachtung der hierfür vorgeſehenen Beſtimmungen iſt der Ver— 
leger berechtigt, für eine Reihe zuſammengehöriger Werke ſeines Ver— 
lages einen ermäßigten Geſamtpreis feſtzuſetzen. 

Für Werke, die zum Maſſenvertrieb beſtimmt ſind und deren Einzel— 
ladenpreis nicht höher als 2,— RM ift, kann der Verleger Partie— 
preiſe feſtſetzen. Sowohl bei Serien- als auch Partiepreiſen muß dem 
Sortimenter die Lieferung zu dieſen Preiſen möglich ſein. Dies trifft 
auch auf die in Ausnahmefällen zuläſſige Einräumung von Mengen⸗ 
preiſen zu. In Einzelfällen entſcheidet der Börſenverein. 

Als antiquariſch gelten Werke, wenn ſie Eigentum des Publikums 
geweſen ſind, wenn ſie ihrer Erhaltung nach nicht mehr neu ſind, wenn 
ſie Spuren des Gebrauchs tragen, wenn ſie durch weſentlich veränderte 
Auflagen überholt oder ſonſt veraltet ſind oder wenn ſie vom Verleger 
als Remittentenexemplare geliefert und beſchädigt ſind. 

Ladenpreisfrei werden Werke, wenn der Verleger den Ladenpreis als 
aufgehoben bekanntgegeben oder Maßnahmen getroffen hat, die einer 
Aufhebung gleichkommen, wie z. B. Abgabe des Auflagenreſtes oder 
größerer Partien ohne Verpflichtung zur Aufrechterhaltung des Laden- 
preiſes, oder Abgabe eines Werkes als Zeitungsprämie, oder die Ge— 
währung eines Händlerrabattes, der die Aufhebung des Ladenpreiſes 
zur Folge hat, oder die Feſtſetzung eines Windeſtverkaufspreiſes. In 
allen Fällen muß Bekanntgabe im Börſenblatt erfolgen. 

Der Preis für abgeſchloſſene Bände und Jahrgänge von Zeit⸗ 
ſchriften iſt frei. Für ältere bandweiſe erſcheinende Jahrbücher beſteht 
der Ladenpreis bis zu ſeiner Aufhebung fort. 

Der Termin, von dem ab Kalender unter dem Ladenpreis verkauft 
werden dürfen, wird vom Vorſteher des Börſenvereins beſtimmt. 
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Antiquariſche und ladenpreisfreie Werke dürfen unter Beachtung 
folgender Beſtimmungen zu beliebigen Preiſen verkauft werden. 

Sie dürfen nur in einer Form angeboten werden, die unzweifelhaft 

erkennen läßt, daß der Ladenpreis frei iſt. Zuläſſig ſind nur die jeweils 
zutreffenden Ankündigungen: „Modernes Antiquariat“, „vorletzte Auf- 
lage“, „Auflagenreſt“, „antiquariſch“, „beſchädigt“, „Ladenpreis auf- 
gehoben“. Die Bezeichnung „neu“ allein oder in Verbindung mit 
anderen Worten z. B. verlagsneu, tadellos neu, zur Kennzeichnung 
der Erhaltung eines Werkes, das unter Ladenpreis verkauft wird, iſt 
auch dann unzuläſſig, wenn das Werk ſeiner Erhaltung nach tatſächlich 
neu iſt. Zuläſſig ſind dagegen die Bezeichnungen „unbenutzt“, „unge⸗ 
braucht“ oder „tadellos erhalten“. 
Dieſe kurze Zuſammenfaſſung der wichtigſten Beſtimmungen der 
buchhändleriſchen Verkehrs- und Verkaufsordnung kann lediglich als 
Einführung gewertet werden. Es iſt daher notwendig, daß ſich jeder 
Buchverkäufer auch mit den übrigen hier nicht erwähnten Beſtimmungen 
dieſer wichtigen Grundgeſetze des Buchhandels vertraut macht. 


II. Buchöruckerei 


Die „ſchwarze Kunſt“ weiſt drei Haupt-Drudverfahren auf: Buch⸗ 
oder Hochdruck, Tief- oder Kupferdruck und Flachdruck (Stein- und 
Offſetdruck), denen ſich einige wenig gebräuchliche Verfahren an— 
ſchließen. Die Namen der Druckverfahren deuten ſchon die unterfchied- 
lichen Merkmale an. 


1. Buchdrud 


Beim Hochdruck (Buchdruck genannt) liegen die Teile der Drud- 
form, die ſich auf dem Papier abdrucken ſollen, erhaben, alle nicht 
abzudruckenden Teile tief. Eine über die erhabenen Teile geführte Farb- 
walze läßt nur dieſe Teile die Druckfarbe annehmen und ſie beim Druck 
an das Papier abgeben. Das Abdrucken von den eingefärbten Druck— 
ſtöcken erfolgt durch Flachdruck- oder Rotationsmafchinen. Dieſe Art des 
Druckverfahrens findet hauptſächlich bei der Bucherzeugung Anwendung, 
hieraus erklärt ſich auch ſeine Bezeichnung „Buchdruck“. 

Beim Buchdruck unterſcheidet man im weſentlichen drei Arbeitsgänge. 
Zunächſt werden die Typen zuſammengeſtellt. Es ſind dies vierſeitige 

metallene Stäbchen, deren Begrenzungsflächen im rechten Winkel zuein⸗ 
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Typen 


Satz 


Setz⸗ 
maſchine 


Umbruch 


Bürſten⸗ 
abzug 


ander ſtehen. Eine Type enthält in der Regel nur ein Schriftzeichen. 
Man unterſcheidet große Buchſtaben oder Anfangsbuchſtaben (Ver⸗ 
ſalien), kleine oder gemeine Buchſtaben, ſowie Ziffern, Interpunktionen, 
Parentheſen, Gedankenſtriche, Ornamente uſw. Außerdem benötigt man 
im Buchdruck noch Stücke, die ſich nicht abdrucken laſſen. Sie dienen 
dazu, die leeren Räume zwiſchen den Buchſtaben, Wörtern und Zeilen 
auszufüllen, wodurch man den Sperrdruck oder den Druck mit mehr oder 
weniger ſtarkem Durchſchuß erzielt. Dieſe Stücke nennt man allgemein 
Blindmaterial und je nach ihrem beſonderen Verwendungszweck Aus⸗ 
ſchluß, Durchſchuß, Stege und Quadraten. 


Mehrere miteinander verbundene Typen nennt man „Schriftſatz“ oder 
kurz „Satz“. Die Herſtellung des Satzes mit Hand erfolgt mittels des 
Winkelhakens, einem Gerät, in das der Setzer den Satz in der durch 
das Manufkript beſtimmten Reihenfolge zeilenweiſe einordnet. Jede jo 
geſetzte Zeile wird an den bereits ſtehenden Satz angereiht. 


Weſentlich ſchneller erfolgt die Herſtellung des Druckſatzes mittels 
Setzmaſchinen. Dieſe Maſchinen haben eine der Schreibmaſchine ähn⸗ 
liche Taſtatur, mittels der die Hohlformen aus dem Magazin in der dem 
Text entſprechenden Reihenfolge ausgelöſt werden. Die Hohlformen 
reihen ſich zu einer Zeile zuſammen und werden in den innerhalb der 


Setzmaſchine eingebauten Gießapparat befördert. Hier fließt das durch 


Elektrizität oder Gas in der Setzmaſchine flüſſig gehaltene Metall in 
die Form, wodurch ſich eine feſte Zeile bildet, die dann automatiſch aus 
der Setzmaſchine herausgeſchoben wird. Die einzelnen Zeilen reihen 
ſich derart aneinander, daß der fertige Satz in der richtigen Reihen- 
folge der Zeilen der Setzmaſchine entnommen werden kann. 


Das Zuſammenſtellen des Satzes zu ganzen Seiten nennt man Um⸗ 
bruch. Die Feſtigkeit des Satzes wird vom Metteur nachgeprüft, wobei 
beſonders darauf geachtet wird, daß ſich im Blindmaterial nichts ver⸗ 
ſchoben hat und daß ſich im Satz kein leerer Zwiſchenraum befindet. Iſt 
dies noch der Fall, ſo wird er mit Blindmaterial ausgefüllt. 


Nunmehr werden von dieſem fertigen Satz Bürſtenabzüge hergeſtellt. 
Man legt feuchte Druckpapierbogen auf den Satz und klopft mit einer 
weichen Bürſte das Papier auf den vorher geſchwärzten Satz. Die 
Abzüge, die heute meiſt kleinere Apparate herſtellen, werden in der 
Setzerei und vor allen Dingen vom Korrektor geleſen. Die ſich heraus⸗ 
ſtellenden Fehler werden im Satz verbeſſert, worauf nochmals Abzüge 
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hergeſtellt werden. Den Handſatz verwendet man nur noch für die fo- 
genannten Akzidenzdruckſachen, für Anzeigen und für beſonders ſorg⸗ 
fältig herzuſtellende kleinere Druckarbeiten. 


Die im Hochdruckverfahren verwendeten Schriftgrößen find haupt⸗ 
ſächlich Nonpareille, Kolonel, Petit, Borgis, Korpus, Cicero, Mittel und 
Tertia. Außerdem gibt es noch größere Schriften, die als Text, Doppel- 
Cicero, Doppel⸗Tertia uſw. bezeichnet werden und die für den Reklame⸗ 
druck Verwendung finden. In den genannten Schriftgrößen gibt es jo- 
wohl die Frakturſchrift, auch deutſche oder gotiſche Schrift genannt, 
als auch die lateiniſche oder Antiqua-Schrift, ferner fette und magere, 
breite und ſchmale Typen. 


2. Tiefdruck oder Kupferöruck 


Beim Kupfer- oder Tiefdruck verfährt man in der Weiſe, daß man 
auf einer Kupferplatte einen ſäurebeſtändigen Atzgrund bereitet, der 
durch die Graviernadel aufgeritzt wird, ſo daß die Säure im Atzgrund 
nur die Linien einfreſſen kann. Die aufgetragene Druckfarbe ſetzt ſich 
in den entſtandenen Vertiefungen feſt, von der Oberfläche aber läßt 
ſie ſich leicht wegwiſchen. 

Beim maſchinenmäßigen Tiefdruck wird auf fotomechaniſchem Wege 
mit Hilfe eines Stegraſters das gewünſchte Bild übertragen und tief 
geätzt. Durch ein Farbmeſſer wird die Farbe von der Oberfläche wieder 
entfernt. Sie bleibt aber in den Vertiefungen haften und wird dann auf 
das Papier übertragen. Farbtechniſch iſt der grüne oder braune Farbton 
vorherrſchend; jedoch laſſen ſich im Tiefdruckverfahren auch Mehr- 
farbendrucke von ausgezeichneter Wirkung herſtellen. 


3, Stein- und Offſetöruck 


Der Steindruck iſt die älteſte Form des Flachdrucks. Er beruht auf 
der Unvermiſchbarkeit von Waſſer und Fett. Die wiederzugebenden Bilder 
und Schriften werden flach vom Litographen mit der Feder oder Kreide 
Rauf eine ſchwere Steinplatte aufgetragen oder mit der Nadel leicht ein— 
graviert. Die druckenden und nichtdruckenden Teile liegen in einer Ebene. 
Die druckenden Teile nehmen nur die Farbe allein an, denn ſie ſind 
fetthaltig wie die Farbe ſelbſt. Der nichtdruckende Teil iſt mit Waſſer 
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Schriften 


Steindruck 


Offſetdruck 


gefeuchtet und ſtößt deshalb die Farbe ab. Vom Originalſtein können 
dann Maſchinenſteine (Aluminium- oder Zinkplatten, die Rotations- 
druck zulaſſen) abgenommen werden. Der Originalſtein wird aufbe- 
wahrt und für neue Umdrucke geſchont, während die Maſchinenſteine 
abgeſchliffen und immer wieder verwendet werden. 

Die reine Lithographie findet Anwendung bei künſtleriſchen Zeichnungen 
und Federzeichnungen. 

Der Offſetdruck (Gummidruck), deſſen Herſtellungsgang der gleiche 
iſt wie beim Steindruck, bringt durch ſein indirektes Verfahren gegen— 
über dem durch ſeine Schwere langſamen Steindruck den Vorteil einer 
Leiſtungsſteigerung und auch einer beſſeren Qualität. Der elaſtiſche 
Gummizylinder überträgt auch auf rauhe Papiere die Farbe in höchſter 
Vollendung, ſo daß als weiterer Vorzug die Erſparnis teuerer Papiere 
zu werten iſt. Die Verwendungsmöglichkeiten gleichen denen des übrigen 
Flachdrucks, doch iſt er beſonders für die Vervielfältigung von Aqua⸗ 
rellen und Olgemälden geeignet. 


4. Annahme von Druckauftrügen 


Im Bürobedarfs- und Papierwarengeſchäft werden häufig für die ver- 
ſchiedenſten Zwecke Druckſachen beſtellt. Es handelt ſich dabei um Beſuchs⸗ 
karten, Glückwunſch- und Einladungskarten, Familienanzeigen, Ge— 
ſchäftsdruckſachen u. a. m. Der Papierhändler wird die Aufträge, ſoweit 
er nicht eine eigene Druckerei als handwerklichen Nebenbetrieb unterhält, 
an einen Drucker weitergeben. Um bei Auswahl der Papierqualität 
und des Formates ſowie bezüglich der Anwendung einer geeigneten 
Schriftart dem Beſteller richtige Ratſchläge geben zu können, bedarf 
es einer gründlichen Kenntnis ſowohl der einzelnen Druckverfahren und 
der mit ihnen zu erzielenden Wirkung als auch einer ausreichenden 
Durchbildung des Geſchmackes. Ebenſo iſt es wichtig, genau zu wiſſen, 
welche Zeit für die Ausführung des Auftrages erforderlich iſt, damit 
nicht Zuſicherungen gegeben werden, die ſich nicht einhalten laſſen. 

Bei der Entgegennahme des Druckauftrages ſoll man ſich genau 
an die Wünſche des Beſtellers halten, um den Vorwurf einer nicht 
auftragsgemäßen Lieferung zu verhüten. Daher iſt es empfehleng- 
wert, ſich den Auftrag ſchriftlich erteilen zu laſſen und für dieſen Zweck 
geeignete Vordrucke zu verwenden. Sie ſollen entſprechende Angaben 
über Papier, Format, Druckverfahren, Druckfarbe, Schriftart, Sat- 
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anordnung, Liefertermin, Preis uſw. enthalten und von dem Beſteller 
mit ſeiner genauen Anſchrift unterzeichnet werden. In der gleichen 
Weiſe erfolgt die Weitergabe des Auftrages an den Drucker. Die Liefer- 
ßfriſt dieſem gegenüber wird jo geſtellt, daß für den Fall einer Ver— 
zögerung noch eine Nachfriſt von mindeſtens 24 Stunden gegeben iſt. 
Es iſt ratſam, ſich von dem Beſteller auf dem Probeabzug, der dem— 
ſelben in jedem Fall vor endgültiger Anfertigung der Druckſache vor⸗ 
zulegen iſt, durch Unterſchrift beſcheinigen zu laſſen, daß die Ausführung 
ſeinen Wünſchen entſpricht. 


III. Buchbinderei 


1. Herſtellung des Bucheinbandes 
a) Teile des Buches 


Der Inhalt des Buches beſteht aus einzelnen Bogen, die in der 


Regel 16 Seiten umfaſſen. Die Bogen tragen auf ihrer erſten Seite 
unten eine Zahl, die ſogenannte Signatur, aus der ihre Reihenfolge zu 
erſehen iſt. Auf der 3. Seite des Bogens folgt an derſelben Stelle 
die gleiche Zahl mit einem Stern. Dies iſt ein Hinweis für den 
Drucker und beſonders für den Buchbinder. 

Vorſatz ſind die beiden erſten und die beiden letzten Blätter des 
Buches, die vom Buchbinder „vorgeſetzt“ werden. Sie müſſen in der 
Längsrichtung geſchnitten ſein und zu dem Buchrücken parallel laufen. 
Als Vorſatz kommt weißes oder farbiges Vorſatzpapier zur Verarbei⸗ 
tung. Es ſoll vollgeleimt und aus holzfreien Rohſtoffen hergeſtellt ſein. 
Mit Spiegel bezeichnet man den Teil des Vorſatzes, der auf den 
Deckel geklebt iſt. 

Fliegendes Blatt iſt das dem Buchinnern nächſte Blatt des Vorſatzes. 

Von der verſchiedenen Bedeutung des Wortes Falz in der Buch— 
binderei ſei hier nur die eine erläutert. Er iſt die ſichtbare Verbindung 
beider Vorſatzblätter mit dem Deckel. Der Falz beſteht aus Kaliko, 
Leinwand, Seide uſw. 

Der Deckel iſt die äußere Hülle des Einbandes, die aus Pappe ge⸗ 
arbeitet wird. Die Deckel führen die Bezeichnung Vorder- und Hinterdeckel. 
Unter den in verſchiedener Güte und Dicke gehandelten Pappen iſt die 
graue Buchbinderpappe die beſte. Die vorn, oben und unten vor— 
ſtehenden Teile der Deckel heißen Kanten. Die Verbindung der Vorder— 
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Vorſatz 


Deckel 


Bünde 


und Hinterdeckel erfolgt durch den Rücken. Sie zuſammen führen die 
Bezeichnung Decke. Sie beſteht mithin aus dem Rücken und den 
Seitenteilen (Deckeln) des äußeren Einbandes. 

Die Bezeichnung Rücken hat eine zweifache Bedeutung. Einerſeits 
benennt man ſo den unſichtbaren Teil des Buches, der die Heftung 
aufnimmt. Er muß gewiſſenhaft gearbeitet ſein, da von der Art der 
Herſtellung der Halt des Buchblockes abhängt. Andererſeits wird mit 
Rücken der Teil der Decke bezeichnet, der die Heftung nach außen hin 
ſchützt. Der obere Teil dieſes Einbandrückens heißt Kopf, der untere 
Schwanz. 

Kapital ift bei Ledereinbänden der nach innen eingeſchlagene und breit- 
gedrückte Kopf und Schwanz des Rückens. Kapitalband iſt ein ge⸗ 
webtes ſchnurähnliches Band, das an dem eigentlichen Buchrücken oben 
und unten angeklebt wird und als Zierleiſte wirkt. Dieſer Wulſt kann 
aber auch mittels Nadeln und farbiger Fäden handbeſtochen ange- 
bracht ſein. 

Bünde ſind Bindfadenſtücke aus langfaſerigem Hanf, an die die 
einzelnen Bogen mittels Heftfaden geheftet ſind. Die Anzahl der Bünde 
richtet ſich nach der Größe des Buches, ſie ſchwankt in der Regel 
zwiſchen 3 und 5. Die Bünde ſind bei gut gebundenen Büchern auf 
dem Spiegel, nahe des Falzes, 
leicht angedeutet erkennbar. Bei 
guten Einbänden treten oft die 
Bünde als quer über den Rücken 
laufende Wülſte und Rippen ber- 
vor. Man bezeichnet ſie als „er⸗ 
habene Bünde“. 

Schnitt iſt der Teil des Buches 
oben, vorn und unten, der mittels 
der Maſchine glatt „geſchnitten“ iſt. 
Die Verzierung des Schnittes er— 
folgt mittels Metalls (Gold-, Sil- 
berſchnitt) oder mittels Farbe. Als 
Farbſchnitt bezeichnet man das voll⸗ 
ſtändige Bedecken des Schnittes mit 
einer Farbe. Der Schnitt kann 
durch beſondere Verfahren auch 


1. Titelblatt. — 2. Schmutztitel. — marmorähnlich gefärbt oder mittels 
3. und 4. Vorſatz. Bürſte „geſprengt“ werden. Im 
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letzteren Falle erſcheinen auf dem Schnitt unzählige feine Punkte in der 
zum Sprengen gewählten Farbe. 


b) Arten des Bucheinbandes 


Die aus den einzelnen Druckbogen beſtehenden Bücher erhalten je 
nach dem Verwendungszweck einen mehr oder weniger feſten Halt, 
den ſogenannten Bucheinband. 

6 1. Das ungebundene Buch, nur einem zeitlich begrenzten Zwecke 
dienend, iſt die Broſchur. 

2. Feſteren Halt verleiht der weiße oder auch farbige ſteife Akten⸗ 
deckel, bekannt hierfür iſt der Blauumſchlag. 

3. Bei der „Steifen Broſchur“ iſt das Buch geheftet. Auf die 
Vorſatzblätter ſind dünne Pappdeckel aufgeklebt. Der Rücken 
beſteht meiſt aus Kaliko. Die Deckel find mit einem Buntpapier 
bezogen. Das Buch iſt ſo beſchnitten, daß die Deckel keine 
Kanten beſitzen und mit dem Buchblock ſcharf abſchneiden. 
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Papier 


10. 


. Sind der Rücken und die Ecken durch ſchmale Leinwandſtreifen 


verſtärkt und die Deckel mit einem Überzugspapier ausgeftattet, 
dann ſpricht man vom „Einfachen Halbleineneinband“. Der 
Schnitt iſt meiſt ein ſogenannter geſprengter Schnitt. 


. Der „Beſſere Halbleineneinband“ hat einen breiteren Lein⸗ 


wandſtreifen, der den Rücken und ein Drittel der Deckel be⸗ 
deckt. Die Ecken ſind dementſprechend größer gehalten. Die 
Deckel ſind auf Bünde geſetzt. Der Schnitt iſt meiſt in der 
Farbe des Vorſatzes gehalten. Goldlinien, oft in ornamentaler 
Führung, zieren Rücken und Deckel. 


Zu den Ganzeinbänden zählt der Pappband. Rüden und Deckel 


beſteht aus einem Material, aus Papier oder Pappe. Die 
Deckel find oft mit einem Überzugspapier ausgeſtattet. Die 
nicht ſo große Haltbarkeit kann durch Einfaſſung des Kopfes 
und Schwanzes mit ſchmalen Pergamentſtreifen erhöht werden. 


. Beim „Ganzleinenband“ find der Rücken und die Deckel ganz 


mit Leinwand überzogen. Vorſatz, Schnitt und Prägung ſind in 
verſchiedener Ausführung und Güte gehalten. 


. Beftehen Rücken und Eckenüberzug aus ſchmalem, glatten Leder, 


ſo ſpricht man von einem Halbledereinband. Die Deckel ſind 
auf Bünde geſetzt. 


Laufen quer über den Rücken des Halblederbandes ſtark her⸗ 


vortretende Rippen oder Wülſte, jo ſpricht man vom Halb- 
franzband. Hiervon gibt es zwei Ausführungen, die ſchmalen 
Rüdenleder und kleinen Ecken heißen einfacher, die mit breitem 
Lederbeſatz beſſerer Halbfranzband. 

Zu den dauerhafteſten und edelſten Ganzeinbänden gehört der 
Pergamentband aus echtem Pergament und der Ganzlederband. 


c) Überzugsmaterial 


Aus der Fülle der bei Bucheinbänden verwendeten Stoffe ſeien nur 
folgende benannt: 

Achatmarmorpapier, ein holzfreies aber auch holzhaltiges gut ge— 
leimtes Papier mit achatähnlicher Muſterung. 

Marmorpapier, Türkiſch, Griechiſch, Engliſch, Sonnen- und Fantaſie⸗ 
Marmor. Das Material gleicht dem Achatmarmor, die Oberfläche des 
Papieres erhält durch Farbſtoffe den marmorähnlichen Charakter. Unter 
ihnen zeichnet ſich das Guſtav⸗Marmor durch ſeine größere Haltbarkeit 
aus. Verwendung finden die haltbaren und geſchmacklich vornehm aus- 
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geftatteten Olfarbenmarmorpapiere, Schablonen-Papiere, Schablonen⸗ 
Wiſchpapiere, Düba⸗Marmorpapiere und die Javakunſtpapiere. 

Haltbarer ſind die aus Fäden aller Art hergeſtellten Gewebe. Kaliko, 
oder engliſch Leinen, Moleſkin, Leinen, Halbleinen, Rohleinen, Viſtra 
uſw. 

Das teuerſte, aber auch haltbarſte Material liefern die verſchiedenen 
Lederarten. Hiervon ſeien genannt Schafleder, Saffian, Kalbleder, 
Jauchtenleder, Schweinsleder, Fiſchleder, Rindsleder und Pergament. 
Statt des echten Pergament findet Igraf im Bucheinband infolge 
ſeiner hochwertigen Eigenſchaften reichhaltige Verwendung. 


2. Praktiſche Hinweiſe 


Bei der Annahme einer Beſtellung zum Einbinden eines Buches 
muß Klarheit über die Wünſche des Beſtellers beſtehen. Sie können 
ſich auf folgende Fragen erſtrecken: Stoff, Farbe und Art des Ein⸗ 
bandes, Beſchriftung des Rückens und Deckels, Ausführung des 
Schnittes (weiß, farbig, in Gold, marmoriert, geſprenkelt uſw.). Außer⸗ 
dem iſt über die Innenausſtattung eine möglichſt genaue Angabe des 
Beſtellers zu erbitten. Es empfiehlt ſich, die für die Annahme von Buch⸗ 
bindeaufträgen erforderlichen Berechnungsunterlagen von ſeinem Buch⸗ 
bindermeiſter zu beſchaffen, um einen unverbindlichen Preis angeben zu 
können. Muſter von Einbänden und Einbandmaterial ſind gute Helfer 
bei der Kundenberatung. 
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Gewebe 


Leder 


Einzelhandelsſchutzgeſetz 


vom 12. Mai 1933 


Nach dem neueſten Stand unter Berückſichtigung der Anderungsgeſetze 

vom 25. 10. 33 (N H Bl. I S. 779); 15. 7. 33 (N GBl. I S. 403), 

27. 6. 34 (R GBl. I S. 523), 13. 12. 34 (R Bl. I S. 1241), 
9. 5. 35 (RG Bl. I S. 589). 


Die Regierung hat zur Abwehr der dem Einzelhandel aus der gegen- 
wärtigen wirtſchaftlichen Not drohenden Gefahren und zur Sicherung des 
Beſtandes der mittelſtändiſchen Betriebe des Einzelhandels als Uber⸗ 
gangsmaßregel das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit verkündet wird: 


Artikel J. 


$ 1. 


Im $ 1 Satz 1 des Dritten Teils der Notverordnung zum Schutze 
der Wirtſchaft vom 9. März 1932 (Reichsgeſetzblatt I S. 121) in der 
Faſſung der Notverordnung über Wirtſchaft und Finanzen vom 23. De⸗ 
zember 1932 I. Teil Artikel 1 (Reichsgeſetzblatt I S. 571) werden die 
Worte: „in der Zeit bis 1. April 1934“ geſtrichen. Das in dieſer Vor⸗ 
ſchrift ausgeſprochene Verbot der Errichtung, Erweiterung und Verlegung 
von Einheitspreisgeſchäften gilt unbefriſtet. 


82 
(1) Verkaufsſtellen, in denen Waren zum Verkauf feilgehalten werden, 
dürfen nicht errichtet oder übernommen werden. 

„Als Errichtung im Sinne des Abf. 1 gilt es nicht, wenn eine 
Verkaufsſtelle unter Aufgabe der bisherigen Verkaufsräume inner⸗ 
halb desſelben Gemeindebezirks in andere Räume verlegt wird, ſo⸗ 
fern die Verkaufsſtelle in den bisherigen Räumen von dem In⸗ 
haber mindeſtens ein Jahr betrieben worden iſt und die neuen Ver⸗ 
kaufsräume nicht mehr als 25 qm größer als die bisherigen ſind. 
Die oberſten Landesbehörden können beſtimmen, daß auch Teile 
des Gemeindebezirks als Gemeindebezirk im Sinne des Satzes J 
gelten.“ 

8 3. 


Der Errichtung im Sinne des $ 2 Abſatz 1 werden gleichgeſtellt: 
1. die Erweiterung einer Verkaufsſtelle durch bisher nicht dazu be⸗ 
nutzte Verkaufsräume, ſofern die Erweiterung die beim Inkraft⸗ 
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treten des Geſetzes vorhandenen Verkaufsräume um mehr als 
25 qm überfteigt; 

2. eine Anderung in der Bezeichnung der Verkaufsſtelle auf Ge⸗ 
ſchäftsſchildern, Anſchlägen in⸗ oder außerhalb der Verkaufs⸗ 
räume, auf Geſchäftspapieren, Werbeſchriften und in Ankündi⸗ 
gungen, wenn durch die geänderte Bezeichnung auf eine beſondere 
Art der Preisſtellung oder auf den Bezug der Waren von einem 
beſtimmten Einkaufsunternehmen hingewieſen wird, 

3. die Ausdehnung des Verkaufs auf Lebens- und Genußmittel in 
Verkaufsſtellen, in denen ausſchließlich oder überwiegend andere 
Waren zum Verkauf feilgehalten werden; f 

4. die Ausdehnung des Verkaufs auf Arzneimittel in Verkaufs⸗ 
ſtellen, in denen ausſchließlich oder überwiegend andere Waren 
zum Verkauf feilgehalten werden. 


8 4. 


Die Vorſchriften der $ 2 und 3 finden auch auf die Errichtung von 
Verteilungsſtellen der Konſumvereine und Werkkonſumanſtalten An⸗ 
wendung. 


$ 8. 


Von den Verbotsvorſchriften der $ 2, 3 und 4 können nach Maßgabe 
der von der Reichsregierung aufzuſtellenden Richtlinien Ausnahmen zu⸗ 
gelaſſen werden. Über die Ausnahme entſcheidet die von der oberſten 
Landesbehörde beſtimmte Verwaltungsbehörde. Gegen den ablehnenden 
Beſcheid iſt binnen zwei Wochen Beſchwerde an die von der oberſten 
Landesbehörde beſtimmte Stelle zuläſſig, die nach Anhörung der zu= 
ſtändigen amtlichen Berufsvertretung von Induſtrie und Handel und, 
ſofern die Belange des Handwerks berührt werden, des Handwerks 
endgültig entſcheidet. 

8 6, 

Die Vorſchriften der 8 2, 3 und 4 finden auf das Feilhalten von 
VDaren auf öffentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen, auf das Feil⸗ 
halten von Waren im Gewerbebetrieb im Umherziehen, im Marktverkehr 
und auf Ausſtellungen keine Anwendung. 


8 7 


Selbſtändige Handwerksbetriebe im Sinne des § 1040 Abſatz 2 der 
Gewerbeordnung dürfen in dem Betrieb eines Warenhauſes, Einheits⸗ 
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preisgeſchäftes, Kleinpreisgeſchäftes, Serienpreisgeſchäftes oder eines 
anderen, durch die beſondere Art der Preisſtellung gekennzeichneten Ge⸗ 
ſchäftes, in der Verkaufs⸗ oder Verteilungsſtelle eines Konſumvereins 
oder einer Werkkonſumanſtalt nicht errichtet werden. Die Reichsregierung 
kann beſtimmen, daß ſelbſtändige Handwerksbetriebe, die in den im 
Satz 1 genannten Betrieben beim Inkrafttreten dieſes Geſetzes bereits 
unterhalten werden, nach Maßgabe der von ihr feſtzuſetzenden Voraus⸗ 
ſetzungen zu ſchließen ſind. 

Der Betrieb einer Schankwirtſchaft und die Abgabe zubereiteter 
Speiſen zum Genuß an Ort und Stelle werden in Warenhäuſern, Ein⸗ 
heitspreisgeſchäften, Kleinpreisgeſchäften, Serienpreisgeſchäften oder 
anderen, durch die beſondere Art der Preisſtellung gekennzeichneten Ge⸗ 
ſchäften, in Verkaufs- oder Verteilungsſtellen eines Konſumvereins oder 
einer Werkkonſumanſtalt ſowie in Verkaufsſtellen eines Unternehmens, 
deſſen Einzelhandelsumſatz insgeſamt im Kalenderjahr 1933 den Betrag 
von 500 000 % überſtieg, mit Wirkung vom 1. November 1935 
verboten. Der Reichswirtſchaftsminiſter kann auf Grund eines bis zum 
1. Juni 1935 geſtellten Antrags ganz oder teilweiſe Ausnahmen von 
dieſem Verbot zulaſſen, wenn ein beſonderes Bedürfnis für die Weiter- 
führung des ſchank⸗ oder ſpeiſewirtſchaftlichen Betriebes (Erfriſchungs⸗ 
raums) oder die Gefährdung des Geſamtunternehmens durch die 
Schließung des Erfriſchungsraumes nachgewieſen wird. Das Verbot 
gilt nicht für Erfriſchungsräume, für die durch Urteil des Neichswirt- 
ſchaftsgerichts feſtgeſtellt worden iſt, daß ihr Wegfall die Wirtfchaftlich- 
keit des Geſamtunternehmens gefährden würde. Erfriſchungsräume, für 
welche die Schankerlaubnis zurückgenommen oder die Abgabe zube⸗ 
reiteter Speiſen verboten worden iſt, können, wenn ſie bei Inkraft⸗ 
treten dieſer Vorſchrift noch im Betrieb ſind, bis zum 1. November 
1935 weiterbetrieben werden. 

8 8. 

Verkaufsſtellen oder Verteilungsſtellen, die entgegen den Vorſchriften 
der $ 2, 3 oder 4 errichtet worden find, oder ſelbſtändige Handwerks⸗ 
betriebe, die entgegen der Vorſchrift des § 7 in einem der dort genannten 
Betriebe errichtet werden, hat die Polizeibehörde zu ſchließen. 

Ferner hat die Polizeibehörde Schankwirtſchaften oder Erfriſchungs⸗ 
räume, die entgegen dem im § 7 Abſatz 2 ausgeſprochenen Verbot in den 
dort genannten Einzelhandelsbetrieben weitergeführt werden, zu ſchließen. 
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89. 
Wer vorſätzlich oder fahrläſſig einer der Vorſchriften der § 2, 3, 4 
oder 7 zuwiderhandelt, wird mit Geldſtrafe beſtraft. 


$ 10. 

Eine Entſchädigung durch das Reich oder die Länder wegen eines 
Schadens, der durch die in den $ 2, 3, 4 oder 7 angeordnete Sperre 
oder durch eine Maßnahme auf Grund des § 7 Abſatz I Satz 2 oder 
Abſatz II entſteht, findet nicht ſtatt. 

§ 11. 

Die Reichsregierung erläßt die zur Durchführung des Artikels I 
erforderlichen Rechts⸗ und Verwaltungsverordnungen, fie kann auch 
Vorſchriften ergänzenden Inhalts erlaſſen. 

Der Reichswirtſchaftsminiſter wird ermächtigt, den Artikel I des 
Geſetzes zum Schutze des Einzelhandels vom 12. Mai 1933 in der 
nunmehr geltenden Faſſung neu bekanntzumachen. 


Artikel II. 
Die Gewerbeordnung wird wie folgt geändert: 
1. Hinter $ 35 a wird eine Vorſchrift als $ 35 b mit folgendem 
Inhalt eingefügt: 

„Die Ausübung des Handels mit Gegenſtänden des täglichen 
Bedarfs kann unterſagt werden, wenn ſich aus einer rechts⸗ 
kräftigen Verurteilung des Handeltreibenden wegen Betruges 
oder einer anderen ſtrafbaren Verletzung fremden Vermögens 
oder wegen Wuchers oder aus wiederholter Verurteilung des 
Handeltreibenden wegen ſchweren Verſtoßes gegen das Geſetz 
gegen den unlauteren Wettwerb ſeine Unzuverläſſigkeit in⸗ 
bezug auf den Gewerbebetrieb ergibt. 

Die Landeszentralbehörde oder die von ihr beſtimmte Behörde 
kann die Wiederaufnahme des Handels geſtatten, wenn ſeit der 
Unterſagung mindeſtens ein Jahr verfloſſen iſt.“ 

Im $ 40 Abſatz 2 Satz 1 wird hinter der Zahl „35“ ein 
Komma geſetzt und die Zahl eingefügt „35 b“, ferner wird im 
§ 54 Abſatz 1 die in Klammern beigefügte Verweiſung auf 
§ 35 erſetzt durch die ebenfalls in Klammern beizufügende 
Verweiſung „($ 35 und 35 b)“. 

Im 8 148 Abſatz 1 Nr. 4 werden im erſten Satzteil hinter den 
Worten: „nach § 35“ eingefügt die Worte: „oder nach $ 35 b“. 
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2. Im $ 42 b erhält 

a) Abſatz 1 Satz 1 Ziffer 3 folgende Faſſung: 
„gewerbliche Leiſtungen hinſichtlich deren dies nicht Landes⸗ 
gebrauch iſt, anbieten oder Beſtellungen auf ſolche aufſuchen 
wollen“. 

b) Abſatz 1 Satz 2 folgende Faſſung: 

„Dabei kann angeordnet werden, daß die Erteilung 
der Erlaubnis von dem Nachweis eines Bedürfniſſes ab⸗ 
hängt, vor Erlaß einer ſolchen Beſtimmung ſoll die zu⸗ 
ſtändige geſetzliche Berufsvertretung gehört werden“. 

c) Im Abſatz 1 wird der bisherige Satz 2 künftig Satz 3 und 
ſein Eingang wie folgt gefaßt: „Dieſe Beſtimmungen 
können ü 

3. Im § 148 und im § 149 erhalten die Vorſchriften im Abſatz 2 
jeweils folgende Faſſung: 

„Enthält in den Fällen des Abſatzes 1 die ſtrafbare Handlung 
zugleich eine Zuwiderhandlung gegen ein Steuergeſetz ($ 73 
Strafgeſetzbuch), ſo iſt die nach Abſatz 1 verwirkte Strafe 
neben der etwa verwirkten Steuerſtrafe beſonders zu verhängen, 
bei der Bemeſſung der Steuerſtrafe iſt jedoch die nach Abſatz 1 
verhängte Strafe zu berückſichtigen. Soweit die Vorſchriften der 
Reichsabgabenordnung entgegenſtehen, finden fie keine Anwen⸗ 
dung.“ 

Artikel III. 
Dieſes Geſetz tritt am Tage nach der Verkündung in Kraft bzw. am 
1. Januar 1935 (Abänderungsgeſetz vom 13. Dezember 1934). 


Nichtlinien 
für die Ausbildung von Lehrlingen 
im Bürobedarfs- und Papierwaren⸗Einzelhandel 


Bedeutung der Richtlinien 


Die nachſtehenden Richtlinien ſind in Gemeinſchaftsarbeit von der 
Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel der Deutſchen Arbeitsfront: Amt für 
Arbeitsführung und Berufserziehung, Jugendamt, der Reichsjugend⸗ 
führung und der Arbeitsgemeinſchaft der Induſtrie- und Handels⸗ 
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kammern aufgeftellt worden. Sie finden die volle Billigung und 
Unterſtützung der Reichswirtſchaftskammer und der Reichsgruppe Handel. 

Dieſe Gliederungen haben ſich verpflichtet, mit allen ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln für die Einhaltung dieſer Richtlinien einzutreten 
und für die Aufklärung ihrer Witglieder über die Bedeutung derſelben 
zu ſorgen. 

Die Richtlinien haben den Zweck, den Kaufleuten des Bürobedarfs⸗ 

und Papierwaren⸗Einzelhandels Anhaltspunkte für die Ausbildung ihrer 
Lehrlinge zu geben und damit der notwendigen Leiſtungsſteigerung des 
Berufsnachwuchſes zu dienen. Die Richtlinien dürfen nicht zu einer 
Schematiſierung der Ausbildung führen. Die Ausbildung des Lehrlings 
muß vielmehr individuell gehalten ſein und ſich insbeſondere auch nach 
der Eigenart des Betriebes richten. 
Lehrherr und Lehrling können den in dieſen Richtlinien geſtellten 
Anforderungen nur entſprechen, wenn ſie gewillt ſind, ihren Beruf 
im nationalſozialiſtiſchen Geiſte zu erfüllen. Dieſer Geiſt ſoll beide, 
Lehrherrn und Lehrling, binden und die Lehre zu einem Verhältnis 
der Treue und echter Erziehungsgemeinſchaft werden laſſen. 

Es iſt Ehrenpflicht des Lehrherrn und des Lehrlings, die in dieſen 
Richtlinien geſtellten Anforderungen gewiſſenhaft zu erfüllen. 


1. Lehrziel 


Ziel der Lehre iſt die Heranbildung zum fachlich durchgebildeten 

Kaufmann im Bürobedarfs- und Papierwaren⸗Einzelhandel, der ſich 
einen beſtimmten Grundſtock allgemeinen kaufmänniſchen Wiſſens und 
KRoönnens angeeignet hat und dadurch nach entſprechender Einarbeitungs⸗ 
zeit befähigt iſt, auch auf anderen kaufmänniſchen Gebieten tätig zu ſein. 
Es kommt bei der Ausbildung vor allem darauf an, daß der Lehrling 
am Ende feiner Lehrzeit ſein Wiſſen und feine Fähigkeiten in der 
täglichen Berufsarbeit anzuwenden verſteht. Es iſt daher beſonderer 
Wert auf die praktiſche Erziehung in den Betrieben zu legen. Darüber 
hinaus iſt in dem Lehrling Verſtändnis zu wecken für die Zuſammenhänge 
ſeines Geſchäftes und ſeines Geſchäftszweiges mit der Geſamtwirtſchaft. 


2. Anforderungen an den Lehrherrn und den Lehrbetrieb 

Die Ausbildung von Lehrlingen hat zur Vorausſetzung, daß ſowohl 
nach der Perſon des Lehrherrn als auch nach der Art des Lehrbetriebes 
die Gewähr gegeben iſt, das in Ziffer 1 aufgeſtellte Lehrziel zu 
erreichen. 
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a) Der Lehrherr muß Reichsbürger und fachlich und perſönlich 
zur Lehrlingsausbildung geeignet ſein. Er muß die ihm in der 
beruflichen und menſchlichen Erziehung des Lehrlings obliegenden 
Pflichten perſönlich ausüben. 

Sind dieſe Anforderungen nicht erfüllt, jo hat der Lehrherr 
einen geeigneten Vertreter zu beftellen. 

Lehrlinge darf nicht einſtellen, wer ſittlich ungeeignet iſt, ins⸗ 
beſondere wer wegen Sittlichkeitsdeliktes, Vermögensdeliktes 
oder ſchweren Verſtoßes gegen den lauteren Wettbewerb vor- 
beſtraft iſt. In dieſen Fällen iſt auch die Beſtellung eines 
Vertreters nicht zuläſſig, um eine Lehrlingshaltung zu er⸗ 
möglichen. 6 

Der Lehrherr ſoll über 25 Jahre alt ſein. 


b) Der Lehrbetrieb muß dem Lehrling im Rahmen feines üblichen 
Ausbildungsganges in ſeiner praktiſchen Arbeit eine hinreichende 
Uberſicht über die Waren (Artikel und Qualitäten) eines be⸗ 
ſtimmten Fachgebietes übermitteln können. 

Der Lehrbetrieb muß dem Lehrling ferner im Rahmen des 
Ausbildungsganges die Grundbegriffe kaufmänniſcher Betriebs⸗ 
führung unmittelbar vermitteln. 

Betriebe, die ſich in einem Vergleichs- oder Konkursverfahren 
befinden, dürfen während dieſer Zeit keine Lehrlinge neu ein⸗ 
ſtellen. 

Um eine geordnete Ausbildung des Berufsnachwuchſes ſicher⸗ 
zuſtellen, muß die Zahl der in einem Betriebe tätigen Lehrlinge 
zum Umfang und der Art des Betriebes in einem geſunden 
Verhältnis ſtehen. — Regelung dieſer Frage durch geſetzliche 
oder Tarifordnung iſt in allen Fällen zu beachten. 


3. Anforderungen an den Lehrling 


Wer als Lehrling in den Einzelhandel eintreten will, muß das 
Ziel einer Volksſchule erreicht haben. Er muß über Ordnungsſinn, 
Arbeitsfreude, geiſtige Beweglichkeit verfügen, höflich, ehrlich, anſtellig, 
peinlich ſauber und geſund ſein. 

Er ſoll insbeſondere die Grundrechnungsarten des kaufmänniſchen 
Rechnens, beſonders auch das Kopfrechnen beherrſchen, er muß ſicher in 
der Rechtſchreibung fein und eine gute Handſchrift haben. 
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Die Berufsberatungsſtellen der Arbeitsämter leiſten gute Hilfe bei 
der Wahl des Berufes und der Auswahl der Lehrlinge. Ihre recht⸗ 
zeitige Inanſpruchnahme wird dringend empfohlen. 


4. Art der Ausbildung 


Die geſamte Lehrlingsausbildung muß ſo geſtaltet ſein, daß durch 
die praktiſche Arbeit ſowie durch zuſätzliche Schulung die Erreichung 
des unter 1 genannten Lehrziels gewährleiſtet iſt. Dabei ſind beſonders 
die nachſtehenden Leitgedanken zu beachten. — Sie gelten auch als 
Grundrichtlinien für die kaufmänniſche Gehilfenprüfung, der ſich der 
Lehrling beim Abſchluß ſeiner Lehrzeit unterziehen muß. 
Einzelheiten über Form und Inhalt der Gehilfenprüfung ergeben 
ſich aus den Prüfungsbeſtimmungen der zuſtändigen Induſtrie⸗ und 
Handelskammer. 

a) Warenkenntniſſe find die Grundlage der Arbeit des Einzel- 

händlers. Der Lehrling muß erfahren: 

Beachtenswertes beim Verkauf der Ware, 

Verwendungsmöglichkeiten der Ware, 

Pflege und Lagerung der Ware, 

techniſche Handgriffe oder chemiſche Vorgänge bei Bearbeitung, 

Verarbeitung und Gebrauch der Ware, 

geſetzliche Vorſchriften über Beſchaffenheit, Preis und Verkehr 
mit der Ware, 

Warenprüfung, 

Überblick über die Warenſortimente, unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung des Qualitätsgedankens, Herkunft (auch markt⸗ und 
wirtſchaftsgeographiſche Verhältniſſe), 

Herſtellungsweiſe und Einkauf der Ware, 

Warenkalkulation und Koſtenrechnung, 

richtige Werbung und Dekoration. 

b) Verkaufstätigkeit, Beratung und Betreuung der Kunden ſind für 
den Einzelhändler beſonders wichtig. 
Der Lehrling muß daher darüber unterrichtet werden, daß der 

Erfolg jeder kaufmänniſchen Tätigkeit insbeſondere auch von 

der richtigen Behandlung des Kunden abhängt. Neben der 

Beherrſchung der Warenkunde und des kaufmänniſchen Wiſſens 

ſind daher gute Umgangsformen im Verkehr mit der Kundſchaft 

erforderlich. Der Lehrling muß in der Lage ſein, Verkaufs⸗ 
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handlungen zu einem den Kunden wie das eigene Geſchäft 
befriedigenden Abſchluß zu bringen. 


c) Die richtige Betriebsorganiſation iſt für den Erfolg der Arbeit 


des Einzelhändlers entſcheidend. Hier ſoll der Lehrling kennen 

lernen: 

Wareneingang und Verſand, 

Lagerhaltung, 

Geld- und Kreditweſen (mit den Grundſätzen der laufenden 
Finanzierung des Geſchäfts), 

Rechnungsweſen (mit den Grundſätzen der Buchführung und 
Statiſtik), 

Steuerweſen, 

Sozialverſicherung (hierzu gehört auch die Berufsgenoſſenſchaft 
für den Einzelhandel), 

Lohnabrechnung, 

Briefablage, 

Briefwechſel, 

Grundſätze des kaufmänniſchen Rechts, des Sozialrechts, Wett⸗ 
bewerbsrechts, fachliche Sondergeſetze und die Grundſätze des 
Verſicherungsweſens, 

Behördenzuſtändigkeit in Rechtsfragen. 

Wünſchenswert iſt weiter die Ausbildung in Kurzſchrift und 
Maſchineſchreiben. 


d) In fachlicher Hinſicht muß er insbeſondere über folgende Gebiete 


unterrichtet werden: 

Die wichtigſten Papierprüfverfahren, 

die für Zwecke der Buchhaltung in Betracht kommenden Ge— 
ſchäftsbucharten und die ſonſtigen Buchführungshilfsmittel 
(Durchſchreibebuchführung, Loſeblatt-Buchführung und Kartei⸗ 
weſen)/ 

die zweckmäßige Einrichtung einer Schriftgutablage und die 
hierfür benötigten Hilfsmittel, 

die Handhabung der verſchiedenen Büroapparate, 

die für den Papierwaren⸗ und Bürobedarfshandel wichtigen 
Normungsvorſchriften, 

die Gütevorſchriften des Reichsausſchuſſes für Lieferbedingungen 
(RAL), ſoweit fie den Papier-, Schreibwaren- und Büro⸗ 
bedarfshandel betreffen. 


Über die zweckmäßige Verteilung der Ausbildung auf die drei Lehr⸗ 
jahre gibt das beigefügte Merkblatt Auskunft. 

Durch den Beſuch der Berufs- oder Fortbildungsſchule, der jedem 
Einzelhandelslehrling, gleich welchen Alters und welcher Vorbildung, 
zur Pflicht gemacht wird, ſoll er ſein kaufmänniſches Wiſſen er⸗ 
weitern und ſeine berufliche Ausbildung ergänzen. Außerdem wird 
die Teilnahme des Lehrlings an der Berufsſchulungsarbeit der Deutſchen 
Arbeitsfront dringend empfohlen. 


5. Das Lehrheft 

Als Beleg für die Ausbildung in den einzelnen Aufgabengebieten 
iſt das Lehrheft geſchaffen worden. In dieſes Lehrheft, das von dem 
Lehrherrn aufzubewahren iſt, hat der Lehrling nach vorheriger Aus⸗ 
ſprache mit dem Lehrherrn laufend genaue Eintragungen über den 
Gang ſeiner Ausbildung zu machen. Dieſe Eintragungen ſind von dem 
Lehrherrn zu überprüfen, unter Umſtänden zu ergänzen und von ihm 
und dem Erziehungsberechtigten halbjährlich zu unterzeichnen. 

Das Lehrheft dient als wichtige Unterlage für die Gehilfenprüfung. 
Die Eintragungen ermöglichen dem Prüfungsausſchuß eine leichtere 
Urteilsbildung. Der Lehrherr hat das Lehrheft bei der Anmeldung 
des Lehrlings zur Gehilfenprüfung miteinzureichen. 


6. Beratung bei der Ausbildung 


Für die Beratung der Lehrherren bei der Einſtellung und Ausbildung 
ihrer Lehrlinge, die Abſtellung auftretender Mängel und die Aus⸗ 
ſchaltung ungeeigneter Lehrherren oder Lehrbetriebe werden die dafür 
zuſtändigen Stellen ſorgen. 


7. Dieſe Richtlinien ſind dem Lehrvertrag beizufügen. 


Merkblatt 


für die Lehrlingsausbildung 
im Burobedarfs- und Papierwaren⸗Einzelhandel 
Dem Kaufmann, der Lehrlinge ausbildet, erwächſt die Pflicht, ſich 
ſowohl perſönlich mit vollem Verantwortungsbewußtſein für dieſe hohe 
Aufgabe einzuſetzen als auch in ſeinem Betriebe die erforderlichen 
Vorausſetzungen für eine gründliche Ausbildung zu ſchaffen. 
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Er ſoll den Lehrling ferner — abgeſehen von der Berufsſchulpflicht — 
zur Teilnahme an den zuſätzlichen Schulungsmöglichkeiten anhalten. 

Es wird dem Lehrherrn empfohlen, die Ausbildungszeit des Lehrlings, 
unter Berückſichtigung der Sonderverhältniſſe ſeines Betriebes — ohne 
ſtarre Schematiſierung — wie folgt einzuteilen: 


Erſtes Lehrjahr 

Einführung des Lehrlings durch den Lehrherrn in würdiger Form. 

Vermittlung eines Überblicks über die gehandelten Waren und Grund⸗ 
lagen der Warenkenntnis. Mitwirkung bei der Behandlung ein⸗ 
gehender Waren, Kenntnis der Bezeichnung, Herkunft, Art und 
Qualität und der handelsüblichen Mengen. Unterrichtung über Ver⸗ 
wendungszweck und möglichkeiten (Mitwirkung bei der Einordnung 
und dem Nachſortieren in die Fächer oder das Lager, Pflege der 
Ware, Transport vom und zum Lager uſw.). 

Orts⸗ und Kundenkenntnis. (Verpackung und Expedition der Waren, 
Botengänge zu Kunden, Bank und Poſt uſw.). 

Kenntnis von Maßen und Gewichten und deren Anwendung. 

Mitwirkung bei der Dekoration (auch Plakatſchrift). 

Unterweiſung in einfachen Vorgängen des Verkaufs, der Kaſſe und 
des Verſandes, ſowie des Umganges mit Kunden. 

Witwirkung bei Lagerbeſtandsaufnahmen. 

Anhalten zum Leſen von Fachzeitſchriften. 


Zweites Lehrjahr 


Weitere Vervollſtändigung der Warenkenntniſſe, vor allem mit dem 
Blick auf den Kunden. 

Withilfe beim Verkauf. 

Einfache Kontorarbeiten. 

Witarbeit bei der Dekoration (auch Plakatſchrift). 

Warenverſand (Ausfertigung der Formulare für Bahn und Poſt, 
der Frachtbriefe, Adreſſen uſw.). 

Belehrung über einfache Rechtsfragen (3. B. Beanſtandungen durch 
die Kundſchaft, bei Bahn- und Poſtſendungen, fachliche Rechts⸗ 
fragen, Grundgedanken des lauteren Wettbewerbs). 

Mitwirkung bei Lagerbeſtandsaufnahmen. 

Kenntnis der Kaſſenvorgänge. 

Überblick über die Qualitäten des Warenſortiments. 

Anhalten zum Leſen von Fachzeitſchriften. 
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Drittes Lehrjahr 


Im dritten Lehrjahr kommt es vor allem darauf an, den Lehrling 
zum ſelbſtändigen Denken und zur Erledigung und Beurteilung wichtiger 
Geſchäftsvorfälle zu erziehen. Es handelt ſich insbeſondere um: 


Unterweiſung in Kontorarbeiten (z. B. Inventur, Buchführung, 
Statiſtik, Briefwechſel uſw.). 

Verfeinerung der Kenntnis der Waren, insbeſondere hinſichtlich ihrer 
Verwendung. Dazu gehört auch das Erlernen der techniſchen Hand- 
griffe oder chemiſchen Vorgänge uſw. bei Verarbeitung, Gebrauch 
und Behandlung der Ware. Erwünſcht iſt auch die Vermittlung 
der Kenntnis wichtiger fachüblicher, aber in der Lehrſtelle nicht ge⸗ 
führter Waren. 

Hinzuziehung beim Einkauf und der Kalkulation. 

Verkauf und Beratung der Kundſchaft. 

Dekoration und Werbung. 

Witarbeit an Preisliſten und Katalogen. 

Anhalten zum Leſen von Fachzeitſchriften. Wünſchenswert ſind auch 
Hinweiſe auf fachliche Veranſtaltungen, Ausſtellungen, Meſſen uſw. 

Mitanleitung eines jüngeren Lehrlings in den Anfangsgründen des 
erſten Lehrjahres. 5 

Unterweiſung im Steuerrecht, Wettbewerbsrecht, in der Sozialver⸗ 
ſicherung (hierzu gehört auch die Berufsgenoſſenſchaft für den 
Einzelhandel), der Lohnabrechnung und in der Behördenzuſtändig⸗ 
keit. Unterrichtung über die Bedeutung des Rabattgeſetzes und des 
Zugabegeſetzes für den Bürobedarfs⸗ und Papierwarenhandel. 


Es iſt erforderlich, während der ganzen Lehrzeit durch häufiges Ber 
fragen des Lehrlings über den Berufsſchulunterricht die Fühlung zwiſchen 
der Berufsſchule und dem Lehrherrn eng zu geſtalten und den theoretiſchen 
Unterricht durch Beſprechung von praktiſchen Beiſpielen aus Laden, 
Lager und Kontor zu ergänzen. 


Ferner muß der Lehrling ſtändig zu Pünktlichkeit und Ordnung, 
ſowie zu Sauberkeit an der Perſon, im Laden, Lager, Kontor und 
Schaufenſter angehalten werden. 
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Auszug aus dem Jugenöfdgußgefet 
vom 30. April 1938 (RG Bl. I S. 437). 


Vorſpruch 

Jugendſchutz iſt Volksſchutz. 

Alle Jugendlichen zu ſeeliſch und körperlich geſunden Volksgenoſſen 
zu erziehen, iſt völkiſche Notwendigkeit und nationalſozialiſtiſche Pflicht. 

Es iſt der Wille der Reichsregierung, der deutſchen Jugend Schutz 
und Förderung zuteil werden zu laſſen und damit ihre Leiſtungsfähig⸗ 
keit zu ſteigern. 

Dieſem Ziele dient die Verwirklichung folgender Grundgedanken: 

Kinderarbeit iſt grundſätzlich verboten. 

Die Jugendlichen werden durch Begrenzung der Arbeitszeit und durch 
Verbot der Nachtarbeit vor übermäßiger Beanſpruchung geſchützt. 

Die zur beruflichen Weiterbildung, zur körperlichen Ertüchtigung, 
zur Geſtaltung der Perſönlichkeit und zur ſtaatspolitiſchen Erziehung 
notwendige Freizeit wird ſichergeſtellt. 

Der Urlaub der Jugendlichen und ſeine ſinnvolle Ausnutzung werden 
gewährleiſtet. 

Daher hat die Reichsregierung das folgende Geſetz beſchloſſen, das 
hiermit verkündet wird: 


Erſter Abſchnitt 
Allgemeine Vorſchriften 
$ 1. Geltungsbereich 
Dieſes Geſetz gilt für die Beſchäftigung von Kindern und Jugend⸗ 
lichen in einem Lehr- oder Arbeitsverhältnis und mit ſonſtigen Dienſt⸗ 
leiſtungen, die der Arbeitsleiſtung in einem Lehr- oder Arbeitsverhältnis 
gewährleiſtet. 
Kind iſt, wer noch nicht vierzehn Jahre alt iſt. 
Jugendlicher iſt, wer über vierzehn, aber noch nicht achtzehn Jahre alt 
iſt. Auf Jugendliche, die noch volksſchulpflichtig ſind, finden die Vor⸗ 
ſchriften über die Beſchäftigung von Kindern Anwendung. 


$ 2. Begrenzung des Geltungsbereiches 
Wegen der Eigenart der Arbeitsbedingungen bleibt einer beſonderen 
geſetzlichen Regelung vorbehalten die Beſchäftigung: 
1. in der Hauswirtſchaft, 
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2. in der Landwirtſchaft einſchließlich des Gartenbaues, des Wein⸗ 
baues und der Imkerei, in der Forſtwirtſchaft, bei der Jagd 
und in der Tierzucht, 

3. in der Fiſcherei, in der See- und Binnenſchiffahrt, in der Flößerei 
und in der Luftfahrt, ausſchließlich der zugehörigen Land- und 
Bodenbetriebe. 

Für Nebenbetriebe der im Abſ. 1 Nr. 2 genannten Wirtſchafts⸗ 
zweige gilt dieſes Geſetz, ſofern ſie ihrer Art nach unter dieſes Geſetz 
fallen und nicht nur für eigenen Bedarf arbeiten. 

Auf die in Familienbetrieben beſchäftigten Jugendlichen, die mit dem 
Unternehmer oder deſſen Ehegatten bis zum dritten Grade verwandt 
ſind, finden nur die Vorſchriften des § 20 dieſes Geſetzes über gefährliche 
Arbeiten Anwendung, die übrigen Vorſchriften gelten nur als Richt⸗ 
linien, ſoweit nicht das Gewerbeaufſichtsamt im Bedarfsfalle für einzelne 
Betriebe ihre Befolgung zwingend anordnet. Ein Betrieb iſt ein 
Familienbetrieb, wenn in ihm regelmäßig nur Mitglieder des Familien⸗ 
haushaltes beſchäftigt werden, die mit dem Unternehmer oder deſſen Ehe⸗ 
gatten bis zum dritten Grade verwandt ſind. 

Der Reichsarbeitsminiſter kann im Einvernehmen mit dem zuſtändigen 
Fachminiſter Beſtimmungen darüber erlaſſen, ob einzelne Arten von 
Betrieben oder Beſchäftigungen unter die vorſtehenden Ausnahmen 
fallen. Soweit derartige Beſtimmungen nicht erlaſſen ſind, kann das 
Gewerbeaufſichtsamt im Einzelfalle eine entſprechende Entſcheidung 


treffen. 
f § 3. Begriff der Arbeitszeit 


Tägliche Arbeitszeit iſt die Zeit vom Beginn bis zum Ende der 
Arbeit ohne die Ruhepauſen ($ 15). Wochenarbeitszeit iſt die Arbeits⸗ 
zeit von Montag bis einſchließlich Sonntag. 

Arbeitszeit iſt auch die Zeit, während der ein im übrigen im Be⸗ 
triebe Beſchäftigter in ſeiner eigenen Wohnung oder Werkſtätte oder ſonſt 
außerhalb des Betriebes beſchäftigt wird. Werden Kinder oder Jugend⸗ 
liche von mehreren Stellen beſchäftigt, ſo dürfen die einzelnen Beſchäfti⸗ 
gungen zuſammen die geſetzliche Höchſtgrenze der Arbeitszeit nicht über⸗ 
ſchreiten. s 

Werden Kinder oder Jugendliche in erheblichem Maße mit Arbeiten, 
die unter dieſes Geſetz fallen, und auch in anderen Wirtſchaftszweigen 
($ 2 Abſ. 1) in einem Lehr- oder Arbeitsverhältnis beſchäftigt, jo 
finden die Vorſchriften des $ 8 Abſ. 3 Nr. 2 und der 98 7 bis 13 über 
die Dauer der Arbeitszeit auf die geſamte Beſchäftigung Anwendung. 
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Zweiter Abſchnitt 
Kinderarbeit 
$ 4 Verbot der Kinderarbeit 


Kinderarbeit iſt grundſätzlich verboten. 
Ausnahmen find nur zuläſſig, ſoweit fie in den nachfolgenden Vor⸗ 
ſchriften ausdrücklich vorgeſehen ſind. 


$ 5. Kinderarbeit vor Beendigung der Volksſchulpflicht 

Volksſchulpflichtige Kinder dürfen nur beſchäftigt werden, wenn dem 
Unternehmer vor Beginn der Beſchäftigung eine Arbeitskarte des Kindes 
ausgehändigt worden iſt. Dies gilt nicht für eine nur gelegentliche Be- 
ſchäftigung von Kindern über zwölf Jahre mit einzelnen Arbeits⸗ 
leiſtungen. 

Volksſchulpflichtige Kinder über zwölf Jahre dürfen mit leichten Ar- 
beiten im Handelsgewerbe, mit dem Austragen von Waren, mit anderen 
Botengängen und mit Handreichungen beim Sport beſchäftigt werden. 
In Familienbetrieben iſt auch eine Beſchäftigung mit anderen Arbeiten 
zuläſſig, ſoweit nicht der Reichsarbeitsminiſter die Arbeiten ausdrücklich 
als ungeeignet bezeichnet hat. 

Für die Beſchäftigung von Kindern nach Abſ. 2 gelten folgende Be- 
ſchränkungen: 

1. Die Kinder dürfen nur in der Zeit zwiſchen acht und neunzehn 
Uhr und nicht vor dem Vormittagsunterricht beſchäftigt werden, 
in dieſen Grenzen muß auch die für den Arbeitsweg aufzu⸗ 
wendende Zeit liegen. 

2. Die Beſchäftigung darf nicht länger als zwei Stunden, während 
der Schulferien nicht länger als vier Stunden täglich dauern. 
Nach dem Vormittagsunterricht iſt eine mindeſtens zweiſtündige, 
nach dem Nachmittagsunterricht eine mindeſtens einſtündige un⸗ 
unterbrochene arbeitsfreie Zeit zu gewähren. 

3. Bei einer Beſchäftigung von mehr als drei Stunden täglich iſt 
den Kindern eine Ruhepauſe von einer halben Stunde zu ge= 
währen, die halbſtündige Pauſe kann durch zwei Ruhepauſen 
von je einer Viertelſtunde erſetzt werden. 

4. Während der Schulferien ſind die Kinder jährlich mindeſtens 
fünfzehn Werktage von der Beſchäftigung freizulaſſen. Dieſe 
arbeitsfreie Zeit iſt nach Möglichkeit zuſammenhängend zu ge⸗ 
währen; fie darf nicht in mehr als zwei Abſchnitte zerlegt werden. 
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5. An Sonn- und Feiertagen dürfen Kinder nicht beſchäftigt 
werden. Zuläſſig ſind Handreichungen beim Sport für die Dauer 
von vier Stunden. 

Bei Muſikaufführungen, Theatervorſtellungen und anderen Schau⸗ 
ſtellungen oder Darbietungen, bei denen Belange der Kunſt oder Wiſſen⸗ 
ſchaft es erfordern, und bei Filmaufnahmen kann das Gewerbeaufſichts⸗ 
amt ausnahmsweiſe die Beſchäftigung von Kindern zulaſſen. Die Ver⸗ 
wendung von Kindern unter drei Jahren darf jedoch nur zugelaſſen 
werden, wenn ein erhebliches wiſſenſchaftliches oder künſtleriſches Be⸗ 
dürfnis ſie notwendig macht und nachweislich beſondere Vorkehrungen 
zum Schutze der Geſundheit und zur ſachkundigen Pflege und Beauf⸗ 
ſichtigung der Kinder getroffen ſind. Das Gewerbeaufſichtsamt hat 
die näheren Beſtimmungen über die Lage und Dauer der Beſchäftigung, 
über die Ruhepauſen und über etwaige Sonntagsarbeit zu treffen. 


§ 6. Kinderarbeit nach Beendigung der Volksſchulpflicht 

Kinder, die nicht mehr volksſchulpflichtig find, dürfen bis zu ſechs 
Stunden täglich beſchäftigt werden. Im übrigen finden die Vorſchriften 
des Dritten Abſchnittes über die Arbeitszeit der Jugendlichen mit Aus⸗ 
nahme des § 8 Abſ. 2 Anwendung. In einem Lehrverhältnis dürfen 
Kinder, die nicht mehr volksſchulpflichtig ſind, nach Anzeige an das Ge⸗ 
werbeaufſichtsamt ebenſo wie Jugendliche beſchäftigt werden. 

Bei Muſikaufführungen, Theatervorſtellungen, anderen Schauſtellungen, 
Darbietungen oder Luſtbarkeiten und bei Filmaufnahmen iſt eine Be⸗ 
ſchäftigung nur mit Genehmigung des Gewerbeaufſichtsamtes zuläſſig. 
Dieſes hat die näheren Beſtimmungen über die Lage und Dauer der 
Beſchäftigung, über die Ruhepauſen und über etwaige Sonntagsarbeit 
zu treffen. 


Dritter Abſchnitt 
Arbeitszeit der Jugendlichen 
$ 7. Regelmäßige Arbeitszeit 


Die tägliche Arbeitszeit der Jugendlichen darf acht Stunden, ihre 
Wochenarbeitszeit achtundvierzig Stunden nicht überſchreiten. 

Bei Arbeiten, die ihrer Art nach einen ununterbrochenen Fortgang 
erfordern, darf die Wochenarbeitszeit der Jugendlichen über ſechzehn 
Jahre im Durchſchnitt von zwei Wochen zweiundfünfzig Stunden be- 
tragen. 
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§ 8. Berufsſchule 
Den Jugendlichen iſt die zur Erfüllung der geſetzlichen Berufsſchul⸗ 
pflicht notwendige Zeit zu gewähren. 
Die Unterrichtszeit in einer Berufsſchule iſt auf die Dauer der Ar⸗ 
beitszeit anzurechnen. Die Erziehungsbeihilfe oder der Lohn iſt für die 
Unterrichtszeit weiter zu zahlen. 


$ 9. Andere Verteilung der Arbeitszeit 

Wird die Arbeitszeit an einzelnen Tagen regelmäßig verkürzt, ſo 
kann die ausfallende Arbeitszeit auf die übrigen Tage derſelben ſowie 
der vorhergehenden oder der folgenden Woche verteilt werden. Dieſer 
Ausgleich iſt ferner zuläſſig, ſoweit die Art des Betriebes eine ungleich⸗ 
mäßige Verteilung der Arbeitszeit erfordert; das Gewerbeaufſichtsamt 
kann beſtimmen, ob dieſe Vorausſetzung vorliegt. 

Die durch Betriebsfeiern, Volksfeſte, öffentliche Veranſtaltungen oder 
aus ähnlichem Anlaß ausfallende Arbeitszeit kann auf die Werktage 
von fünf zuſammenhängenden, die Ausfalltage einſchließenden Wochen 
verteilt werden. Dasſelbe gilt, wenn in Verbindung mit Feiertagen 
die Arbeitszeit an Werktagen ausfällt, um den Gefolgſchaftsmitgliedern 
eine längere zuſammenhängende Freizeit zu gewähren. 

Die tägliche Arbeitszeit darf bei Anwendung der Vorſchriften der 
Abſätze 1 und 2 neun Stunden nicht überſchreiten. 


$ 10. Vor- und Abſchlußarbeiten 

Vor- und Abſchlußarbeiten ſind grundſätzlich durch ſpäteren Beginn 
oder frühere Beendigung der Arbeitszeit oder durch längere Ruhepauſen 
auszugleichen. 

Falls die Ausbildung der Jugendlichen es erfordert oder falls 
zwingende betriebliche Gründe vorliegen, darf die nach den $$ 7 und 9 
zuläſſige Dauer der Arbeitszeit für Jugendliche über ſechzehn Jahre um 
eine halbe Stunde täglich in folgenden Fällen ausgedehnt werden: 

1. bei Arbeiten zur Reinigung und Inſtandhaltung, ſoweit ſich dieſe 
Arbeiten während des regelmäßigen Betriebes nicht ohne Unter⸗ 
brechung oder erhebliche Störung ausführen laſſen, 

2. bei Arbeiten, von denen die Wiederaufnahme oder Aufrechterhal— 
tung des vollen Betriebes arbeitstechniſch abhängt, 

3. bei dem Zuendebedienen der Kundſchaft einſchließlich der damit 
zuſammenhängenden notwendigen Aufräumungsarbeiten. 

Das Gewerbeaufſichtsamt kann beſtimmen, welche Arbeiten als Vor- 
und Abſchlußarbeiten gelten. 
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$ 11. Behördliche Genehmigung von 
Arbeitszeitverlängerungen 
Das Gewerbeaufjihtsamt kann eine Uberſchreitung der nach den 
88 7, 9 und 10 zuläſſigen Dauer der Arbeitszeit für Jugendliche über 
ſechzehn Jahre bis zu zehn Stunden täglich und vierundfünfzig Stunden 
wöchentlich zulaſſen, 

1. wenn in die Arbeitszeit regelmäßig und in erheblichem Umfange 
Arbeitsbereitſchaft fällt und aus dieſem Grunde die Arbeitszeit 
für die erwachſenen Gefolgſchaftsmitglieder verlängert iſt, 

2. wenn aus dringenden Gründen des Gemeinwohls, insbeſondere 
zur Ausbildung der Jugendlichen, Mehrarbeit erforderlich iſt. 


$ 12. Höchſtgrenze für Arbeitszeitverlängerungen 
Die Arbeitszeit darf auch bei Zuſammentreffen der Ausnahmen durch 
andere Verteilung der Arbeitszeit, durch Vor- und Abſchlußarbeiten 
und durch behördliche Genehmigung von Arbeitszeitverlängerungen zehn 
Stunden täglich und vierundfünfzig Stunden wöchentlich nicht über- 
ſchreiten. 
$ 13. Mehrarbeitsvergütung 


Wird auf Grund des $ 11 Nr. 2 Mehrarbeit geleiftet, jo haben die 
Jugendlichen mit Ausnahme der Lehrlinge für die über die Grenzen 
der 88 7 und 9 hinausgehende Arbeitszeit Anſpruch auf eine angemeſſene 
Vergütung über den Lohn für die regelmäßige Arbeitszeit hinaus. 

Als angemeſſene Vergütung gilt, wenn nicht die Beteiligten eine 
andere Regelung vereinbaren oder ein Reichsminiſter durch gemein- 
ſame Dienſtordnung, der Reichsarbeitsminifter oder der Reichstreu⸗ 
händer (Sondertreuhänder) der Arbeit eine abweichende Regelung trifft, 
ein Zuſchlag von fünfundzwanzig vom Hundert. 


§ 14. Arbeitsfreie Zeiten 


Nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit iſt den Jugendlichen eine 
ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens zwölf Stunden zu gewähren. 
In Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften, im übrigen Beherbergungsweſen 
und in Bäckereien und Konditoreien darf die ununterbrochene Ruhezeit 
für Jugendliche über ſechzehn Jahre auf zehn Stunden verkürzt werden, 


$ 15. Ruhepauſen 


Den Jugendlichen müſſen bei einer Arbeitszeit von mehr als vier- 
einhalb Stunden eine oder mehrere im voraus feſtſtehende Ruhepauſen 
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von angemefjener Dauer innerhalb der Arbeitszeit gewährt werden. Die 
Ruhepauſen müſſen mindeſtens betragen bei mehr als viereinhalb bis 
zu ſechs Stunden Arbeitszeit zwanzig Minuten, bei mehr als ſechs bis 
zu acht Stunden eine halbe Stunde, bei mehr als acht bis zu neun 
Stunden drei Viertelſtunden und bei mehr als neun Stunden eine 
Stunde. Länger als viereinhalb Stunden hintereinander dürfen Jugend⸗ 
liche nicht ohne Ruhepauſe beſchäftigt werden. 

Als Ruhepauſen gelten nur Arbeitsunterbrechungen von mindeſtens 
einer Viertelſtunde. 


Während der Ruhepauſen darf den Jugendlichen eine Beſchäftigung 
im Betriebe nicht geſtattet werden. Für den Aufenthalt während der 
Pauſen ſind nach Möglichkeit beſondere Aufenthaltsräume oder freie 
Plätze bereitzuſtellen. Der Aufenthalt in den Arbeitsräumen darf nur 
geſtattet werden, wenn die Arbeit in den Teilen des Betriebes, in denen 
die Jugendlichen ſich aufhalten, während der Pauſen völlig eingeftellt 
und auch ſonſt die notwendige Erholung nicht beeinträchtigt wird. Die 
Heranziehung zu körperlichen Übungen, die der Erholung und Kräfti⸗ 
gung dienen, iſt zuläſſig. 

Das Gewerbeaufſichtsamt kann, ſoweit es mit der Rückſicht auf die 
Schutzbedürftigkeit der Jugendlichen vereinbar iſt, aus wichtigen Gründen 
eine von den Abſätzen 1 bis 3 abweichende Regelung zulaſſen. Es kann 
für Betriebe oder Betriebsteile oder für beſtimmte Arbeiten, ſoweit die 
Schwere der Arbeit oder der ſonſtige Einfluß der Beſchäftigung auf die 
Geſundheit der Jugendlichen es erwünſcht erſcheinen läßt, über die Vor⸗ 
ſchriften der Abſätze 1 und 2 hinausgehende Pauſen anordnen. 


§ 16. Nachtruhe 


Jugendliche dürfen nicht in der 5 von zwanzig bis ſechs Uhr 
beſchäftigt werden. 

In Saft und Schankwirtſchaften und im 1 beg h Beherbergungs- 
weſen dürfen Jugendliche unter ſechzehn Jahren bis einundzwanzig Uhr 
und Jugendliche über ſechzehn Jahre bis dreiundzwanzig Uhr beſchäftigt 
werden. In Gaſt- und Schankwirtſchaften, in denen der Hauptgeſchäfts⸗ 
verkehr regelmäßig in den ſpäten Abendſtunden liegt, kann das Ge— 
werbeaufſichtsamt die Beſchäftigung Jugendlicher über ſechzehn Jahre 
als Kellner und Köche bis vierundzwanzig Uhr zulaſſen. Weibliche 
Jugendliche dürfen nach zweiundzwanzig Uhr nicht zur Bedienung der 
Gäſte herangezogen werden. 
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In Bäckereien und Konditoreien dürfen Jugendliche über ſechzehn 
Jahre in der Nachtzeit beſchäftigt werden, ſoweit nach dem Geſetz über 
die Arbeitszeit in Bäckereien und Konditoreien vom 29. Juni 1936 
(Reichsgeſetzbl. I S. 521) die Herſtellung von Bäcker- und Konditor⸗ 
waren während der Nachtzeit erlaubt iſt. 

Bei Muſikaufführungen, Theatervorſtellungen, anderen Schauſtellungen, 
Darbietungen oder Luſtbarkeiten und bei Filmaufnahmen dürfen Jugend⸗ 
liche bis vierundzwanzig Uhr beſchäftigt werden, Jugendliche unter jech- 
zehn Jahren jedoch nur nach vorheriger Anzeige an das Gewerbeauf- 
ſichtsamt. Das Gewerbeaufſichtsamt kann die Beſchäftigung Jugend⸗ 
licher unter ſechzehn Jahren nach zwanzig Uhr unterſagen oder von 
Bedingungen abhängig machen. 

In mehrſchichtigen Betrieben dürfen Jugendliche über ſechzehn Jahre 
in wöchentlichem Wechſel bis dreiundzwanzig Uhr beſchäftigt werden. 
Nach vorheriger Anzeige an das Gewerbeaufſichtsamt kann abweichend 
von der Vorſchrift des Abſ. 1 die Frühſchicht regelmäßig früheſtens 
um fünf Uhr beginnen, wenn die Spätſchicht entſprechend früher endet, 
in dieſem Falle dürfen in der Frühſchicht auch Jugendliche unter ſech⸗ 
zehn Jahren von fünf Uhr ab beſchäftigt werden. Das Gewerbeaufſichts⸗ 
amt kann zulaſſen, daß die Spätſchicht regelmäßig ſpäteſtens um vier⸗ 
undzwanzig Uhr endet, wenn die Frühſchicht entſprechend ſpäter beginnt. 


Das Gebwerbeaufſichtsamt kann in Betrieben, in denen die Arbeiter 
in außergewöhnlichem Grade der Einwirkung von Hitze ausgeſetzt ſind, 
in der warmen Jahreszeit die Beſchäftigung Jugendlicher vor ſechs Uhr 
zulaſſen. 


$ 17. Frühſchluß vor Sonn- und Feiertagen 


An den Sonnabenden und den Tagen vor dem Weihnachts- und 
Neujahrsfeſt dürfen Jugendliche in einſchichtigen Betrieben nicht nach 
vierzehn Uhr beſchäftigt werden. Der durch den Frühſchluß eintretende 
Ausfall an Arbeitsſtunden kann entſprechend den Vorſchriften des 8 9 
über andere Verteilung der Arbeitszeit ausgeglichen werden. 


Die Vorſchriften des Abſ. 1 finden, ſoweit bisher eine Beſchäftigung 
am Sonnabendnachmittag üblich geweſen iſt, keine Anwendung auf das 
Verkehrsweſen, auf Fleiſchereien, auf Bäckereien und Konditoreien, auf 
Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften, auf das übrige Beherbergungsweſen, auf 
das Friſeurhandwerk, auf Gärtnereien, auf Ausbeſſerungswerkſtätten 
für Kraftfahrzeuge und Fahrräder, auf Krankenpflegeanſtalten, auf 
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Muſikaufführungen, Theatervorſtellungen, andere Schauſtellungen, Dar- 
bietungen oder Luſtbarkeiten, auf Filmaufnahmen, auf offene Verkaufs⸗ 
ſtellen, auf den Marktverkehr und auf Handreichungen beim Sport. Sie 
finden weiter keine Anwendung auf Jugendliche über ſechzehn Jahre in 
den mit offenen Verkaufsſtellen verbundenen Anderungswerkſtätten, ſo⸗ 
weit die Arbeiten nicht durch geeignete Erwachſene ausgeführt werden 
können. Jugendliche, die auf Grund dieſer Vorſchriften abweichend 
vom Abſ. 1 beſchäftigt werden, find an einem anderen Tage der 
nächſten Woche von vierzehn Uhr ab von der Arbeit freizulaſſen. An 
Stelle des freien Nachmittags kann in jeder zweiten Woche ein Vor⸗ 
mittag bis vierzehn Uhr freigegeben werden. 

Der Reichsarbeitsminifter kann Ausnahmen von den Vorſchriften 
des Abſ. 1 für einzelne Arten von Betrieben oder Beſchäftigungen zu⸗ 
laſſen, insbeſondere für Gewerbe, in denen an dieſen Tagen regelmäßig 
ein erhöhter Arbeitsbedarf vorhanden iſt. 

Aus dringenden Gründen des Gemeinwohls oder wenn ein unver- 
hältnismäßiger, auf andere Weiſe nicht zu verhütender Schaden für den 
Betrieb eintreten würde, kann das Gewerbeaufſichtsamt für insgeſamt 
ſechs Sonnabende im Kalenderjahr, jedoch für höchſtens zwei Sonn- 
abende hintereinander die Beſchäftigung Jugendlicher über ſechzehn 
Jahre abweichend von den Vorſchriften des Abſ. 1 zulaſſen. Für weitere 
ſechs Sonnabende im Jahr und für mehr als zwei Sonnabende hinter⸗ 
einander kann die höhere Verwaltungsbehörde die gleichen Ausnahmen 
zulaſſen. 


$ 18. Sonn- und Feiertagsruhe 


An Sonn- und Feiertagen dürfen Jugendliche nicht beſchäftigt werden. 

Zuläſſig iſt die Beſchäftigung von Jugendlichen über ſechzehn Jahre bei 
Arbeiten, die ihrer Art nach einen ununterbrochenen Fortgang er= 
fordern, falls für dieſe Arbeiten die Beſchäftigung erwachſener Gefolg— 
ſchaftsmitglieder an Sonn- und Feiertagen geſtattet iſt. Jeder zweite 
Sonntag muß beſchäftigungsfrei bleiben. 

Zuläſſig iſt die Beſchäftigung von Jugendlichen in Gaſt- und Schank⸗ 
wirtſchaften und im übrigen Beherbergungsweſen, in Krankenpflegean⸗ 
ſtalten, bei Muſikaufführungen, Theatervorſtellungen, anderen Schau- 
ſtellungen, Darbietungen oder Luſtbarkeiten und im Marktverkehr. Den 
hiernach an Sonn- und Feiertagen beſchäftigten Jugendlichen iſt wöchent⸗ 
lich ein voller Ruhetag zu gewähren. In jeder vierten Woche muß der 
Ruhetag auf einen Sonntag fallen. 
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Zuläſſig iſt die Beſchäftigung von Jugendlichen mit Handreichungen 
beim Sport bis zur Dauer von ſechs Stunden. Zuläſſig iſt ferner die 
Beſchäftigung von Jugendlichen in offenen Verkaufsſtellen an höchſtens 
ſechs Sonn- und Feiertagen im Kalenderjahr, ſoweit an dieſen nach 
den Vorſchriften der Gewerbeordnung $ 105 b Abſ. 2 eine Beſchäftigung 
Erwachſener geſtattet iſt. Die Dauer dieſer Beſchäftigungen wird auf 
die Wochenarbeitszeit (8 7) nicht angerechnet. 

Aus dringenden Gründen des Gemeinwohls oder wenn ein unver⸗ 
hältnismäßiger, auf andere Weiſe nicht zu verhütender Schaden für den 
Betrieb eintreten würde, kann das Gewerbeaufſichtsamt für insgeſamt 
ſechs Sonntage im Kalenderjahr, jedoch für höchſtens zwei Sonntage 
hintereinander die Beſchäftigung Jugendlicher über ſechzehn Jahre ab⸗ 
weichend von den Vorſchriften des Abſ. 1 zulaſſen. Für weitere ſechs 
Sonntage im Jahr und für mehr als zwei Sonntage hintereinander 
kann die höhere Verwaltungsbehörde die gleichen Ausnahmen zulaſſen. 


$ 19. Ausnahmen in Notfällen 


Die Vorſchriften des $ 7 über regelmäßige Arbeitszeit und der 
§8 14 bis 18 über arbeitsfreie Zeiten, Ruhepauſen, Nachtruhe, Früh⸗ 
ſchluß vor Sonn- und Feiertagen und über Sonn- und Feiertagsruhe 
finden keine Anwendung auf vorübergehende Arbeiten, die in Notfällen 
ſofort vorgenommen werden müſſen. Der Betriebsführer hat die Vor⸗ 
nahme ſolcher Arbeiten dem Gewerbeaufſichtsamt unverzüglich anzu⸗ 
zeigen. 

$ 20. Gefährliche Arbeiten 


Der Reichsarbeitsminifter kann die Beſchäftigung Jugendlicher für 
einzelne Arten von Betrieben oder Arbeiten, die mit beſonderen Gefahren 
für die Geſundheit oder Sittlichkeit verbunden ſind, gänzlich unterſagen 
oder von Bedingungen abhängig machen. 

Unabhängig von einer Regelung nach Abſ. 1 kann das Gewerbeauf⸗ 
ſichtsamt in einzelnen Fällen die Beſchäftigung Jugendlicher mit ge⸗ 
fährlichen Arbeiten unterſagen oder von Bedingungen abhängig machen. 


$ 21. Urlaub 


Der Betriebsführer hat jedem Jugendlichen für jedes Kalenderjahr, 
in dem er länger als drei Monate ohne Unterbrechung des Lehr- oder 
Arbeitsverhältniſſes bei ihm tätig geweſen iſt, unter Fortgewährung 
der Erziehungsbeihilfe oder des Lohnes Urlaub zu erteilen. Die Pflicht 
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zur Urlaubserteilung beſteht nicht, ſoweit dem Jugendlichen für das 
Kalenderjahr bereits von einem anderen Betriebsführer Urlaub gewährt 
worden iſt. Sie entfällt, wenn der Jugendliche durch eigenes Ver⸗ 
ſchulden aus einem Grunde entlaſſen wird, der eine friſtloſe Kündi⸗ 
gung rechtfertigt, oder wenn er das Lehr- oder Arbeitsverhältnis 
unberechtigt vorzeitig löſt. 

Der Urlaub iſt nach Möglichkeit zuſammenhängend in der Zeit 
der Berufsſchulferien und in der Zeit eines Lagers oder einer Fahrt der 
Hitler⸗Jugend zu erteilen. Er iſt ſpäteſtens bis zum einunddreißigſten 
März des folgenden Jahres zu gewähren. Die Mindeftdauer des 
Urlaubs beträgt für Jugendliche unter ſechzehn Jahren fünfzehn, für 
Jugendliche über ſechzehn Jahre zwölf Werktage. Sie erhöht ſich auf 
achtzehn Werktage, wenn der Jugendliche mindeſtens zehn Tage an 
einem Lager oder einer Fahrt der Hitler-Jugend teilnimmt. Maßgebend 
für die Urlaubsdauer iſt das Alter des Jugendlichen bei Beginn des 
Kalenderjahres. 

Während des Urlaubs darf der Jugendliche keine dem Urlaubszweck 
widerſprechende Erwerbsarbeit leiſten. 


§ 22. Offentliche Betriebe und Verwaltungen 
Für die Betriebe und Verwaltungen des Reichs, des „Unternehmens 
Reichsautobahnen“, der Reichsbank und der Länder und für die Ver⸗ 
waltungen der Gemeinden und Gemeindeverbände können die vor⸗ 
geſetzten Dienſtbehörden die für Beamte gültigen Dienſtvorſchriften 
über die Arbeitszeit im Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsminiſter 
auf Jugendliche über ſechzehn Jahre übertragen. 


Vierter Abſchnitt 
Durchführungsvorſchriften 
$ 23. Aushänge und Verzeichniſſe 

Jeder Betriebsführer, der Jugendliche beſchäftigt, iſt verpflichtet: 
1. ein Verzeichnis der Jugendlichen mit Tag und Jahr ihrer 
Geburt und mit dem Tage ihres Eintrittes in den Betrieb 
zu führen; in dieſes Verzeichnis iſt der nach § 21 gewährte 
Urlaub für jeden Jugendlichen einzutragen. Das Verzeichnis iſt 
mindeſtens zwei Jahre nach der letzten Eintragung aufzubewahren, 
2. einen Abdruck dieſes Geſetzes an geeigneter Stelle im Betriebe 

zur Einſicht auszulegen, 
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3. einen Aushang über Beginn und Ende der regelmäßigen täg⸗ 
lichen Arbeitszeit und der Ruhepauſen an ſichtbarer Stelle im 
Betriebe anzubringen, 

4. einen Nachweis über die andere Verteilung der Arbeitszeit nach 
$ 9 zu führen, ferner über die Vor- und Abſchlußarbeiten 
nach $ 10 und über die Arbeiten in Notfällen nach $ 19 und 
darin Lage und Dauer der Arbeitszeit und ihre Verteilung auf 
die Jugendlichen unverzüglich anzugeben; den beteiligten Ge— 
folgſchaftsmitgliedern iſt auf Verlangen Einſicht in den Nachweis 
zu gewähren, 

5. ein Verzeichnis über die den Jugendlichen nach $ 17 Abſ. 2 und 
$ 18 Abſ. s als Erſatz für die Beſchäftigung am Sonnabend oder 
am Sonntag zu gewährende Freizeit zu führen. 

Die im Abſ. 1 Nummer 1, 4 und 5 vorgeſchriebenen Nachweiſe ſind 
dem Gewerbeaufſichtsamt auf Verlangen vorzuzeigen oder zur Einſicht 
einzuſenden. 


$ 24. Strafvorſchriften und Zwangsmaßnahmen 


Wer einer Vorſchrift dieſes Geſetzes oder einer auf Grund dieſes 
Geſetzes ergangenen Verordnung oder Anordnung zuwiderhandelt, wird 
mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Reichsmark oder mit Haft beſtraft. 

In beſonders ſchweren Fällen iſt die Strafe Gefängnis und Geld— 
ſtrafe oder eine dieſer Strafen. 

Wer gewiſſenlos eine Perſon unter achtzehn Jahren, die durch 
ein Arbeits⸗ oder Lehrverhältnis von ihm abhängt, durch Überan⸗ 
ſtrengung in ihrer Arbeitskraft ſchwer gefährdet, wird mit Gefängnis 
nicht unter drei Monaten beſtraft. In beſonders ſchweren Fällen iſt 
die Strafe Zuchthaus. 

Bei einer Zuwiderhandlung gegen die auf Grund des § 20 erlaſſenen 
Beſtimmungen über die Beſchäftigung bei gefährlichen Arbeiten kann das 
Gewerbeaufſichtsamt bis zur Herſtellung des den Beſtimmungen ent⸗ 
ſprechenden Zuſtandes die Einſtellung des Betriebes, ſoweit er durch die 
Beſtimmungen getroffen wird, anordnen, falls deſſen Fortſetzung er⸗ 
hebliche Nachteile oder Gefahren herbeizuführen geeignet wäre. 

Die Vorſchriften der Gewerbeordnung $ 151 über die Verantwortlich⸗ 
keit der vom Unternehmer zur Leitung des Betriebes oder eines Be⸗ 
triebsteiles oder zur Beaufſichtigung beſtellten Perſonen finden ent 
ſprechende Anwendung. 


445 


Geſetz über Preisnajläffe (Rabattgeſetz) 
Dom 25. 11. 33 (R6BL. I S. 1011) 
Erſter Teil: Preisnachläſſe 


§ 1. Werden im geſchäftlichen Verkehr Waren des täglichen Bedarfs 
im Einzelverkauf an den letzten Verbraucher veräußert oder gewerbliche 
Leiſtungen des täglichen Bedarfs für den letzten Verbraucher ausgeführt, 
ſo dürfen zu Zwecken des Wettbewerbs Preisnachläſſe (Rabatte) nur 
nach Maßgabe der nachfolgenden Vorſchriften angekündigt oder gewährt 
werden. 

Als Preisnachläſſe im Sinne dieſes Geſetzes gelten Nachläſſe von den 
Preiſen, die der Unternehmer ankündigt oder allgemein fordert, oder 
Sonderpreiſe, die wegen der Zugehörigkeit zu beſtimmten Verbraucher⸗ 
kreiſen, Berufen, Vereinen oder Geſellſchaften eingeräumt werden. 


Erſter Abſchnitt: Barzahlungsnachläſſe 

$ 2. Der Preisnachlaß für Barzahlung (Barzahlungsnachlaß) darf 
3 v. H. des Preiſes der Ware oder Leiſtung nicht überſchreiten. Er darf 
nur gewährt werden, wenn die Gegenleiſtung unverzüglich nach der 
Lieferung der Ware oder der Bewirkung der gewerblichen Leiſtung 
durch Barzahlung oder in einer der Barzahlung gleichkommenden Weiſe, 
insbeſondere durch Hingabe eines Schecks oder durch Überweiſung, 
erfolgt. 

§ 3. Werden während eines beſtimmten Zeitabſchnitts unter Stun⸗ 
dung der Gegenleiſtung Waren geliefert oder Leiſtungen bewirkt, ſo 
kann bei der nach Ablauf des Zeitabſchnitts erfolgenden Bezahlung ein 
Barzahlungsnachlaß gewährt werden, ſofern der Zeitabſchnitt nicht länger 
als einen Monat dauert. Die Vorſchrift des § 2 gilt entſprechend. 

§ 4. Wer einen Barzahlungsnachlaß gewährt, muß den Nachlaß⸗ 
betrag ſofort vom Preiſe abziehen oder Gutſcheine (Sparmarken, Kaſſen⸗ 
zettel, Zahlungsabſchnitte) ausgeben, die in bar einzulöſen ſind. Der 
Umſatz an Waren oder Leiſtungen, von dem die Einlöſung der Gutſcheine 
abhängig gemacht wird, darf auf keinen höheren Betrag als fünfzig 
Reichsmark feſtgeſetzt werden. 

Gutſcheine, die von einer Vereinigung nachlaßgewährender Gewerbe- 
treibender (Rabattſparvereine und dergleichen) eingelöſt werden, dürfen 
nur ausgegeben werden, ſofern ſich die Vereinigung alljährlich einer 
unabhängigen Prüfung durch einen ſachverſtändigen Prüfer unterzieht. 
Die Prüfung muß ſich auf die geſamte Geſchäftsgebarung der Vereini⸗ 
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gung während der Dauer des Geſchäftsjahres erſtrecken, insbeſondere 
darauf, daß die Einlöſung der ausgegebenen Gutſcheine geſichert iſt. Der 
Prüfer muß einen ſchriftlichen Bericht erſtatten, den die Vereinigung 
ihren Mitgliedern zugänglich zu machen hat. Die Vorſchrift des Abſ. 1 
Satz 2 findet keine Anwendung. 

§ 5. Wird bei einem Konſumverein der Gewinn auf die Mitglieder 
nach Maßgabe der von den Mitgliedern mit dem Konſumverein er- 
zielten Umſätze verteilt (Rückvergütung), ſo darf die Rückvergütung 
3 v. H. nicht überſchreiten. 

§ 6. Warenhäuſer, Einheits⸗, Klein- oder Serienpreisgeſchäfte oder 
ähnliche, durch die beſondere Art der Preisſtellung gekennzeichnete Ge- 
ſchäfte, Konſumvereine und Werkskonſumanſtalten dürfen Barzahlungs⸗ 
nachläſſe nicht gewähren. 


Zweiter Abſchnitt: Mengennachläſſe 

§ 7. Werden mehrere Stücke oder eine größere Menge von Waren 
in einer Lieferung veräußert, ſo kann ein Mengennachlaß gewährt 
werden, ſofern dieſer nach Art und Umfang ſowie nach der verkauften 
Stückzahl oder Menge als handelsüblich anzuſehen iſt. 

Der Mengennachlaß kann entweder durch Hingabe einer beſtimmten 
oder auf beſtimmte Art zu berechnenden Menge verkauften Ware 
oder durch einen Preisnachlaß gewährt werden. 

8 8. Werden bei Aufträgen für mehrere gewerbliche Leiſtungen 
oder für eine gewerbliche Leiſtung größeren Umfanges oder beim Kauf 
von Dauer⸗ oder Reihenkarten, die einen Anſpruch auf eine beſtimmte 
Zahl von Leiſtungen begründen, Mengennachläſſe gewährt, jo gilt die 
Vorſchrift des $ 7 entſprechend. 


Dritter Abſchnitt: Sondernachläſſe 


8 9. Sondernachläſſe oder Sonderpreiſe dürfen gewährt werden 

1. an Perſonen, die die Ware oder Leiſtung in ihrer beruflichen 
oder gewerblichen Tätigkeit verwerten, ſofern dieſer Nachlaß 
feiner Art und Höhe nach orts- oder handelsüblich ift; 

2. an Perſonen, die auf Grund beſonderer Lieferungs- oder Lei⸗ 
ſtungsvertrages Waren oder Leiſtungen in ſolchen Mengen ab⸗ 
nehmen, daß ſie als Großverbraucher anzuſehen find; 

3. an die Arbeiter, Angeſtellten, Leiter und Vertreter des eigenen 
Unternehmens, ſofern die Ware oder Leiſtung für deren Bedarf, 
den Bedarf ihrer Ehegatten, ihrer Abkömmlinge oder der mit 
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ihnen in häuslicher Gemeinſchaft lebenden Perſonen beſtimmt ift 
(Eigenbedarf) und in dem Unternehmen hergeſtellt, vertrieben 
oder bewirkt wird. 


Vierter Abſchnitt: Zuſammentreffen mehrerer Preisnachlaßarten 

$ 10. Treffen bei einem Rechtsgeſchäft im Sinne des § 1 mehrere 
Preisnachlaßarten zuſammen, ſo darf der Nachlaß nur für zwei Arten 
gewährt werden. 


Zweiter Teil: Schlußvorſchriften 


§ 11. Wer vorſätzlich oder fahrläſſig einer der Vorſchriften dieſes 
Geſetzes zuwiderhandelt, wird mit Geldſtrafe beſtraft. Iſt der Täter 
wegen Zuwiderhandlung gegen dieſes Geſetz bereits wiederholt rechts⸗ 
kräftig verurteilt worden, ſo kann auf Gefängnis erkannt werden. 

8 12. Wer einer der Vorſchriften dieſes Geſetzes zuwiderhandelt, kann 
von jedem Gewerbetreibenden, der Waren oder Leiſtungen gleicher 
oder verwandter Art herſtellt oder in den geſchäftlichen Verkehr bringt, 
oder von Verbänden zur Förderung gewerblicher Belange, ſoweit ſie als 
ſolche in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten klagen können, auf Unter⸗ 
laſſung in Anſpruch genommen werden. 

Nimmt in einem geſchäftlichen Betriebe ein Angeſtellter her Be⸗ 
auftragter Handlungen vor, die nach dieſem Geſetz unzuläſſig ſind, ſo 
iſt der Unterlaſſungsanſpruch auch gegen den Inhaber des Betriebes 
begründet. 

$ 13. Die im $ 27a des Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb 
in der Faſſung der Notverordnung zum Schutze der Wirtſchaft vom 
9. März 1932, Zweiter Teil, Artikel I (RG Bl. I S. 122) vorgeſehenen 
Einigungsämter können bei bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten aus dieſem 
Geſetz angerufen werden. 

$ 14. Dieſes Geſetz tritt am 1. Januar 1934 in Kraft. 

Anſprüche aus vorher eingeleiteten Preisnachlaßgeſchäften bleiben un⸗ 
berührt. Jedoch müſſen die auf Grund dieſer Geſchäfte ausgegebenen 
Gutſcheine (Sparmarken, Kaſſenzettel, Bons und dergleichen) der Zahl- 
und Leiſtungsſtelle ſpäteſtens bis zum 31. März 1934 vorgelegt werden, 
ſofern die Bedingungen des Preisnachlaßgeſchäftes nicht den Vor⸗ 
ſchriften dieſes Geſetzes entſprechen. Erreicht Zahl oder Betrag der in 
einem ſolchen Fall zur Verfügung ſtehenden Gutſcheine nicht den 
erforderten Mindeſtbetrag, ſo kann der Nachlaßbetrag unter einer ver⸗ 
hältnismäßigen Minderung verlangt werden. 
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8 15. Die Vorſchriften des Geſetzes über das Verbot des Verkaufs 
von Tabakerzeugniſſen unter Steuerzeichenpreis vom 21. September 
1933 (RG Bl. I S. 653) bleiben, ſoweit ſich aus ihnen etwas anderes 
ergibt, unberührt. 

$ 16. Zum Erſatz eines Schadens, der durch die in dieſem Geſetz 
beſtimmten Maßnahmen entſteht, ſind weder das Reich noch die Länder 
verpflichtet. 

§ 17. Der Reichswirtſchaftsminiſter erläßt die zur Durchführung 
dieſes Geſetzes erforderlichen Rechts- und Verwaltungsverordnungen. 
Er kann auch Vorſchriften ergänzenden oder abändernden Inhalts er⸗ 
laſſen. 


Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb 


Vom 7. 6. 09 (RGBl. I S. 499), geändert durch Geſetz vom 

21. 3. 25 (RG Bl. II S. 115), Verordnung des Neihsprafidenten zum 

Schutze der Wirtſchaft vom 9. 3. 32 (RGBl. I S. 122), Geſetz vom 

14. 2. 34 (RG Bl. I S. 89) und Geſetz vom 26. 2. 35 (R GBl. I 
S. 311). 


§ 1. Wer im geſchäftlichen Verkehre zu Zwecken des Wettbewerbs 
Handlungen vornimmt, die gegen die guten Sitten verſtoßen, kann 
auf Unterlaſſung und Schadenserſatz in Anſpruch genommen werden. 

§ 2. Unter Waren im Sinne dieſes Geſetzes find auch landwirtſchaft⸗ 
liche Erzeugniſſe, unter gewerblichen Leiſtungen und Intereſſen auch land⸗ 
wirtſchaftliche zu verſtehen. 

§ 3. Wer in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, die 
für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt ſind, über geſchäftliche 
Verhältniſſe, insbeſondere über die Beſchaffenheit, den Urſprung, die 
Herſtellungsart oder die Preisbemeſſung von Waren oder gewerb- 
lichen Leiſtungen, über die Art des Bezuges oder die Bezugsquelle 
von Waren, über den Beſitz von Auszeichnungen, über den Anlaß 
oder den Zweck des Verkaufs oder über die Menge der Vorräte 
unrichtige Angaben macht, die geeignet find, den Anſchein eines beſon⸗ 
ders günſtigen Angebots hervorzurufen, kann auf Unterlaſſung der 
unrichtigen Angaben in Anſpruch genommen werden. 

§ 4. Wer in der Abſicht, den Anſchein eines beſonders günſtigen 
Angebots hervorzurufen, in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mit⸗ 
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teilungen, die für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt find, 
über geſchäftliche Verhältniſſe, insbeſondere über die Beſchaffenheit, den 
Urſprung, die Herſtellungsart oder die Preisbemeſſung von Waren 
oder gewerblichen Leiſtungen, über die Art des Bezugs oder die Be⸗ 
zugsquelle von Waren, über den Beſitz von Auszeichnungen, über den 
Anlaß oder den Zweck des Verkaufs oder über die Menge der Vorräte 
wiſſentlich unwahre und zur Irreführung geeignete Angaben macht, wird 
mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe oder mit einer 
dieſer Strafen beſtraft. 

Werden die im Abſ. 1 bezeichneten unrichtigen Angaben in einem 
geſchäftlichen Betriebe von einem Angeſtellten oder Beauftragten gemacht, 
ſo iſt der Inhaber oder Leiter des Betriebes neben dem Angeſtellten oder 
Beauftragten ſtrafbar, wenn die Handlung mit ſeinem Wiſſen geſchah. 

$ 5, Die Verwendung von Namen, die im geſchäftlichen Verkehre 
zur Benennung gewiſſer Waren oder gewerblicher Leiſtungen dienen, 
ohne deren Herkunft bezeichnen zu ſollen, fällt nicht unter die Vorſchriften 
der 88 3, 4. } 

Im Sinne der Vorſchriften der 88 3, 4 find. den dort bezeichneten 
Angaben bildliche Darſtellungen und ſonſtige Veranſtaltungen gleich zu 
achten, die darauf berechnet und geeignet ſind, ſolche Angaben zu erſetzen. 

§ 6. Wird in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, 
die für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt ſind, der Verkauf 
von Waren angekündigt, die aus einer Konkursmaſſe ſtammen, aber 
nicht mehr zum Beſtande der Konkursmaſſe gehören, fo iſt dabei jede 
Bezugnahme auf die Herkunft der Waren aus einer Konkursmaſſe 
verboten. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchrift werden mit Geldſtrafe oder 
mit Haft beſtraft. 

§ 7. Als Ausverkäufe dürfen in öffentlichen Bekanntmachungen oder 
in Mitteilungen, die für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt 
ſind, nur ſolche Veranſtaltungen angekündigt werden, die ihren Grund 

a) in der Aufgabe des geſamten Geſchäftsbetriebes oder 
b) des Geſchäftsbetriebes einer Zweigniederlaſſung oder 
c) in der Aufgabe einer einzelnen Warengattung haben. 

Bei der Ankündigung eines Ausverkaufs iſt anzugeben, welcher der 
im Abſ. 1 unter a bis c genannten Gründe für den Ausverkauf vor⸗ 
liegt. Im Falle zu c ift die Warengattung anzugeben, auf die ſich der 
Ausverkauf bezieht. 
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Die Vorſchriften im Abſ. 2 gelten auch für Ankündigungen, die, 
ohne ſich des Ausdrucks „Ausverkauf“ zu bedienen, eine der im Abſ. 1 
bezeichneten Veranſtaltungen betreffen. 

$ 7a. Wer in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, 
die für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt ſind, einen Verkauf 
zum Zwecke der Räumung eines beſtimmten Warenvorrats ankündigt, 
iſt gehalten, in der Ankündigung den Grund anzugeben, der zu dem 
Verkauf Anlaß gegeben hat. Betrifft der Verkauf nur einzelne der in 
dem Geſchäftsbetrieb geführten Warengattungen, ſo ſind in der An⸗ 
kündigung weiterhin die Warengattungen anzugeben, auf die ſich der 
Verkauf bezieht. 

$ 7b. Die unter $$ 7, 7a fallenden Veranſtaltungen find unter 
Einhaltung einer durch die höhere Verwaltungsbehörde feſtzuſetzenden 
Friſt vor der Ankündigung bei der von ihr bezeichneten Stelle anzu⸗ 
zeigen. Der Anzeige iſt ein Verzeichnis der zu verkaufenden Waren nach 
ihrer Art, Beſchaffenheit und Menge beizufügen, deſſen Erneuerung von 
den höheren Verwaltungsbehörden für den Fall vorgeſehen werden kann, 
daß die Veranſtaltung nach Ablauf einer beſtimmten Friſt nicht be⸗ 
endigt iſt. Die Anzeige muß die im! § 7 Abſ. 2, 3, $ 7a vorgeſehenen 
Angaben enthalten und den Beginn, das vorausſichtliche Ende und den 
Ort der Veranſtaltung bezeichnen. Auf Verlangen der Stelle, bei der 
die Anzeige zu erſtatten iſt, ſind für die den Grund der Veranſtaltungen 
bildenden Tatſachen Belege vorzulegen. 

Die höhere Verwaltungsbehörde kann zur Ausführung der vorſtehen⸗ 
den Vorſchriften weitere Beſtimmungen treffen. Sie kann ferner An⸗ 
ordnungen über die Dauer der Veranſtaltung erlaſſen. Sie kann 
Veranſtaltungen unterſagen, die die zugelaſſene Dauer überſchreiten, die 
nach der Vorſchrift des $ 7 Abſ. 1 nicht zuläſſig find, oder die im Falle 
des $ 7a durch den angegebenen Grund nach der Verkehrsauffaſſung 
nicht gerechtfertigt werden. Vor Erlaß ihrer Anordnungen hat ſie die 
zuſtändigen amtlichen Berufsvertretungen von Handel, Handwerk und 
Induſtrie zu hören. 

Die Einſicht in die Anzeige iſt jedermann geſtattet. Zur Nach⸗ 
prüfung der Angaben ſind außer den zuſtändigen Behörden die amtlich 
beſtellten Vertrauensmänner der amtlichen Berufsvertretungen von 
Handel, Handwerk und Induſtrie befugt. 

8 7 c. Nach Beendigung eines Ausverkaufs ($ 7) iſt es dem Ge⸗ 
ſchäftsinhaber, ſeinem Ehegatten und den nahen Angehörigen beider 
verboten, den Geſchäftsbetrieb oder den Teil davon, deſſen Aufgabe 
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angekündigt worden war, fortzufegen oder vor Ablauf eines Jahres an 
dem Ort, an dem der Ausverkauf ſtattgefunden hat, einen Handel mit 
den davon betroffenen Warengattungen zu eröffnen. Der Fortſetzung 
des Geſchäftsbetriebs oder der Eröffnung eines eigenen Handels ſteht 
es gleich, wenn der Geſchäftsinhaber, ſein Ehegatte oder ein naher 
Angehöriger beider ſich zum Zwecke der Umgehung der Vorſchrift des 
Satzes 1 an dem Geſchäft eines anderen mittelbar oder unmittelbar 
beteiligt oder in dieſem tätig wird. Als Geſchäftsinhaber gilt auch der⸗ 
jenige, der an einer Handelsgeſellſchaft mit eigener Rechtsperſönlichkeit 
wirtſchaftlich maßgebend beteiligt iſt oder auf ihre Geſchäftsführung 
maßgebenden Einfluß hat. Nahe Angehörige ſind die Verwandten in 
auf⸗ und abſteigender Linie und die voll- und halbbürtigen Geſchwiſter 
ſowie ihre Ehegatten. 

Nach Beginn eines Ausverkaufs iſt es auch anderen als den im Abſ. 1 
genannten Perſonen verboten, mit Waren aus dem Beſtand des von 
dem Ausverkauf betroffenen Unternehmens den Geſchäftsbetrieb in den⸗ 
ſelben oder in unmittelbar benachbarten Räumen aufzunehmen. 

Iſt der Verkauf des Warenbeſtandes einer unſelbſtändigen Verkaufs⸗ 
ſtelle wegen ihrer Aufgabe gemäß § 7 à angekündigt worden, ſo darf 
innerhalb eines Jahres nach Beendigung des Verkaufs keine neue 
Verkaufsſtelle desſelben Geſchäftsbetriebes am gleichen Orte errichtet 
werden. 

Der Reichswirtſchaftsminiſter kann beſtimmen, daß benachbarte Ge⸗ 
meinden als ein Ort im Sinne der Vorſchriften der Abſätze 1 und 3 
anzuſehen ſind. 

Die höhere Verwaltungsbehörde kann nach Anhörung der zuſtändigen 
amtlichen Berufsvertretungen von Handel, Handwerk und Induſtrie 
Ausnahmen von den Verboten in den Abſätzen 1, 2 und 3 geftatten. 

$ 8. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe oder mit 
einer dieſer Strafen wird beſtraft: 

1. Wer im Falle der Ankündigung eines Ausverkaufs ($ 7 Abſ. 1 
bis 3) oder eines Verkaufs gemäß $ 7 a Waren zum Verkauf 
ſtellt, die nur für dieſe Veranſtaltung herbeigeſchafft worden 

ſind (ſogenanntes Vorſchieben oder Nachſchieben von Waren); 

2. wer den Vorſchriften des $ 7 c Abſ. 1 bis 3 zuwiderhandelt. 

§ 9. Die Vorſchriften der $$ 7 a, 7 b und 8 finden keine Anwendung 
auf Verkäufe, die auf Grund allgemeiner Zulaſſung um die Wende 
eines Verbrauchsabſchnitts ſtattfinden. Die Zulaſſung kann durch den 
Reichswirtſchaftsminiſter oder eine von ihm beftimmte Stelle erfolgen. 
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Dabei kann Beſtimmung über Zahl, Zeit und Dauer dieſer Verkäufe, 
über die Art ihrer Ankündigung und über die Waren getroffen werden, 
die darin einbezogen werden dürfen. Auch kann das Vor- und Nach⸗ 
ſchieben von Waren ($ 8 Nr. 1) für dieſe Verkäufe verboten oder 
beſchränkt werden. Macht der Reichswirtſchaftsminiſter oder die von 
ihm beſtimmte Stelle von dieſer Ermächtigung keinen Gebrauch, ſo kann 
die höhere Verwaltungsbehörde nach Anhörung der zuſtändigen amt⸗ 
lichen Berufsvertretungen von Handel, Handwerk und Induſtrie die 
Zulaſſung ausſprechen und die näheren Beſtimmungen treffen. 

§ 9 a. Zur Regelung von Verkaufsveranſtaltungen beſonderer Art, 
die nicht den Vorſchriften der 88 7 bis 9 unterliegen, kann der 
Neichswirtſchaftsminiſter Beſtimmungen treffen. Sie find im Deutſchen 
Reichsanzeiger bekanntzumachen. 

$ 10. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Reichsmark oder mit 
Haft wird beſtraft: 

1. wer es unterläßt, in der Ankündigung eines Ausverkaufs oder 
eines Verkaufs gemäß $ 7 a die im $ 7 Abſ. 2, 3, § 7 a vor⸗ 
geſchriebenen Angaben zu machen, 

2. wer den Vorſchriften des $ 7b oder den auf Grund dieſer 
Vorſchriften erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandelt oder bei 
Befolgung der Vorſchriften oder Anordnungen unrichtige An⸗ 
gaben macht, 

3. wer den von dem Reichswirtſchaftsminiſter, der von ihm be⸗ 
ſtimmten Stelle oder der höheren Verwaltungsbehörde auf Grund 
des § 9 getroffenen Beſtimmungen zuwiderhandelt, 

4. wer den von dem RNeichswirtſchaftsminiſter auf Grund des 
$ 9a getroffenen Beſtimmungen zuwiderhandelt. 

§ 11. Durch Beſchluß des Reichswirtſchaftsminiſters kann feſtgeſetzt 
werden, daß beſtimmte Waren im Einzelverkehr nur in vorgeſchriebenen 
Einheiten der Zahl, des Maßes oder des Gewichts oder mit einer auf 
der Ware oder ihrer Aufmachung anzubringenden Angabe über Zahl, 
Maß, Gewicht, über den Ort der Erzeugung oder den Ort der Her— 
kunft der Ware gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten werden dürfen. 

Für den Einzelverkehr mit Bier in Flaſchen oder Krügen kann die 
Angabe des Inhalts unter Feſtſetzung angemeſſener Fehlergrenzen vor— 
geſchrieben werden. 

Die durch Beſchluß des Reichswirtſchaftsminiſters getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen find durch das Reichsgeſetzblatt zu veröffentlichen und dem 
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Reichstage ſogleich oder bei feinem nächſten Zuſammentritte vorzu⸗ 
legen. N 

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen des Reichswirtichafts- 
miniſters werden mit Geldſtrafe oder mit Haft beſtraft. 

$ 12. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe 
oder mit einer dieſer Strafen wird, ſoweit nicht nach anderen Be⸗ 
ſtimmungen eine ſchwerere Strafe verwirkt wird, beſtraft, wer im 
geſchäftlichen Verkehr zu Zwecken des Wettbewerbs dem Angeſtellten 
oder Beauftragten eines geſchäftlichen Betriebs Geſchenke oder andere 
Vorteile anbietet, verſpricht oder gewährt, um durch unlauteres Ver⸗ 
halten des Angeſtellten oder Beauftragten bei dem Bezuge von Waren 
oder gewerblichen Leiſtungen eine Bevorzugung für ſich oder einen 
Dritten zu erlangen. 5 

Die gleiche Strafe trifft den Angeftellten oder Beauftragten eines 
geſchäftlichen Betriebs, der im geſchäftlichen Verkehr Geſchenke oder 
andere Vorteile fordert, ſich verſprechen läßt oder annimmt, damit er 
durch unlauteres Verhalten einem anderen bei dem Bezuge von Waren 
oder gewerblichen Leiſtungen im Wettbewerb eine Bevorzugung verſchaffe. 

Im Urteil iſt zu erklären, daß das Empfangene oder ſein Wert dem 
Staate verfallen ſei. 

$ 13. In den Fällen der $$ 1, 3 kann der Anſpruch auf Unterlaſſung 
von jedem Gewerbetreibenden, der Waren oder Leiſtungen gleicher 
oder verwandter Art herſtellt oder in den geſchäftlichen Verkehr 
bringt, oder von Verbänden zur Förderung gewerblicher Intereſſen 
geltend gemacht werden, ſoweit die Verbände als ſolche in bürger— 
lichen Rechtsſtreitigkeiten klagen können. Auch können dieſe Gewerbe— 
treibenden und Verbände denjenigen, welcher den 88 6, 8, 10, 11, 12 
zuwiderhandelt, auf Unterlaſſung in Anſpruch nehmen. 

Zum Erſatze des durch die Zuwiderhandlung entſtehenden Schadens 
iſt verpflichtet: 

1. wer im Falle des § 3 die Unrichtigkeit der von ihm gemachten 
Angaben kannte oder kennen mußte. Gegen Redakteure, Ver- 
leger, Drucker oder Verbreiter von periodiſchen Druckſchriften 
kann der Anſpruch auf Schadenserſatz nur geltend gemacht 
werden, wenn fie die Unrichtigkeit der Angaben kannten, 

2. wer gegen die $$ 6, 8, 10, 11, 12 vorſätzlich oder fahrläſſig 
verſtößt. 

Werden in einem geſchäftlichen Betriebe Handlungen, die nach 88 1, 
3, 6, 8, 10, 11, 12 unzuläſſig find, von einem Angeſtellten oder Beauf— 
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tragten vorgenommen, jo iſt der Unterlaſſungsanſpruch auch gegen den 
Inhaber des Betriebs begründet. 

§ 14. Wer zu Zwecken des Wettbewerbs über das Erwerbsgeſchäft 
eines anderen, über die Perſon des Inhabers oder Leiters des Geſchäfts, 
über die Waren oder gewerblichen Leiſtungen eines anderen Tatſachen 
behauptet oder verbreitet, die geeignet ſind, den Betrieb des Geſchäfts 
oder den Kredit des Inhabers zu ſchädigen, iſt, ſofern die Tatſachen 
nicht erweislich wahr ſind, dem Verletzten zum Erſatze des entſtandenen 
Schadens verpflichtet. Der Verletzte kann auch den Anſpruch geltend 
machen, daß die Behauptung oder Verbreitung der Tatſachen unter- 
bleibe. 

Handelt es ſich um vertrauliche Mitteilungen, und hat der Mitteilende 
oder der Empfänger der Mitteilung an ihr ein berechtigtes Intereſſe, fo 
iſt der Anſpruch auf Unterlaſſung nur zuläſſig, wenn die Tatſachen 
der Wahrheit zuwider behauptet oder verbreitet ſind. Der Anſpruch 
auf Schadenserſatz kann nur geltend gemacht werden, wenn der Wit⸗ 
teilende die Unrichtigkeit der Tatſachen kannte oder kennen mußte. 

Die Vorſchrift des § 13 Abſ. 3 findet entſprechende Anwendung. 

$ 15. Wer wider beſſeres Wiſſen über das Erwerbsgeſchäft eines 
anderen, über die Perſon des Inhabers oder Leiters des Geſchäfts, 
über die Waren oder gewerblichen Leiſtungen eines anderen Tatſachen 
der Wahrheit zuwider behauptet oder verbreitet, die geeignet ſind, den 
Betrieb des Geſchäfts zu ſchädigen, wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre und mit Geldſtrafe oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. 

Werden die im Abſ. 1 bezeichneten Tatſachen in einem geſchäft⸗ 
lichen Betrieb von einem Angeſtellten oder Beauftragten behauptet 
oder verbreitet, ſo iſt der Inhaber des Betriebs neben dem Angeſtellten 
oder Beauftragten ſtrafbar, wenn die Handlung mit ſeinem Wiſſen 
geſchah. 

$ 16. Wer im geſchäftlichen Verkehr einen Namen, eine Firma 
oder die beſondere Bezeichnung eines Erwerbsgeſchäfts, eines gewerb⸗ 
lichen Unternehmens oder einer Druckſchrift in einer Weiſe benutzt, 
welche geeignet iſt, Verwechſelungen mit dem Namen, der Firma 
oder der beſonderen Bezeichnung hervorzurufen, deren ſich ein anderer 
befugterweiſe bedient, kann von dieſem auf Unterlaſſung der Benutzung 
in Anſpruch genommen werden. 

Der Benutzende iſt dem Verletzten zum Erſatz des Schadens ver- 
pflichtet, wenn er wußte oder wiſſen mußte, daß die mißbräuchliche Art 
der Benutzung geeignet war, Verwechſelungen hervorzurufen. 
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Der beſonderen Bezeichnung eines Erwerbsgeſchäfts ſtehen ſolche 
Geſchäftsabzeichen und ſonſtigen zur Unterſcheidung des Geſchäfts von 
anderen Geſchäften beſtimmten Einrichtungen gleich, welche innerhalb 
beteiligter Verkehrskreiſe als Kennzeichen des Erwerbsgeſchäfts gelten. 
Auf den Schutz von Warenzeichen und Ausſtattungen (88 1, 15 
des Geſetzes zum Schutze der Warenbezeichnungen vom 12. Mai 1894, 
RG Bl. S. 441) finden dieſe Vorſchriften keine Anwendung. 

Die Vorſchrift des § 13 Abſ. 3 findet entſprechende Anwendung. 

$ 17. Wit Gefängnis bis zu 3 Jahren und mit Geldſtrafe oder 
mit einer dieſer Strafen wird beſtraft, wer als Angeſtellter, Arbeiter 
oder Lehrling eines Geſchäftsbetriebes ein Geſchäfts- oder Betriebs⸗ 
geheimnis, das ihm vermöge des Dienſtverhältniſſes anvertraut worden 
oder zugänglich geworden iſt, während der Geltungsdauer des Dienſt⸗ 
verhältniſſes unbefugt an jemand zu Zwecken des Wettbewerbs oder aus 
Eigennutz oder in der Abſicht, dem Inhaber des Geſchäftsbetriebs 
Schaden zuzufügen, mitteilt. 

Ebenſo wird beſtraft, wer ein Geſchäfts⸗ oder Betriebsgeheimnis, deſſen 
Kenntnis er durch eine der im Abſ. 1 bezeichneten Mitteilungen oder 
durch eine gegen das Geſetz oder die guten Sitten verſtoßende eigene 
Handlung erlangt hat, zu Zwecken des Wettbewerbs oder aus Eigennutz 
unbefugt verwertet oder an jemand mitteilt. 

Weiß der Täter bei der Mitteilung, daß das Geheimnis im Aus⸗ 
land verwertet werden ſoll, oder verwertet er es ſelbſt im Ausland, 
ſo kann auf Gefängnis bis zu fünf Jahren erkannt werden. 

Die Vorſchriften der Abſätze 1 bis 3 gelten auch dann, wenn der 
Empfänger der Witteilung, ohne daß der Täter dies weiß, das Geheimnis 
ſchon kennt oder berechtigt iſt, es kennenzulernen. 

§ 18. Mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und mit Geldſtrafe oder 
mit einer dieſer Strafen wird beſtraft, wer die ihm im geſchäftlichen 
Verkehr anvertrauten Vorlagen oder Vorſchriften techniſcher Art, ins⸗ 
beſondere Zeichnungen, Modelle, Schablonen, Schnitte, Rezepte, zu 
Zwecken des Wettbewerbs oder aus Eigennutz unbefugt verwertet oder an 
jemand mitteilt. $ 17 Abſ. 4 gilt entſprechend. 

$ 19. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der 88 17, 18 ver- 
pflichten außerdem zum Erſatze des entſtandenen Schadens. Mehrere 
Verpflichtete haften als Geſamtſchuldner. 

$ 20. Wer zu Zwecken des Wettbewerbs oder aus Eigennutz jemand 
zu einem Vergehen gegen die $$ 17 oder 18 zu verleiten ſucht oder 
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das Erbieten eines andern zu einem ſolchen Vergehen annimmt, wird mit 
Gefängnis bis zu 2 Jahren oder mit Geldſtrafe beſtraft. 

Ebenſo wird beſtraft, wer zu Zwecken des Wettbewerbs oder aus Eigen⸗ 
nutz ſich zu einem Vergehen gegen die 88 17 oder 18 erbietet oder ſich 
auf das Anſinnen eines anderen zu einem ſolchen Vergehen bereit erklärt. 

8 20 a. Auf die Vergehen gegen die 88 17, 18 und 20 findet die 
Vorſchrift des $ 4 Abſ. 2 Nr. 1 des Strafgeſetzbuchs für das Deutſche 
Reich Anwendung, wenn ſich die Tat gegen das Geheimnis eines 
inländiſchen Geſchäfts oder Betriebs richtet. 

$ 21. Die in dieſem Geſetze bezeichneten Anſprüche auf Unterlaſſung 
oder Schadenserſatz verjähren in ſechs Monaten von dem Zeitpunkt 
an, in welchem der Anſpruchsberechtigte von der Handlung und von der 
Perſon des Verpflichteten Kenntnis erlangt, ohne Rückſicht auf dieſe 
Kenntnis in drei Jahren von der Begehung der Handlung an. 

Für die Anſprüche auf Schadenserſatz beginnt der Lauf der Ver⸗ 
jährung nicht vor dem Zeitpunkt, in welchem ein Schaden entſtanden iſt. 

§ 22. Die Strafverfolgung tritt, mit Ausnahme der in den 88 4, 
6, 10, 11 bezeichneten Fälle, nur auf Antrag ein. In den Fällen der 
§§ 8, 12 hat das Recht, den Strafantrag zu ſtellen, jeder der im 
$ 13 Abſ. 1 bezeichneten Gewerbetreibenden und Verbände. 

Die Zurücknahme des Antrags iſt zuläſſig. 

Wegen der nach $ 4 ſtrafbaren Handlungen iſt ebenſo wie bei den nur 
auf Antrag verfolgbaren Handlungen (88 8, 12) neben dem Verletzten 
(§ 374 Abſ. 1 Nr. 7 der Strafprozeßordnung) jeder der im $ 13 
Abſ. 1 bezeichneten Gewerbetreibenden und Verbände zur Privat- 
klage berechtigt. 

§ 23. Wird in den Fällen der 88 4, 6, 8, 12 auf Strafe erkannt, 
ſo kann angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des 
Schuldigen öffentlich bekanntzumachen ſei. 

Wird in den Fällen des § 15 auf Strafe erkannt, ſo iſt zugleich dem 
Verletzten die Befugnis zuzuſprechen, die Verurteilung innerhalb be- 
ſtimmter Friſt auf Koſten des Verurteilten öffentlich bekanntzumachen. 

Auf Antrag des freigeſprochenen Angeſchuldigten kann das Gericht 
die öffentliche Bekanntmachung der Freiſprechung anordnen; die Staats⸗ 
kaſſe trägt die Koſten, inſofern ſie nicht dem Anzeigenden oder dem 
Privatkläger auferlegt worden ſind. 

Iſt auf Grund einer der Vorſchriften dieſes Geſetzes auf Unterlaſſung 
Klage erhoben, fo kann in dem Urteil der obſiegenden Partei die Befug⸗ 
nis zugeſprochen werden, den verfügenden Teil des Urteils innerhalb 
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beftimmter Friſt auf Koſten der unterliegenden Partei öffentlich bekannt⸗ 
zumachen. 

Die Art der Bekanntmachung iſt im Urteil zu beſtimmen. 

8 24. Für Klagen auf Grund dieſes Geſetzes iſt ausſchließlich zu⸗ 
ſtändig das Gericht, in deſſen Bezirk der Beklagte ſeine gewerbliche 
Niederlaſſung oder in Ermangelung einer ſolchen ſeinen Wohnſitz hat. 
Für Perſonen, die im Inlande weder eine gewerbliche Niederlaſſung 
noch einen Wohnſitz haben, iſt ausſchließlich zuſtändig das Gericht des 
inländiſchen Aufenthaltsorts oder, wenn ein ſolcher nicht bekannt iſt, 
das Gericht, in deſſen Bezirk die Handlung begangen iſt. 

8 25. Zur Sicherung der in dieſem Geſetze bezeichneten Anſprüche auf 
Unterlaſſung können einſtweilige Verfügungen erlaſſen werden, auch 
wenn die in den §8 935, 940 der Zivilprozeßordnung bezeichneten Vor⸗ 
ausſetzungen nicht zutreffen. Zuſtändig iſt auch das Amtsgericht, in deſſen 
Bezirk die den Anſpruch begründende Handlung begangen ift; im übrigen 
finden die Vorſchriften des § 942 der Zivilprozeßordnung Anwendung. 

$ 26. Neben einer nach Maßgabe dieſes Geſetzes verhängten Strafe 
kann auf Verlangen des Verletzten auf eine an ihn zu erlegende Buße 
erkannt werden. Für dieſe Buße haften die dazu Verurteilten als 
Geſamtſchuldner. Eine erkannte Buße ſchließt die Geltendmachung eines 
weiteren Entſchädigungsanſpruchs aus. 

$ 27. Bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten, in welchen durch die Klage ein 
Anſpruch auf Grund dieſes Geſetzes geltend gemacht wird, gehören, 
ſofern in erſter Inſtanz die Landgerichte zuſtändig ſind, vor die Kammern 
für Handelsſachen. 

In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, in welchen durch Klage oder 
Widerklage ein Anſpruch auf Grund dieſes Geſetzes geltend gemacht iſt, 
wird die Verhandlung und Entſcheidung letzter Inſtanz im Sinne 
des § 8 des Einführungsgeſetzes zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz dem 
Reichsgericht zugewieſen. 

$ 27 a. Die oberſten Landesbehörden können anordnen, daß bei den 
amtlichen Berufsvertretungen von Handel, Handwerk und Induſtrie, 
ſowie deren öffentlich-rechtlihen Verbänden oder bei einzelnen von 
ihnen Einigungsämter eingerichtet werden, die bei bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten aus $ 13, ſoweit die Wettbewerbshandlungen den Einzel- 
verkauf an den letzten Verbraucher betreffen, von jeder Partei zum 
Zwecke einer Ausſprache mit dem Gegner über den Streitfall angerufen 
werden können. Für die Zuſtändigkeit der Einigungsämter gelten die 
Beſtimmungen des $ 24 entſprechend. 
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Die Einigungsämter find mit einem Rechtskundigen, der die Be- 
fähigung zum Richteramt hat, als Vorſitzendem und mindeſtens zwei 
ſachverſtändigen Gewerbetreibenden als Beiſitzern zu beſetzen. 

Das Einigungsamt kann das perſönliche Erſcheinen der Parteien 
anordnen und im Falle unentſchuldigten Ausbleibens Ordnungsſtrafen in 
Geld gegen ſie feſtſetzen. Gegen die Straffeſtſetzung findet die ſofortige 
Beſchwerde an das für den Sitz des Einigungsamts zuſtändige Land⸗ 
gericht (Kammer für Handelsſachen oder, falls es an einer ſolchen fehlt, 
Zivilkammer) ſtatt. Die Ordnungsſtrafen werden auf Veranlaſſung des 
Einigungsamts durch die amtliche Berufsvertretung nach den Beſtim⸗ 
mungen über die Einziehung der Beiträge zu der amtlichen Berufs- 
vertretung beigetrieben. 

Das Einigungsamt hat einen gütlichen Ausgleich anzuſtreben: Kommt 
ein Vergleich zuſtande, jo findet auf ihn die Vorſchrift des § 1044 a 
ZPO. Anwendung. Kommt ein Vergleich nicht zuſtande, jo kann das 
Einigungsamt ſich in einem gutachtlichen Spruch über den Streitfall 
äußern. Das Einigungsamt kann, wenn es den geltend gemachten Anſpruch 
von vornherein für unbegründet oder ſich ſelbſt für unzuſtändig erachtet, 
die Einleitung von Einigungsverhandlungen ohne weiteres ablehnen. 

It ein Rechtsftreit der im Abſ. 1 bezeichneten Art ohne vorherige 
Anrufung des Einigungsamts anhängig gemacht worden, ſo kann das 
Gericht auf Antrag der Parteien unter Anberaumung eines neuen 
Termins aufgeben, vor dieſem Termin das Einigungsamt zur Herbei⸗ 
führung eines gütlichen Ausgleichs anzugehen. In dem Verfahren 
über den Antrag auf Erlaß einer einſtweiligen Verfügung iſt dieſe 
Anordnung nur zuläſſig, wenn die Gegenpartei zuſtimmt. 

Die zur Durchführung der vorſtehenden Vorſchriften erforderlichen 
Beſtimmungen werden von der oberſten Landesbehörde getroffen. 

§ 28. Wer im Inland eine Hauptniederlaſſung nicht beſitzt, hat auf 
den Schutz dieſes Geſetzes nur inſoweit Anſpruch, als in dem Staate, in 
welchem feine Hauptniederlaſſung ſich befindet, nach einer im Reichs⸗ 
Geſetzblatt enthaltenen Bekanntmachung deutſche Gewerbetreibende einen 
entſprechenden Schutz genießen. 

§ 29. Welche Behörden in jedem deutſchen Lande unter der Be— 
zeichnung höhere Verwaltungsbehörde im Sinne dieſes Geſetzes zu ver⸗ 
ſtehen ſind, wird von der Zentralbehörde des deutſchen Landes beſtimmt. 

§ 30. Dieſes Geſetz tritt am 1. Oktober 1909 in Kraft. 

Mit dieſem Zeitpunkte tritt das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs vom 27. Mai 1896 (RG Bl. S. 145) außer Kraft. 
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Verordnung des Reichspräfidenten zum Schutze der Wirtſchaſt 
(Zugabeverorönung) 
Lom 9. 3. 32 (REBI. IS. 121) 


Erſter Teil: Zugabeweſen 


$ 1. Es iſt verboten, im geſchäftlichen Verkehr neben einer Ware 
oder einer Leiſtung eine Zugabe (Ware oder Leiſtung) anzubieten, 
anzukündigen oder zu gewähren. Eine Zugabe liegt auch dann vor, wenn 
die Zuwendung nur gegen ein geringfügiges, offenbar bloß zum Schein 
verlangtes Entgelt gewährt wird. Das gleiche gilt, wenn zur Ver⸗ 
ſchleierung der Zugabe eine Ware oder Leiſtung mit einer anderen Ware 
oder Leiſtung zu einem Geſamtpreis angeboten, angekündigt oder gewährt 
wird. 


Die Vorſchriften im Abſ. 1 gelten nicht: 

a) wenn lediglich Reklamegegenſtände von geringem Werte, die 
als ſolche durch eine dauerhafte und deutlich ſichtbare Be— 
zeichnung der reklametreibenden Firma gekennzeichnet ſind, oder 
geringwertige Kleinigkeiten gewährt werden; 

b) wenn die Zugabe in einem beſtimmten oder auf beſtimmte Art 
zu berechnenden Geldbetrage befteht; 

c) wenn die Zugabe zu Waren in einer beſtimmten oder auf 
beſtimmte Art zu berechnenden Menge gleicher Ware befteht; 

d) wenn die Zugabe nur in handelsüblichem Zubehör zur Ware 
oder in handelsüblichen Nebenleiſtungen beſteht 

e) geſtrichen durch Geſetz vom 12. Mai 1933, 

f) wenn die Zugabe in der Erteilung von Auskünften oder Rat- 
ſchlägen befteht; 

g) wenn zugunſten der Bezieher einer Zeitung oder Zeitſchrift 
Verſicherungen bei beaufſichtigten Verſicherungsunternehmungen 
oder Verſicherungsanſtalten abgeſchloſſen werden. 


Bei dem Angebot, der Ankündigung und der Gewährung einer der 
im Abſ. 2 zugelaſſenen Zugaben iſt es verboten, die Zuwendung als un⸗ 
entgeltlich gewährt (Gratiszugabe, Geſchenk und dergleichen) zu be— 
zeichnen oder ſonſtwie den Eindruck der Unentgeltlichkeit zu erwecken. 
Ferner iſt es verboten, die Zugabe von dem Ergebnis einer Verloſung 
oder einem anderen Zufall abhängig zu machen. 
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$ 2. Wer den Vorſchriften des $ 1 zuwiderhandelt, kann von jedem, 
der Waren oder Leiſtungen gleicher oder verwandter Art wie die 
Haupt⸗ oder Zugabeware oder Haupt- oder Zugabeleiſtung herſtellt oder 
in den geſchäftlichen Verkehr bringt, ſowie von Verbänden zur Förde- 
rung gewerblicher Intereſſen, ſoweit ſie als ſolche in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten klagen können, auf Unterlaſſung in Anſpruch ge- 
nommen werden. Iſt die Zuwiderhandlung im Geſchäftsbetriebe von 
einem Angeſtellten oder Beauftragten vorgenommen worden, ſo iſt der 
Unterlaſſungsanſpruch auch gegen den Inhaber des Betriebs begründet. 

Wer vorſätzlich oder fahrläſſig gegen die Vorſchriften des 8 1 
verſtößt, iſt zum Erſatze des durch die Zuwiderhandlung entſtehenden 
Schadens verpflichtet. 

Anſprüche, die wegen der Gewährung von Zugaben auf Grund 
anderer Vorſchriften, insbeſondere des Geſetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb, begründet ſind, bleiben unberührt. 

Die in den Abſ. 1, 2 bezeichneten Anſprüche auf Unterlaſſung 
oder Schadenserſatz verjähren in ſechs Monaten von dem Zeitpunkt 
an, in welchem der Anſpruchsberechtigte von der Handlung und von der 
Perſon des Verpflichteten Kenntnis erlangt, ohne Rückſicht auf dieſe 
Kenntnis in drei Jahren von der Begehung der Handlung an. Für die 
Anſprüche auf Schadenserſatz beginnt der Lauf der Verjährung nicht 
vor dem Zeitpunkt, in welchem der Schaden entſtanden iſt. 


8 3. Wer vorſätzlich den Vorſchriften des $ 1 zuwiderhandelt, wird, 
ſofern die Tat nicht nach anderen Vorſchriften mit ſchwererer Strafe 
bedroht iſt, mit Geldſtrafe beſtraft. 

Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. Das Recht, den 
Strafantrag zu ſtellen, hat ſelbſtändig jeder der im $ 2 Abſ. 1 be⸗ 
zeichneten Gewerbetreibenden und Verbände. Die Zurücknahme des 
Antrags iſt zuläſſig. 

Wird auf Strafe erkannt, ſo kann angeordnet werden, daß die 
Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt. 

8 4. Vergehen gegen $ 3 können im Wege der Privatklage verfolgt 
werden. Die allgemeinen Vorſchriften über die Privatklage finden 
Anwendung. 

§ 5. Die Vorſchriften dieſes Teils treten drei Monate nach der 
Verkündung in Kraft. Unberührt bleiben die Anſprüche aus Zugabe⸗ 
geſchäften, die vor dem Inkrafttreten eingeleitet worden ſind. 
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Anordnung Nr. 2*) 


der Uberwachungsſtelle für Papier (Herſtellungsvorſchriſten 
für Papiererzeugniſſe) vom 17. Auguſt 1938 


Auf Grund der Verordnung über den Warenverkehr vom 4. Sep⸗ 
tember 1934 (Reichsgeſetzbl. 1 S. 816) in der Faſſung der Verordnung 
vom 28. Juni 1937 (Reichsgeſetzbl. 1 S. 761) in Verbindung mit 
der Verordnung über die Errichtung von Überwachungsſtellen vom 
4. September 1934 (Deutſcher Reichsanz. und Preuß. Staatsanz. 
Nr. 209 vom 7. September 1934) wird mit Zuſtimmung des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſters die Anordnung Nr. 2 der Überwachungsſtelle für 
Papier in folgender Faſſung neu erlaſſen: 


Format⸗Vorſchriften: 


31: 

(1) Papiere und Kartons, die als Schreib-, Schreibmaſchinen⸗, 
Schreibmaſchinendurchſchlag- und Abzugspapiere oder als Poſtkarten⸗ 
karton für den Geſchäfts- und Behördenſchriftverkehr Verwendung finden, 
ſowie Karteikartenkarton dürfen nur in den Normformaten der Reihe A 
oder in deren Vielfachen oder in den dazu paſſenden Rohbogenformaten 
oder Rollenbreiten hergeſtellt werden. 

(2) Aktendeckelkarton darf nur im Rohbogenformat 32454458 mm 
oder in deſſen Vielfachem hergeſtellt werden. 

(3) Plakatpapiere für den Säulenanſchlag dürfen nur in den For⸗ 
maten hergeſtellt werden, die im Normblatt Din 683 feſtgelegt ſind. 


§ 2. 

(1) Die nach $ 1 zugelaſſenen Normformate der Reihe A find: 
AO = 841 4 1189 mm aus Rohbogen 860 x 1220 mm 
F 5 640 c 860 „ 
A2=420x 594 „ 1 7 0 600 
e 3 = 305 
e , 2 5 e e 
A 20 2 5 S 
A6 = 105 X 148 „ 15 75 2130 
1 10Bnr 00 7 i 
ee TERN 5 7 ie 


) Betrifft nicht das Land Oſterreich. 
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(2) Es ift den Papiererzeugern geftattet, kleinere als die im Abſ. 1 ge⸗ 
nannten Rohbogen in Sonderanfertigungen herzuſtellen, wenn das End⸗ 
erzeugnis der hergeſtellten Papiere ein Normformat der Reihe A iſt 
und zwecks Erſparnis von Abfällen ein kleinerer Rohbogen verwendet 
werden kann. 

853. 

(1) Als Normformate im Sinne des $ 2 gelten auch die im Din⸗ 
Blatt 476 feſtgelegten Teilungen der im $ 2 Ab. 1 aufgeführten Norm⸗ 
formate der Reihe A (3. B. Ya A J). 

(2) Die Herſtellung von Briefbogen für den Geſchäftsſchriftverkehr 
iſt auch im Format 198 210 mm zuläſſig. 

(3) Die Herſtellung von Quittungen iſt auch im Format 99x 210 mm 
zuläſſig. 

(4) Die Herſtellung von Durchſchreibbüchern iſt auch in folgenden 
Formaten zuläſſig: 

a) bei Lagerſorten und Sonderanfertigungen: 
99x 210 mm 
105x198 „ 
198x210 „ 

b) nur bei Sonderanfertigungen: 
140 x 148 mm 
119x210 
1 

(5) Ein Abfall darf bei (1) bis () nicht entſtehen. 

(6) Die Herſtellung von Notizblöcken und Notizheften iſt in beliebigen 
Formaten zuläſſig, ſoweit dieſe abfallfrei aus den nach $ 2 Abſ. 1 vor⸗ 
geſchriebenen Rohbogen herausgearbeitet werden können. 


8 
Ausgenommen von den Format⸗Vorſchriften dieſer Anordnung ſind 
Formulare aller Art, die für beſtimmte geſchäftliche Vorgänge durch 
Geſetze, Abkommen oder Vorſchriften von Behörden eingeführt, vor⸗ 
geſchrieben oder genormt ſind (3. B. Schecks, Wechſel, Zahlkarten, 
Paketadreſſen, Begleitpapiere aller Art). 


SD, 
(1) Ausgenommen von den Format⸗Vorſchriften dieſer Anordnung 
find die Papiere und Kartons für Rechenmaſchinen, Buchungsmaſchinen 
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oder mechaniſche Buchungsvorrichtungen, deren techniſche Einrichtung 
andere als Normformate der Reihe A erfordert, ferner bis auf weiteres 
die Kartons für die Herſtellung von Karteikarten, die zur Ergänzung 
vorhandener Karteien in anderen als Normformaten des § 2 Abſ. 1 
beſtimmt ſind. 

(2) Für Papiere zur Herſtellung von Geſchäftsbüchern und Geſchäfts⸗ 
buchformularen gilt $ 6 der Anordnung. 


$ 6. 


(1) Gebundene, brofchierte und geheftete Geſchäftsbücher dürfen in 
den Größen Oktav, Quart und Folio nur in folgenden Formaten 
hergeſtellt werden: 


Oktas sss 100 100m 
Dart Dre. LO 20D 
Schmalfonn eg, 8 
Dreiviertelfol io 165 820 „ 
Sansfollo: = 2. Se ER er 160r< +10, 
See 205 320 „ 


(2) Die Herſtellung von größeren Geſchäftsbüchern als unter Abſ. 1 
angegeben, unterliegt keiner Formatbeſchränkung. 

(3) Hefte in Aktendeckeln, Karton, Preßſpan, Wachstuch oder Wachs⸗ 
tucherſatz mit weißem, querliniertem oder kariertem Papier können — ſo⸗ 
weit nicht die Vorſchrift des $ 8 entgegenfteht — ſowohl in den Norm⸗ 
formaten der Reihe A als auch in den in Abſ. 1 bezeichneten 
Formaten hergeſtellt werden. 

(4 Dauerkontenbücher (Loſeblattſyſtem), Formblätter für Durch⸗ 
ſchreibebuchführungen ſowie ſonſtige Geſchäftsbuchformulare ſind bis auf 
weiteres von den Formatbeſchränkungen der Anordnung ausgenommen. 

(5) Beſtände an Halbfabrikaten bei Geſchäftsbücherfabriken dürfen 
bis zum 30. Juni 1939 aufgearbeitet werden. 


8 7. 

Die Vordrucke, Druckſachen, Geſchäftsberichte, Amts- und Ver⸗ 
ordnungsblätter und laufenden amtlichen Veröffentlichungen der Be- 
hörden, der Organiſationen der gewerblichen Wirtſchaft und der Körper- 
ſchaften des öffentlichen Rechts dürfen nur in Normformaten der 
Reihe A hergeſtellt werden. 
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§ 8. 

Alle für deutſche Unterrichtsanſtalten beſtimmten Hefte, Vordrucke, 
Zeichenblöcke, Zeichenblockhefte, Zeichenhefte, Skizzenblöcke und Skizzen⸗ 
bücher dürfen nur in den Normformaten der Reihe A hergeſtellt 
und in den Verkehr gebracht werden. 


89. 
Neue Schulbücher (Neuerſcheinungen) dürfen nur in den Norm⸗ 
formaten der Reihe A oder Reihe C hergeſtellt werden. Ausgenommen 
hiervon ſind Atlanten und Logarithmentafeln. 


$ 10. 

(1) Abweichungen von den Normformaten der Reihe A nach $ 2 
ſind grundſätzlich nach unten zu legen, ſie dürfen bei jedem Schnitt 
1,5 mm nicht überſchreiten. 

(2) Können aus techniſchen Gründen aus den im § 2 zugelaſſenen 
Rohbogen oder Rollenbreiten die entſprechenden Fertigformate nicht 
hergeſtellt werden, fo dürfen die Erzeugniſſe kleiner als die im $ 2 
zugelaſſenen Normformate fein. Die Abweichungen von den im $ 2 
Abſ. 1 zugelaſſenen Normformaten dürfen höchſtens an der kurzen 
Seite bis zu 5 mm oder an der langen Seite bis zu 12 mm betragen. 

(3) Für Abweichungen iſt der durchſchnittliche Ausfall einer Lieferung 
maßgebend. 


Gewichts⸗Vorſchriften: 
§ 11. 

(1) Folgende Papiere und Kartons dürfen allgemein nur in nach⸗ 
ſtehenden Gewichten hergeſtellt werden: 

a) Geſchäftsbücherpapiere aller Art in den Gewichten 70, 75, 80, 
90, 100, 110, 120, 130 g/qm, 

b) Karteikartenkarton in den Gewichten 190, 250, 400 g/qm, 

c) Aktendeckelkarton in den Gewichten 250, 350 g/qm, 

d) Schnellhefterkarton in den Gewichten 260, 320 g/qm; Karton 
für Einhängehefter im Gewicht 200 g/qm. 

(2) Folgende Papiere und Kartons dürfen, ſoweit ſie für den 
Behörden- und Geſchäftsſchriftverkehr Verwendung finden, nur in nach⸗ 
ſtehenden Gewichten hergeſtellt werden: 

e) Schreib- und Schreibmaſchinenpapiere in den Gewichten 40, 45, 
50, 55, 60, 65, 70, 75, 80, 90, 100, 110, 120, 130 g/qm, 
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1) Schreibmaſchinendurchſchlagpapiere in den Gewichten 25, 30, 
35 g/qm, und bis auf weiteres auch 39 g/qm, 
g) Abzugspapiere in den Gewichten 60, 70, 80, 90 g/qm, 


h) Poſtkartenkarton in den Gewichten 140, 150, 170, 190, 
200 g/ qm, 


i) Steuerkartenkarton im Gewicht 140 g/qm, 
K) Invalidenkartenkarton im Gewicht 250 g/qm. 


8 12. 
(1) Zur Herſtellung von Schulheften dürfen nur Papiere in den 
Gewichten von 70, 75 oder 80 g/ m verwendet werden. 
(2) Für Notenhefte, Kunſtſchrifthefte, Hefte für techniſche Zwecke 
und ähnliche Hefte dürfen auch Papiere von einem höheren Gewicht 


als 80 g/qm entſprechend den im $ 11 Abſ. 2e feſtgeſetzten Ge⸗ 
wichten verarbeitet werden. 


$ 13. 


Vriefumſchlag papiere dürfen nur in folgenden Gewichten hergeſtellt 
werden: 


a) einſeitig glatt Eſparto holzhaltig und holzfrei: 50, 60, 70, 
85, 100, 115, 130, 150, 170, 190 g/qm, 

b) zweiſeitig glatt Hanf: 60, 70 g/qm, 

c) zweiſeitig glatt holzhaltig Tauen: 70, 85, 100, 115, 130, 150, 
170, 190 g/qm, 

d) zweifeitig glatt holzfrei Tauen: 80, 100, 115, 130, 150, 170, 
190 g/qm, 

e) Hanf tiefrot: 60 g/qm, 

f) weiße und farbige, holzhaltig und holzfrei, nicht unter Abſatz a) 


bis e) fallend: 40, 45, 50, 55, 60, 65, * 75, 80, 90, 
100, 110, 120, 130 g/qm. 


§ 14. 
(1) Abweichungen auf- oder abwärts von den Gewichten nach 
88 11 bis 13 dürfen 40% nicht überſchreiten. 


(2) Für Abweichungen iſt der durchſchnittliche Ausfall einer Lieferung 
maßgebend. 
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Stoffzuſammenſetzungs⸗Vorſchriften: 
1 4 5 


(1) Zur Herſtellung von Schulbüchern (Volksſchulbüchern und Büchern 
für höhere und mittlere Schulen) dürfen nur holzhaltige Papiere mit 
mindeſtens 40 9% Holzſchliffgehalt verwendet werden. Soweit der Anteil 
des Zellſtoffs ausſchließlich aus Strohzellſtoff beſteht, kann der Anteil 
an Holzſchliff auf 30 % ermäßigt werden. 

(2) Atlanten dürfen auch aus holzfreien Papieren hergeſtellt werden. 

(3) Ferner dürfen in Schulbüchern Blätter und Bogen, die, abgeſehen 
von den dazugehörigen Unter- oder Überfchriften, ausſchließlich der 
Wiedergabe von Bildwerken dienen, auch aus holzfreien Papieren 
hergeſtellt werden. 

$ 16. 

(1) Zur Herftellung von Sütterlinheften dürfen holzfreie Papiere, 
zur Herſtellung von anderen Schulheften nur holzhaltige Papiere mit 
mindeſtens 40 9% Holzſchliffgehalt verarbeitet werden. 

(2) Für Notenhefte, Kunſtſchrifthefte, Hefte für techniſche Zwecke 
und ähnliche Hefte dürfen auch holzfreie Papiere verarbeitet werden. 

(3) Lagerbeſtände an holzfreien Papieren zur Herſtellung von Schul⸗ 
heften dürfen aufgebraucht werden. 


$ 17. 


(1) Schnellhefterkarton darf nur in den 10 Farben hergeſtellt werden, 
die der von der Fachgruppe 5 induſtrielle Buchbinderei der Wirt⸗ 
ſchaftsgruppe Druck- und Papierverarbeitung herausgegebenen Farbtafel 
entſprechen. ; 

(2) Schnellhefterkarton in anderen Farben darf bis zum 30. Juni 
1940 aufgebraucht werden. 


Gemeinſame Vorſchriften: 


§ 18. 

Die Papiererzeuger und Papiergroßhändler haben bei Abſchluß von 
Verträgen auf Lieferung von Papieren und Kartons, die in anderen als 
Normformaten des $ 2 oder in anderen Gewichten als den in 88 11 
bis 13 zugelaſſenen Gewichten erfolgen ſoll, in die Vertragsbedingungen 
folgende Beſtimmung aufzunehmen: 

„Die Lieferung dieſer Papiere (Kartons) in Formaten (Ge⸗ 
wichten), die von den Vorſchriften der Anordnung Nr. 2 der 
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n 


1 


Überwachungsftelle für Papier vom 17. Auguſt 1938 abweichen, 
erfolgt nur unter der ausdrücklichen Bedingung, daß die Ver⸗ 
wendungszwecke nicht gegen die Beſtimmungen der genannten An⸗ 
ordnung verſtoßen.“ 


$ 19. 
Ausgenommen von dieſer Anordnung find Papiere, Kartons und 


Papiererzeugniſſe, die nachweislich für die Ausfuhr beſtimmt find, 
ſowie Luftpoſtpapier im Gewicht von unter 25 g/qm. 


8 20. 
(1) Die ÜUberwachungsſtelle für Papier kann in einzelnen beſonders 
begründeten Fällen Ausnahmen von dieſer Anordnung zulaſſen. 
(2) Allgemeine Ausnahmen können nur mit Zuſtimmung des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſters zugelaſſen werden. 


§ 21. 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung fallen unter die Straf⸗ 
vorſchriften der 88 10, 12 bis 15 der Verordnung über den Waren⸗ 
verkehr vom 4. September 1934 in der Faſſung der Verordnung 
vom 28. Juni 1937. 

$ 22. 

Die Anordnung tritt am Tage nach ihrer Veröffentlichung im 
Deutſchen Reichsanzeiger in Kraft. Gleichzeitig treten die Anordnung 
Nr. 2 der Überwachungsſtelle für Papier vom 15. Juni 1936 (Deutſcher 
Reichsanzeiger und Preuß. Staatsanzeiger Nr. 137 vom 16. Juni 
1936) und der Nachtrag Vr. 1 zur Anordnung Nr. 2 der Über⸗ 
wachungsſtelle für Papier vom 5. November 1937 (Deutſcher Reichs⸗ 
anzeiger und Preuß. Staatsanzeiger Nr. 257 vom 6. November 1937) 
außer Kraft. 


Berlin, den 17. Auguſt 1938. 


Der Reichsbeauftragte für Papier. 
Dorn. 
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Anordnung 
über die Einführung der Anordnung Mr. 2 der Uberwachungsſtelle 
für Papier (Herſtellungsvorſchriſten für Papiererzeugniſſe) vom 
17. Auguſt 1938 im Lande Oſterreich und in den ſudetendeutſchen 
Gebieten 


Vom 14. Januar 1939. 


Auf Grund der Verordnung über den Warenverkehr vom 4. Sep⸗ 
tember 1934 (Reichsgeſetzblatt 1 S. 816) in der Faſſung der Ver⸗ 
ordnung vom 28. Juni 1937 (Reichsgeſetzblatt 1 S. 761) in Ver⸗ 
bindung mit der Verordnung über die Errichtung von Überwachungs⸗ 
ſtellen vom 4. September 1934 (Deutſcher Reichsanzeiger und Preußi⸗ 
ſcher Staatsanzeiger Nr. 209 vom 7. September 1934) und der Ver⸗ 
ordnung über die Einführung von Vorſchriften auf dem Gebiete des 
Warenverkehrs im Lande Oſterreich vom 19. März 1938 (Reichsgeſetz⸗ 
blatt 1 S. 263) und der Verordnung über die Einführung von Vor⸗ 
ſchriften auf dem Gebiete des Warenverkehrs in den ſudetendeutſchen Ge⸗ 
bieten vom 19. Oktober 1938 (Reichsgeſetzblatt 1 S. 1560) wird mit 
Zuſtimmung des Reichswirtſchaftsminiſters angeordnet: 


8 1. 

Mit Wirkung vom 1. Juli 1939 tritt die Anordnung Nr. 2 der Über- 
wachungsſtelle für Papier vom 17. Auguſt 1938 (Deutſcher Reichs⸗ 
anzeiger und Preußiſcher Staatsanzeiger Nr. 191 vom 18. Auguſt 1938) 
für das Land Oſterreich und die ſudetendeutſchen Gebiete in Kraft, ſo⸗ 
weit nicht in § 2 für einzelne Beſtimmungen der Zeitpunkt des Inkraft⸗ 
tretens anderweitig feſtgeſetzt iſt. 


82 
(1) Die Vorſchriften der 88 8, 12, 15 und 16 der Anordnung Nr. 2 
treten mit Wirkung vom 1. April 1940 in Kraft. 
(2) Die Friſt des $ 6, Ziffer 5 der Anordnung Nr. 2 über den Auf⸗ 
brauch von Beſtänden an Halbfabrikaten bei Geſchäftsbücherfabriken wird 
bis zum 31. März 1940 verlängert. 


Berlin, den 14. Januar 1939. 


Der Reichsbeauftragte für Papier. 
Dorn. 
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Papierformate 
Formatordnung 
A⸗Reihe 


Kurzzeichen | mm Kurzzeichen mm 


1682 x 2378 A5 148 K 210 


105x148 
74x 105 


A6 


1189X 1682 


841x1189 


594x841 52x74 


420x594 


37452 


297 x 420 
210x297 


2687 


Die Formate der A-Reihe gelten als Fertigformate für alle un⸗ 
abhängigen Papiergrößen, wie Geſchäftsbriefe, Betriebsvordrucke, Zeich⸗ 


nungen, Werbſachen, Zeitſchriften. Einzelheiten ſind den unten auf⸗ 
geführten Normblättern zu entnehmen. Soweit für einzelne Verwen⸗ 
dungszwecke beſondere Normblätter noch nicht beſtehen, gibt Din 198 
Anleitung zur Formatwahl. 

Normformat A4 iſt die Einheitsgröße für Briefbogen an Stelle der 
früheren Folio- und Quartformate. (Als Reichsformat von allen 
Behörden vorgeſchrieben.) ö 

Normformat A6 iſt internationale Poſtkartengröße. (Beſchluß des 
Weltpoſtvereins 1925.) 


Normblätter für Anwendungen der A-Reihe 


Din 
Din 
Din 
Din 
Din 
Din 
Din 
Din 
Din 
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198 
676 
677 
679 
681 
683 
684 
823 
825 


Papierformate — Anwendungen der A-Reihe 
Geſchäftsbrief — Format A 4 
Geſchäftsbriefe, Halbbriefe — Format A5 
Geſchäftspoſtkarte — Format A 6 
Geſchäftskarte (Warenkarte) — Format A6 
Anſchlaggrößen, Anſchlagſtellen 

Rechnungen — Normformate A 4, A5, A 6 
Zeichnungen — Formate, Maßſtäbe 
Schildformate 


Din 826 Zeitſchriften — Format A 4, Satzſpiegel, Druckſtockbreite 
Din 827 Papier (Normalpapier) — Stoff, Feſtigkeit, Verwendung 
Din 4544 Karteikäſten — Kartenformate 

Din 5000 Faltblätter für Verkehrswerbung 


Aufbau der Formatordnung 


1. Hälftungſatz. Je zwei benachbarte Formate einer Formatreihe 
gehen durch Hälften oder Doppeln auseinander hervor. Die 
Flächen beider Formate verhalten ſich demnach wie 1:2 (Bild 1). 

2. Ahnlichkeitſatz. Die Formate ſind einander ähnlich. Aus Satz 1 
und 2 ergibt ſich für die beiden Seiten x und y eines Formates 
die Gleichung X: y = 1:2 (Bild 2). Beide Seiten verhalten 
ſich alſo zueinander wie die Seite eines Quadrates zu deſſen 
Diagonale (Bild 3). 

3. Anſchlußſatz. Die Formate ſind dem metriſchen Maßſyſtem an⸗ 
geſchloſſen: Die Fläche des Ausgangsformates iſt gleich der 
metriſchen Flächeneinheit (Quadratmeter), d. h. & y =. 

Bild 2 Bild 3 


Ausgangsformat. Für das Ausgangsformat mit den Seiten x und y 
gelten nach den drei Grundſätzen die beiden Gleichungen x:y—=1:V2 
und XY = 1. Das Ausgangsformat, ein Rechteck mit dem Flächen⸗ 
inhalt 1 me?, hat ſomit die Seiten x = 0,841 m und y= 1,189 m. 

A-Reihe. Nach Satz 1 wird aus dem Ausgangsformat durch fort⸗ 
geſetztes Hälften die A-Reihe abgeleitet. 

Zuſatzreihen. Die geometriſchen Mittelformate zwiſchen den Formaten 
der A-Reihe bilden die B⸗Reihe, die geometriſchen Mittelformate zwiſchen 
den Formaten der A- und B-Reihe ergeben die C- und D-Reihe. 


(Die Formate der D-Reihe find nicht mehr aufgeführt, weil fie bet den Formatfeſtſetzungen auf 
den einzelnen Normblättern nicht gebraucht worden ſind.) 
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ArReihe mit Juſatzreihen B und C 


Format A. Reihe Zuſatzreihen 
bezeichnung B 0 
BO 1000 * 1414 
Co 2 917X 1297 
4 0 8411189 
B 1 707 1000 
Er | 6484917 
Ai 594x841 
B2 500 x 707 
2 458x648 
A2 420x594 
B3 353x500 
6 3 324x458 
A3 297420 


229 324 


B 4 250x353 
1 04 
A4 210297 
5 176x250 
05 
45 148210 


162 229 


B 6 125x176 
06 | 114x162 
A6 105x148 | 
B7 88125 
e7 81Xx114 
A7 74x 105 - 
B8 62x88 
C8 
A8 52x74 
B9 44x62 
A9 37x52 
B 10 IA 
A 10 26x37 


Anwendungen der B- und C-Reihe 
Die Formate der Zuſatzreihen B und C gelten nur für abhängige 
Papiergrößen wie 
Briefhüllen (Din 678) und 
Fenſterbriefhüllen (Din 680) 
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Streifenformate 


Streifenformate werden durch Langhälften, =vierteln, -achteln der 
Hauptformate gewonnen. 


Kurzzeichen 


Längshälfte von A 


105 x 297 
Längsviertel von A 


52 4297 


4 

4 
Längsachtel von A 7 94 105 
e von CA 114 * 324 
uſw. 


Anwendungen: Briefhüllen, Schilder, Fahrſcheine, Zinsſcheine, Zeich⸗ 
nungen uſw. g 


Normformate im Ausland 


Die Dinformate ſtimmen überein mit den genormten Formaten fol- 
gender Länder: 
Belgien, China, Finnland, Holland, Norwegen, Polen, Oſterreich, 
Rußland, Schweiz, Tſchechoſlowakei und Ungarn. 


Preisberechnungstafel 


Verkaufspreis Ein⸗ Verkaufspreis 
bei % Handelsſpanne taufs⸗ bei % Handelsſpanne 

| 2 
5021 85 / 1600101 leIasoyaj| vreis 5001 |85%% 60% 65% 25% 
| 0,35 0,52 0,54 0,56 0,58 | 0,61 
' 0,01 0,02 0,02 | 0,02 | 0,02 || 0,36 0,54 | 0,56 | 0,58 | 0,60 | 0,68 
0,03 | 0,03 0,03 0,03 0,08 || 0,37 0,55 0,57 0,59 | 0,62 | 0,65 
0,04 | 0,05 | 0,05 | 0,05 | 0,05 || 0,38 | 0,57 | 0,59 0,61 | 0,63 | 0,66 
0,06 | 0,06 | 0,06 | 0,07 | 0,07 || 0,39: | 0,58 | 0,60 0,62 0,65 | 0,68 
0,07 0,08 | 0,08 | 0,08 | 0,09 || 0,40 | 0,60 0.62 | 0,64 | 0,67 | 0,70 
0,09 0,09 0,10 0,10 0,10 || 0,41 | 0,61 0,63 0,66 0,68 | 0,72 
0,10 | 0,11 0,11 0,12 | 0,12 || 0,42 | 0,63 0,65 | 0,67 | 0,70 | 0,78 
0,12 | 0,12 | 0,13 0,13 | 0,14 || 0,43 | 0,64 0,67 | 0,69 | 0,72 | 0,75 
0,18 0,14 0,14 0,5 | 0,16 || 0,44 | 0,66 | 0,68 | 0,70 | 0,78 | 0,77 
0,15 | 0,15 | 0,16 | 0,17 | 0,17 || 0,45 | 0,67 | 0,70 | 0,72 | 0,75 | 0,79 
0,16 0,17 | 0,18 | 0,18 0,19 || 0,46 | 0,69 0,71 | 0,74 | 0,77 | 0,80 
0,18 | 0,19 | 0,19 0,20 0,21 || 0,47 | 0,70 | 0,73 0.75 0,78 | 0,82 
0,19 | 0,20 | 0,21 0,22 | 0,23 || 0,48 | 0,72 | 0,74 | 0,77 | 0,80 | 0,84 
0,21 | 0,22 | 0,22 0,23 | 0,24 || 0,49 | 0,73 | 0,76 | 0,78 | 0,82 | 0,86 


0,22 0,23 | 0,24 | 0,25 | 0,26 || 0,50 0,75 \ 

0,24 | 0,25 | 0,26 | 0,27 | 0,28 || 0,51 | 0,76 0,79 | 0,82 | 0,85 | 0,89 
0,25 | 0,26 | 0,27 | 0,28 | 0,80 || 0,52 0,78 

0,27 | 0,28 | 0,29 0,30 | 0,31 || 0,53 0,79 | 0,82 | 0,85 | 0,88 | 0,93 
0,28 | 0,29 | 0,30 | 0,32 | 0,353 || 0,54 0,81 | 0,84 | 0,86 0,90 0,94 


0,30 | 0,31 0,32 | 0,33 | 0,35 || 0,55 | 0,82 | 0,85 | 0,88 | 0,92 | 0,96 
0,31 | 0,32 | 0,34 | 0,35 | 0,37 || 0,56 0,84 | 0,87 0,90 0,93 0,98 
0,33 | 0,34 0,85 | 0,37 | 0,38 ||- 0,57 


0,37.| 0,39 | 0,40 | 0,42 | 0,44 || 0,60 0,90 0,93 | 0,96 | 1,00 | 1,05 
0,39 0,40 | 0,42 | 0,48 | 0,45 || 0,61 | 0,91 | 0,94 0,98 1,02 | 1,07 
0,40 | 0,42 0,43 | 0,45 | 0,47 || 0,62 || 0,93 | 0,96 | 0,99 | 1,08 | 1,08 
0,42 | 0,43 | 0,45 | 0,47 | 0,49 || 0,63 | 0,94 0,98 1,01 | 1,05 | 1,10 
0,43 | 0,45 | 0,46 | 0,48 | 0,51 || 0,64 | 0,96 | 0,99 | 1,02 | 1,07 | 1,12 
0,45 | 0,46 | 0,48 0,50 | 0,52 || 0,65 0,97 | 1,01 | 1,04 | 1,08 | 1,14 
0,46 | 0,48 | 0,50 | 0,52 0,54 0,66 | 0,99 | 1,02 | 1,06 | 1,10 | 1,15 
0,48 | 0,50 | 0,51 | 0,53 | 0,56 || 0,67 1,00 1,04 | 1,07 | 1,12 | 1,17 
0,49 0,51. 0,53 | 0,55 | 0,58 || 0,68 1,02 | 1,05 | 1,09 | 1,18 | 1,19 
0,51 0,58 | 0,54 | 0,57 0,59 0,69 1,08 1.07 110 1,15 | 1,21 


Preisberechnungstafel 


Verkaufspreis 


5 Verkaufspreis „ 
Ein⸗ x Ein | 

| 0 1 0% 
kaufs⸗ bei % 5 kau aufs⸗ — bei % Handelsſpanne 

| 2 
preis 50% 55% 60% m 75% preis 99 5 60% Kg 75% 

I 
0,70 1,05 1,08 1,12 1,17 1,22 1,05 1,57 | 1,68 | 1,68 | 1,75 | 1,84 
0,71 106 1.10 1,14 1,18 1,24 1,06 1,59 | 1.64 1,70 177 | 1.85 
0,72 1,08 1,12 | 1,15 1,20 1,26 [| 1,07 1.60 166 1.71 | 1,78 1.87 
0,73 1,09 1,18 | 1,17 1,22 1,28 || 1,08 | 1.62 | 1,67 1,73 | 1,80 | 1,89 
0,74 |1,11 1,15 | 1,18 1.28 1.29 1,09 | 1,63 | 1,68 | 1/74 | 1,82 | 1,91 
0,75 | 1,12 | 1,16 1,20 1,25 1.31 || 1,10 | 1,65 | 1,70 1,76 1,88 1.92 
0,76 1,4 | 1,18 1,22 1,27 1,33 1,11 | 1,66 | 1,72 | 1,78 1,85 | 1,94 
0,77 | 1,15 1,19 1.23 1.28 | 1,35 || 1,12 | 1,68 | 1,74 1,79 | 1,87 | 1,96 
0,78 | 1,17 | 1,21 1.25 1,80 | 1,86 || 1,13 1,69 1,75 | 1,81 | 1,88 | 1,98 
0,79 | 1,18 1,22 1,26 1,32 1,38 1,14 | 1,71 1,77 1,82 1.90 | 1,99 
0,80 | 1,20 | 1,24 | 1,28 | 1,83 | 1,40 || 1,15 || 1,72 | 1,78 | 1,84 | 1,92 | 2,01 
0,81 1,21 | 1,25 | 180 1,35 1,42 1,16 | 1,74 | 1,80 186 | 1,98 | 2,03 
0,82 | 1,28 1,27 1,31 1,37 1,48 || 1,17 1,75 | 1,81 | 1,87 | 1,95 | 3,05 
0,83 1,24 1,29 1,33 1,38 | 145 || 1,18 || 1,77 | 1,83 | 1,89 | 1,97 | 2,06 
0,84 1,26 1,80 1,34 1,40 1,47 || 1,19 | 1,78 1,84 1,90 | 1,98 | 2,08 
0,85 | 1,27 1,32 | 1,36 | 1,42 | 1,49 || 1,20 | 1,80 1,86 | 1,92 | 2,00 | 2,10 
0,86 | 1,23 1,38 1.38 | 1,48 | 1,50 || 1,21 1,81 | 1,87 | 1,94 | 2,02 2,12 
0,87 | 1,30 1,35 | 1,89 | 1,45 | 1,52 || 1,22 | 1,83 | 1,89 | 1,95 | 2,08 | 2,18 
0,88 1,32 1,36 1,41 | 1,47 | 1,54 || 1,23 | 1,84 | 1,91 | 1,97 | 2,05 | 2,15 
0,89 1,33 1,38 | 1,42 | 1,48 | 1,56 || 1,24 | 1,86 | 1,92 | 1,98 | 2,07 2,17 
0 N | 

0,90 | 1,85 | 1,39 | 1,44 1,50 ! 1,57 1,25 | 1,87 | 1,94 | 2,00 2.08 | 2,19 
0,91 1,36 | 1,41 1,46 1,52 1,59 || 1,26 | 1,89 1,95 2,02 | 2,10 | 2,20 
0,92 |1,38 1,48 1,47 158 161 1,27 10 1,97 203 3,12 | 2,22 
0,93 | 1,89 | 1,44 | 1,49 | 1,55 | 1,68 || 1,28 | 1,92 | 1,98 | 2,05 2,13 | 2,24 
0,94 | 1,41 | 1,46 | 1,50 1.57 | 1,64 || 1,29 | 1,93 2.00 2.06 | 2,15 2.26 
0,95 1,42 1,47 1,52 | 1,58 | 1,66. || 1,30 | 1,95 | 2,01 | 2,08 | 2,17 | 2,97 
0,96 | 1,44 | 1,49 1,54 | 1,60 | 1,68 || 1,31 | 1,96 | 2,08 2,10 | 2,18 2.29 
0,97 | 1,45 | 1,50 | 1,55 | 1,62 1,70 || 1,32 1,98 | 2,05 2,11 2,20 2,31 
0,98 | 1,47 1,52 | 1,57 | 1,68 | 1,71 || 1,33 || 1,99 | 2,06 2,13 | 2,22 | 2,88 
0,99 | 1,48 | 1,53 1.58 | 1,65 | 1,78 || 1,34 | 2,01 | 2,08 | 2,14 | 2,23 2,34 

U U U 

1 | | 

1,00 | 1,50 1,55 | 1,60 | 1,67 | 1,75 || 1,35 || 2,02 | 2,09 | 2,16 | 2,25 | 2,36 
1,01 | 1,51 1,56 | 1,62 | 1,68 | 1,77 || 1,36 2,04 2,11 | 2,18 2,27 | 2,38 
1,02 | 153 | 1,58 | 1,68 1,70 | 1,78 || 1,37 || 2,05 | 2,12 | 2,19 | 2,28 | 2,40 
1,03 | 1,54 1,60 1,65 | 1,72 | 1,80 || 1,38 | 2,07 2,14 | 2,21 | 2,30 2,41 
1,04 1,56 1,61 | 1,66 | 1,78 | 1,82 || 1,39 2,08 2,15 2.22 2,32 | 2,43 
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Preisberechnungstafel 


Verkaufspreis Ein⸗ Verkaufspreis 
bei % Handels e bei % Handelsſpanne 

i 0% H ſpann tkaufs⸗ 50 H ſp 

2 
50% 55 % 60e, 6% 750% preis 50 % 88 /, 60% 69% 780% 
2,10 2,17 2.24 2,33 2,45 2,75 4,12 4,26 4,40 4,58 4,81 
2,11 | 2,18 | 2,26 2,35 | 2,47 || 2,80 4,20 4,34 4,48 4,67 | 4,90 
2,13 | 2,20 | 2,27 | 2,37 2,48 2,85 | 4,27 | 4,42 | 4,56 | 4,75 | 4,99 
2,14 2,22 2,29 | 2,38 | 2,50 || 2,90 | 4,35 | 4,49 | 4,64 | 4,83 | 5,07 
2,16 | 2,23 | 2,30 | 2,40 | 2,52 || 2,95 4,42 | 4,57 | 4,72 | 4,92 | 5,16 
2,17 | 2,25 | 2,82 2,42 | 2,54 || 3,00 || 4,50 | 4,65 | 4,80 5,00 5,25 
2,19 | 2,26 2,34 | 2,43 | 2,55 || 3,05 4,57 | 4,73 | 4,88 | 5,08 | 5,34 
2,20 | 2,28 | 2,35 2,45 | 3,57 || 3,10 || 4,65 | 4,80 4,96 | 5,17 5,42 
2,22 | 2,29 | 2,37 | 2,47 2,59 3,15 4,72 | 4,88 | 5,04 | 5,25 | 5,51 
| 2,23 2,31 2,38 | 2,48 | 2,61 || 3,20 | 4,80 4,96 | 5,12 5,33 | 5,60 
2,25 | 2,32 | 2,40 | 2,50 | 2,62 ‚25 | 4,87 5, 5,20 | 5,42 | 5,69 
2,32 | 2,40 | 2,48 | 2,58 | 2,71 ‚30 4,95 5,28 | 5,50 | 5,77 


2,40 | 2,48 | 2,56 | 2,67 | 2,80 
2,47 | 2,56 | 2,64 | 2,75 | 2,89 
2,55 | 2,63 | 2,72 | 2,83 | 2,97 


2 


5,44 5,67 | 5,95 


4 
1 
9 5,36 5,58 | 5,86 
7 
5 | 5,52 5,75 6,04 


= 


8 
w 
ER 
Di 
— 
=) 


2,80 | 2,92 | 3,06 
2,88 | 3,00 | 8,15 


2,71 5,60 | 5,83 | 6,12 
2,79 

2,77 2,87 | 2,96 | 3,08 | 8,24 

| 2.94 
3,02 


5,42 

5,50 5,68 | 5,92 | 6,21 
5,58 | 5,76 | 6,00 | 6,30 
5,66 

5,78 


2 


Im 2 
Dr Dr Dr or ou 
Or Ha E 1 
* O 


2,85 3,04 3,17 3,32 3,65 5, 66 5,84 6,08 6,39 
2,92 3,02 8,12 | 3,25 3,41 3,70 5, ‚73 5.92 | 6,17 | 6,47 
1 1 U 1 U 

3,00 | 8,10 | 3,20 | 3,33 | 3,50 || 3,75 | 5,62 5.81 6,00 | 6.25 | 6,56 
3.07 3,18 | 3,28 | 3,42 3,59 3,80 | 5,70 5,89 6,08 | 6,33 | 6,65 
3,14 | 8,25 | 8,36 | 3,50 | 8,67 || 3,85 5,77 5,96 | 6,16 | 6,42 | 6,74 
3,22 8,33 | 3,44 3,58 | 8,76 || 3,90 | 5,85 | 6,04 6,24 | 6,50 6,82 
3,29 3,41 | 8,52 | 3,67 


3,85 3,95 5,92 6,12 6,32 6,58 6,91 


3,37 3,49 3,60 3,75 | 8,94 || 4,00 6,00 | 6,20 6,40 6,67 7,00 
3,45 | 8,56 | 8.68 3,83 | 4,02 || 4,05 | 6,07 6,28 6,48 6,75 | 7,09 
3,52 | 8,64 | 8,76 3,92 | 4,11 || 4,10 | 6,15 | 6,35 | 6,56 | 6,88 7,17 
3.59 | 8,72 | 3,84 4,00 14,20 || 4,15 | 6,22 | 6,43 | 6,64 6,91 | 7,26 
3,67 | 3,50 3,92 | 4,08 | 4,29 || 4,20 | 6,30 6,51 | 6,72 7,00 | 7,85 
| | | ! | | | 
3,75 | 8,87 | 4,00 | 4,17 | 4,37 || 4,25 | 6,37 | 6,59 6,80 7,08 | 7,44 
3,82 3,95 | 4,08 | 4,25 | 4,46 || 4,30 6,45 6,66 6,88 7,17 | 7,52 
3,90 | 4,08 | 4,16 | 4,88 | 4,55 || 4,35 6.52 6,74 | 6,96 | 7,25 | 7,61 
3,97 4,11 | 4,24 | 4,42 | 4,64 || 4,40 | 6.60 | 6,82 | 7,04 | 7,83 | 7,70 
4,05 | 4,18 4,32 | 4,50 | 4,72 || 4,45 6,67 7,41 | 7,79 


Preisberechnungstafel 


Fe | Verkaufspreis 3 Verkaufspreis 

öder de e des ee Hanel 
} t 

kaufs | o Han A ſpanne kaufs⸗ ei 9% Handelsſpanne 

18 2 2 | | 
preis 5097, 55 % 60%, 60% 78e brei 50 % 88 J, 60% %% 75% 
4,50 6.75 697 7,20 7,50 7,87 7,00 0,50 10,85 11,20 11,67 12,25 
4,55 6,82 7,05 7,28 7,58 7,96] 7,10 10,65 111,00 11,36 11,83 112,42 
4,60 6,90 7,13 7,36 7.67 8.05 7,20 10,80 11,16 11,52 |12,00-112,51 
4,65 6,97 7,21 7,44 7,75 8,14 7,25 10,88 11,24 111,60 12.08 12,60 
4,70 705 728 7,52 783 8,22 7,30 10,95 11.31 11,68 12,17 12,57 

| | | 7,40 |11,10 |11,47 11,84 12.33 |12,95 

475 7,12| 7,86 7,60 7,92| 861 7,50 1.25 11,62 12,00 12,50 13,12 
480 | 7,20 7,4 7,68 800 8.40 7,60 11,40 11.78 12.16 1267 13,80 
4,85 7,27 7,52| 7,76 8,08 | 8,49 || 7,70 11,55 11,93 12,32 |12,83 13,47 
4,90 7,35 7,59 7,84 8,17 8,57 || 7,75 11,62 12,01 12,40 1292 18.56 
4,95 7,42 7,67 7,02 8,25 8,66 7,80 11.70 12.00 12,48 13.00 13,65 


N 7,90 11,85 112,24 12,64 13,17 18,82 

5,00 7,50 7,75 8.00 8.38 8,75 | ———— N N a 
5,10 7,65 7,90 8,16 8,50 8,92 8,00 12,00 12,40 12,80 13,33 14.00 
5,20 7,80 8.06 8,32 8.67 9,10] 8,10 12,15 12.55 12,96 13,50 114,17 
5,25 7,87 8.14 8,40 8,75 9,19 8,20 112,30 12,71 113,12 13,67 14,35 
5,30 7.95 81 8,48 883 9,27 825 12,87 12,79 13,20 13,75 14,43 
5,40 | 8,10 | 8,37 8,64 9,00 9,45] 8,30 12,45 12,86 13,28 13,88 14,52 
\ | | 8,40 12,60 13,02 18,44 |14,00 |14,70 
5,50 8,25 8.52 8,80 9,17 9,62 12.75 f 187 
560 da des 896 983 980 8.60 200 18.83 1876 4 15.00 
5,70 | 8,55 | 8,83 | 9,12 9,50 9.97 8,70 18,05 13,40 18,92 14,50 15,22 
5,75 8.63 8,91 9,20| 9,58 10,06 8.75 13,42 13,56 14.00 14.58 15,31 
5,80 8,70 8,99 | 9,28 9.67 10,15 8,80 13.20 13.64 14.08 14.67 15,40 
5,90 8,85 9,14 9,44 9,83 10,32|| 8.90 13.35 1379 1494 14.83 15.57 
90 8,85 9,14 9,44 9, N 8,90 13.35 18,79 14,24 14.83 15.57 
6,00 9,00 9,30 9,60 10,00 10,50 || 9,00 13.50 13,95 14,40 15,00 15,75 
6,10 9,15 9,45 9,76 10,17 10,67 9,10 13,65 14,10 14,56 15,17 15.92 
6,20 9,30 9,61 9.92 10,33 10,85 9,20 18,80 14,26 14,72 15,8 16,10 
6,25 9,38 9.69 10,00 10.42 10,93 9,25 13,87 14.34 14.80 15,41 16,19 
6,30 9,45 9,76 10,08 10,50 11,02 930 13,95 14.41 14,88 15.50 16,27 
6,0 9,60 9,92 10,24 10,67 11,20 9,40 14,10 14.57 15,04 15,67 16,45 
0 | W 2 72 15.20 15 16,62 
6,50 9,75 10,07 10,40 10,83 11,37 750 120 an ehe 80 
6,60 | 9,90 10,23 10,56 11,00 11.55] 970 14,55 15.03 15.52 16,17 16.97 
6,70 10,05 10,38 10,72 11,16 116 9.75 1462 1 15.60 16,25 17,06 
6,75 10.48 10.46 10,80 11,25 11,81 || 9,80 14.70 15.19 15.68 16.33 17,15 
6,80 10.20 10,54 10,88 11.33 11.90] 9,90 14.85 15.34 15,84 16,50 17,82 
6,90 ‚10,85 10,69 11,04 11,50 12,07 10,00 15,00 15,50 16,00 16,67 17,50 


479 


Bildmaterial 
haben zur Verfügung geſtellt: 

Adlerwerke vorm. Heinrich Kleyer AG., Frankfurt a. M. 
Aka, Gummiwarenfabrik, Hannover 
Altenburger und Stralſunder Spielkartenfabriken, Altenburg 
Ferd. Ashelm, K. G., Berlin 
Ball & Co., Aachen 
Carl Fr. Brauer G. m. b. H., Stettin 
Brauſe & Co., Iſerlohn 
Brieger Geſchäftsbücherfabrik, A. G., Brieg 
Brunsviga⸗Maſchinenwerke Grimme, Natalis & Co. AG., Braunſchweig 
Die Deutſche Arbeitsfront 
Fr. Drabert Söhne, Winden Weſtf. 
M. Erlebach Nachf., Frankfurt / Main 
A. W. Faber, Stein bei Nürnberg 
Eberhard Faber, Neumarkt bei Nürnberg 
Feldmühle AG., Stettin 
Gebr. Fend, Pforzheim 
Filler & Fiebig, Berlin 
Greif-Werke A.⸗G., Goslar 
Guhl & Harbeck, Hamburg 
Idea Maſchinenfabrik Hans Michaelis, Leipzig 
F. W. Kaiſer, Plauen 
J. C. König & Ebhardt, Hannover 
Mar Krauſe, Berlin 
Ernſt Kunz & Co., Berlin 
Louis Leitz, Feuerbach 
Lipſia Rechenmaſchinenfabrik, Leipzig 
Mercedes, Büromaſchinenwerke A.⸗G., Zella-Mehlis Thür. 
Montblanc⸗Simplo⸗GmbH., Hamburg 
E. O. Richter, Reißzeugfabrik, Chemnitz 
Rechenmaſchinenfabrik Hans Sabielny, Dresden 
Akt.⸗Geſ. vorm. Seidel & Naumann, Dresden 
F. Soennecken, Bonn 
Albert Stoll, Waldshut / Baden 
Günther Wagner, Hannover 
Hugo Wagner, Wiesbaden 
Wanderer-Werke A. G., Siegmar⸗Schönau 
Wulff & Sager, Hamburg 


Quellennachweis 


Handbuch des Papier- und Schreibwarenhandels, Verlag der Papier- 
händler GmbH., Würzburg 1928 

Dr. jur. E. Heinig, Das Einzelhandelsſchutzgeſetz, Verlag Jüſtel u. 
Göttel, Leipzig 

Dr. W. Rentrop, Preisbildung und Preisüberwachung, Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt, Hamburg 

Hecht⸗-Kümpfel, Der Wettbewerb, Verlag Franz Vahlen, Berlin 

Klemm, Handbuch der Papierkunde, 3. Auflage, Günther-Staib-Verlag, 
Biberach an der Riß 

Grafe, Grafes Handbuch der organiſchen Warenkunde 1928, Poeſchel 
Verlag, Stuttgart 

Friedr. Müller, Die Papierfabrikation u. ihre Maſchinen, Verlag 
Günther-Staib, Biberach an der Riß 

E. Heuſer u. E. Opfermann: Technik und Praxis der Papierfabrikation, 
Verlag Elsner, Berlin 

Nenker, Das Buch vom Papier, Inſelverlag, Leipzig 1936 

Muſterbetriebe Deutſcher Wirtſchaft: Die Papierherſtellung der Feld— 
mühle, J. J. Arnd Verlag, Leipzig 1921 

Herzberg, Papierprüfung, 7. Auflage, Verlag Jul. Springer, Berlin 

Fr. Hoyer, Papierſorten-Lexikon, Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart N 


Prof. Mar Doerner, Malmaterial u. ſeine Verwendung, 6. Auflage, 
1938, Ferd. Encke Verlag, Stuttgart 

Prof. Kurt Wehle, Ei-Tempera u. ihre Anwendung, Verlag H. Neiſch, 
Dresden 

Dr. Ing. Ehlert, Farbentechniſche Merkblätter für Künſtler, Verlag 
H. Neiſch, Dresden 

Paul Kerſten, Leitfaden für Buchbinder, Verlag Knapp, Halle/Saale 

Mehdorn, Kunſtharzpreßſtoffe, BDi-Verlag, 1935 

Pabſt, Kunſtſtoff-Taſchenbuch, Verlag Phyſik 1937, Berlin 

Burgel, Deutſche Austauſchſtoffe 1937, Verlag Jul. Springer, Berlin. 
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Im max Schwabe verlag 


erſcheinen außerdem 
für den Bürobedarfs- und Papierwarenhandel: 


Der Papierhändler 


Fachzeitfchrift für Papier und Schreibwaren, Bürobedarf, 
Büromafchinen, Büromöbel, Organifationsmittel und ver— 
wandte Zweige. 


Der Papierhändler 


ift das alleinige offizielle Organ der Fachabteilung Papier, 
Schreibwaren und Bürobedarf. 


Der papierhändler 


iſt wichtig 
für jeden Fachhändler 
für jeden Mitarbeiter 
für jeden Lehrling 
für jeden Herſteller und Lieferanten 
für jeden Vertreter des Handelszweiges. 


Bezugspreis: vierteljährlich RM 1.50 


Der fachkalender 


für den Bürobedarfs- und Papierwarenhandel 


Der Fachkalender ift das kleine Handbuch des Fachmannes 
in der Tafche. Neben wichtigen Fragen, die tagtäglich an den 
Fachhändler herantreten, enthält der Kalender ein zweckmäßig 
eingerichtetes Kalendarium und einen umfangreichen Bezugs 
quellenteil. 

Erſcheinungsweiſe: jährlich im November 
Anzeigenfchluß: Ende September 
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